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„Der Mensch, wlt* sehr ihn Huth die Krd« luio 
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Vorwort zur diitten Auflage 

Da» ,Vn. Sehaljahr*^ ift in Mincr. dilltpn Auflage iMNrltdi ftiik 
Tsrmahrt und innerlich vidfach nmgätfbeitot wdrddi. TUm Ungt damit 
nuanunen, dau aeit der zweiten Auflage ein Iiiigerer Zeitranm verflosaen 
lit» In dem neue Bedfirfhine aar WetU i featwieklilhg sich geltend gemadit 
haben. Aneh eine Beihe neier Bearbeitor •indl'* eingetrelen, die In der 
ftazia der einielnen Lehifteher ailtlen*We'"8ldieiid in der Lage waren, 
die theoratiflehen Grandlagen an der Hand der Ünterriditaarbeit zu prüfen. 

Damit fit «ine Annfthemng nnacrar «Scho^ahre'' an die Fftuda 
eingeleitet ohne da« de prinzipiell etwaa vea ihrem relioinateilMieB Cha- 
rakter, den sie wn Anfimg an traicen woUt«i, aafgeben. Dm» de waren 
im Leben gemfSen worden, «n den ünterrieht nmerer Sehilen anf eine 
hXUiere Stafe hinaiiftnheben, den meduniachen Betrieb in einen Unat* 
leriadien im beaten Sinne an vetwnndeln and vor alkm die «Lehrplan- 
ftage*' aa fOrdenii die überall noeh aehr im argen liegt 

An der Bearbeitiing dea vorliegenden Banden aind folgende Herren 
betelUgt: 

1. Eeligion: Oberlehrer Dr. Meitzer in Zwickao, 

2. Oeaebiehte: Rektor Scholz in Pössneck, 

3. Gesang: Seminardirekter Helm in Sehwabach, 

4. Zeichnen: Bttrgerachnllehrer LOwe in Altenbnrg, 

5. Blldbetrachtung : Bektor Schubert in Altenburg, 

6. Turnen: Rektor Blaue rt in Allßtedt, SW. 

7. DeutBch : Seminar oberlehr er 1^ e h m e n s i e k in Frankenberg i. S., 

8. Gf'Opraphie ; Rektor Schubert in Altenburg, 

9. Natnrkimde: Seminarlehrer Scheller in Eisenaeh, 

10. Pwaumlehre : Seminarlehrer Fack in Weimar, 

11. Rechnen: Sominarlehrer Scheller in Eisenach. 

Das Dreimännerbnch, wie die „Schuljahre" zuweilen bezeichnet wurden, 
hat sich demuach in ein Vielm&nnerbach verwandelt. Aber die innere 
Einheit ist trotzdem gewahrt gfeblieben, weil die Verfasser in den Grvmd« 
anffaeenngen von Endehnng und Unterricht übereinstimmen. Sie werden 

I 
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auch die nene Auflage des VIII. Bandes betorgren unter Mitarbeit des 
Institatslehrers Landmann-Wenigenjena, der die DanteUmig des Hand- 
arbeitsunterrichts hinzofttgen wird. 

Hand in Hand mit den „Schn^ahren** soll die Herausgabe von Lese* 
bfi ehern erfolgen im engsten Anschlnss an sie. Bis jetzt liegen vor; 

1. Lesebuch für das zweite Schuljahr: Mftrchen, Bobinson» Gedichte. 
5. Aufl. 1904, geheftet M 2. 

2. Lesebueh für das dritte Schuljahr. 4. Aufl. 1902. 

1. Abteiliing: Thfiringer Sagen, geheftet K. 0.60 

2. AbteUnng: Thttiingier Land, Thiiinger VoUl, Thüringer Kind, 
geheftet E. 1. 

Das „Nibelungen-Lesebuch" für das vierte Schuljahr ist l&ngst v«> 
grillieiL Eis soll nun in Druck gegeben und mögUohtt bald vollendet werden. 

Wir hoffen, dass trotz modemer Anstttrme gegen jede Methodik 
die „Schn^ahre" auch weiterhin ihren Gang gehen und der ruhigen Unter- 
lichtsarbeit, die nnbeieehtlgfeea IndividoeUsBae in Sehranken hilt, Dienete 
za leiften TmniJgeB. 

Jena im JnU 1906 
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I n h alt 



A. Historisch-Hnmanlstische Lehrfacher 1—239 

I. GeainDungsunterricht 1 — 106 

1. Der ReligioDsunterricht 1—85 

2. fteachichte «6—106 

n. Knngtttnterricht 107—210 

1. Gesang 107—123 

2. Zeichnen 124—178 

3. Betrachtting von Werken der bildenden Kunst .... 179—198 

4. Turnen 199—210 

III. Der Unterricht in der Muttersprache 211—233 

IV. Reebnen*) 234— 2:{^> 

B. NatnrwiHHftnsp.hftftftn 240~.S8() 

I. Geographie 240—302 

1. Astronom. Geographie 240 — 280 

2. Physische Geographie 281—302 

n. Naturkunde 803—342 

III. Raumlehre 843—36(1 

IV. (Rechnen, siehe Seite 234—239) 



*') Dieser Abschnitt iat bei dem Druck aas Venehea an eine falsche Stelle geraten. 
Er gehört uuter B, IV. 
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L Der Heligions-Untemcht 

Von Dr. Hermann Heltz er, BealgymnnBialoberlelirer in Zwickau 

Die neae Auflage ist von dem nenen Bearbeiter gemftss seinem 
Standpunkte von Grund ans neugestaltet worden, nach Inhalt wie Form. 
Dies konnte ohne Pietätlosiglceit gegen den frühern Bearbeiter, den ver- 
dienten E. Staude, geschehen, da dessen Skizzen nur ein linappster 
ÄneiDg ans seinen allbekannten ansführlicben ^Präparationen zu den 
biblieehen Oeeebichten'' waren. Meiner Neabearbeitancr dee Beligiona- 
onterrichts vom 5. — 8. Sebi4jabr liegt folgender Lelirplan m Grande: 

5. Schoijahr: Religionsg-eschichte Israels (von Moses an; Altisrael 
kurz, der Prophetisnias ansfülirlicb, eine Anawahl aas dem «Tadentam). 

6. Schuljahr: Jesus. 

7. Schuljahr: Jesus (vom Pet^usbekenntuis ab). Die Urapostel. 

8. Sehnljabr: Fanlm. Bünige« ans der Kirchen-, besonders Refor- 
mationsgescbicbte (hier auch Luthers Katechismus). 

Die Begründung dieses Lebrplans ist einfach: 

Der Her-^punkt des Religionsunterrielits ist das Treben Jesu , auf 
das durch das Alte Testament, insbesoii li r»^ den Propheiisinus nur vor« 
zubereiten ist, während ihm Paulus und Luther natürlich nur folgen 
kSnneii. Von Jesus mnss ein mSgUchst reicheri tiefer Bindniek xn geben 
vermeht «erdeo. Zu diesem Zwecke mUflsen wir alles Bedeutsame, was 
wir von ihm wissen, grfindlich methodisch behandeln und zu einem grossen 
Cbarakterbilde zusammenarbeiten. Hierzu Ist ein längerer Zeitraum — 
etwa zwei Jahre — und der richlij^e Zeitpunkt erforderlich: je spater 
wir einsetzen, um so fruchtbarer wird es sein. Da da& 6. bchuijahr 
dvreh Panliis imd Luther (die fibrige Eirchgeseliichte kann in der VcUu- 
tehole sehr eingesebrlnkt werden) reiehlidi ansgefliUt wird, bleiben für 
Jesus das 6. nnd 7. Sohn^'ahr, woran noch in Kttrse die Urapostel 
(Apg. 1—8) angeschlossen werden können. Bei diesen und Paulus kann 
jedenfalls am ehesten gekürzt werden. Für Moses bis Elias ist ein 
halbes Jahr ausreichend, da hier stark gesichtet werden muss nach dem 
Gesiebtapnnkte: was bereitet wirfcUeh vor auf Jems? Aneh M den 
Propheten kommt es nieht auf die St<^enge an, sondern anf charakte- 
ristische Auswahl. Vor dem 5. Schuljahr ist keinesfalls auf Verständnis 
für sie m rechnen; bat abrv lUr UnTprricht bis dahin seine Schuldig- 
keit getan, so liat die Erfahrung'^) gelehrt, dass zumal in der 2. Hälfte 
des 5. Schuljahres reges Interesse für einen Amos, Jeremia geweckt 

*) Siehe die Ben litr aus dem pAdsgogischen UniversitSts-Seminar SU Jena. 

Langensalza, Hejer »!i .Mann. 

Du «lebente SchuUabr. 1 
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wer las kaa». Dft&n M lau üe tMto VxtadMf^ Iv öm iMfete 

öe?%t «ti» rwe-Jibr-v* Brr'sjiilar des L«k«fti J<m «oll:* ri.l*. 

§;>:& >;iitt'^ie& PenC^esLAti; Maict^^iaj^ je acär B4b Toa 

ibr crftbn, j< tiefer mam m äre Ait rnMifV n m iiiiiMiliii 
ud lieWr wM eie eiM«. Bei JeMt M m afev — «w Ar Kiiiv 

▼on '^Vi':Liü?keit in — ucb das iMMe Kolorit k» bot, im SMMtie to 

ab w*- !.-':; TUfweich, e« find der Fragen uri'i ALkirpfanCTpsnkte «> Ti«Ie^ 
dau e« Stoffe ^ewiM ciebt liezt, wecA das Ijitereä^e erlahaea tollte. 
Natarlklk k&iamt, Toa d£f Bet^di^h.«« B«hazidliui{ aUeesehen, aich 
uf die Aaevdttinf te ftoiet viel aa: pfjd^okpi^ke Waänrh^inlifhkeit 
hi Zanasenbaaf nd ia der Steigeraaff wird die AmtmtkMuAA 
apaanen und dabei dem Gedlfhtnu zu Hilfe kommen. 

Wf. r]*ri Elni' I.hi^ L z'Aii;c*!.*:ü d^o. 6. iHid 7. Scholjahr ^macht wird, 
i^t au fijcU £^1<-:' ij^ti'.üg. Bis wohir ican m B. Schii!jabre okne alles 
ilasun gblaügt, da fahrt man im 7. fort. I'och n.a? liph^er im 1. Teile 
gekfirzt werden, vom FetrasbekenDtiiis ab i&ii kiton^ iLr^ncii^ etwas weg^- 
zoliieBD. Veo hier ab geht alles SeUair Sehlag, dafeer aaeh im 
folgeadea, nancbe Stöcke, die üi Braageliai «tat aadb jMier StcUe 
Bteben, im fröberen Zasammenhang eingereiht sind — aas peydiologiBchai 
and nebenbei tbeolo^sch-kritisch^r' 'irUnlen, da nichts in den Evangelien 
HO zwi-if^-lhaft ist wie die Cbr' 1 tri-^ Jedenfalls aber ist das Petrus- 
bekeiiiiiuiä, die Leideusverköndigaiig ond der Zui^^ iia4^L Jerusalem ein 
deatUeher Eioediaitt, weefaalb wir daaiit die PräparatioBen Ar das 7. 
Schnyalir begonaea habea. Felgeade Mcke eiad beliaadelt: 

1. Der Meeeiai. 

a) Das Bekenntnis des Petms Mc. 8, 27->^29- 

b) Jesu Jabelmf 10 21 2l. 

c) Die LeidensverkuudigUQg Mc. 8, 30« Lc 12, 49— dä, Mc. 10, 38 ; 
8, 82 f. 

d) Die VereacbaBg Mt 4, l-ii. 

e) Die Verkllnmg He. 9, 2—8- 

Anhang: PetroB Ut. 16, 17—19. Der epileptieohe Kaabe 

Mc. 9, 14-29. 

2. Auf nach Jerusalem! 

a) Warnnnp vor Herodes Lc. 13, :] ] — 33. 

b) Die verweigerte öamariterberberge Lc. 9, 51—56. 
e) Maria nad Martha Le. 10, 38-i2. 

3. BkitbelinuigivoUe Naebfolge Jeeu, 

a) Ohne Geld nnd Ont Mo. 10, 17-21 (nach Ut. .der relehe 
.TI5nK:)inß:'*). 

b) Ohne KtUi und lUst Lc 9, 67 f. 

c) Übuo Fttiiuliü Lo. 9, M f. 

d) Ohne Abiohled und Heimweh Lo. 9, ui f- 

*■ Mt it. i I . l>ii' r.rlimi(liiiii^: (Irr l*ri<|ilir'tt'n als ^'(>^l)o^lintfun^^ fUr eine rechte 
WlInliguiiK J«»)!. DtmiU'i), Ulvyl Ü Kuciiimvrvr. lUOl. Mk. U,SO. 
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4. Der Lohn der Jünger. 

a) Die Frage des Petrus Me. 10, 28—31. 

b) Der Wunsch der Zebedäussöhne Mo 10, 45. 

c) Der Lohn der WeinbergBsrheiter Mt. 20, 1^15. 
Ö. Der Zug durch Jericho. 

a) Eiße Blindenheilung Lc. 18, 35—43- 

b) Zadiftus Le. 19, i-io. 

6. Jem Auftieteii in Jenualem. 

a) Der EiDzug Me. 11, l— 10- 

b) Die Tempelreiniguug Mc. 11, 15—17. 

c) Die Vollmachtfrage Mc. 11, \^(. 27—33 

d) Die bösen Weingärtuer Mc. \2, i— 9. 12. 

Anhang:: Die ungleichen Söhne Mt. 21, 2d— 32. 

7. Der Zinsgroselien Ue. 12, 13-17. 

8. Die Saddncfterfrage Ue. 12, 18-27. 

9. Davids Sohn? Mc. 12, 35-87. 

1 0. Strafpredigt über die Phariefter nnd Schriftgelehrten Mt. 23, 18—16. 

23-33. 

11. Die Scherflein der Witwe Mc. 12, 41—44. 

12. Die Znkonftaerwartang Hc. 13, i f. Mt. 23, 37—39; 24, 3. 
4». Hc 13, 7—9. 18. 26 f. 80* 82-37. 

13. Die Salbung Mc. 14, 8—». 
14 Der Verrat Mc. 14, 1 f . 10 f. 
lö. Das Abendmahl Mc. 14, 12—25. 

16. Gethsemane Mc. 14, 26—53. 

17. Die Verurteilung. 

a) NaehtTerhür vorm Hobenrat He. 14, {i6— 68. 

b) VerlengnuDg durch Petrus Mc 14, 54 0*;— 72. 

c) Anklage, Verurteilung, Missbandlnng, Mc. 15, 1—19. 

18. Die Kreuzigung Mc. 15, 20—41. 

Anhang: Zutaten des Mt., Lc. und Joh. 
Die Beerdigung Mc. 15, 42-47. 



19. Die AutciäLehuug 1. Cor. 15, 3— 10. 

Anhang: Der Seesturm ML. 6, 24—27. 
Das Heerwandeln Xt 14, 28—88. 
Die Smmamijltaiger Lc 24, 18—85. 



DasleereGrab, r Hc. 16, 1—8. Ht 28, 1—8. Le. 24, 1^9. 
Eisebeinongen i Le. 24, 10—18. Job. 20, 1—10. 
vor Frauen iJoh. 20, 11— 18. 

Znsammenfassung in Mc. 16, 9—18 

Die Himmelfahrt Lc 24, 50-58. Apg. 1, 1—12. 




1* 
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20. Die erate chrittUche Gemeiiiiie. 

a) Das Pfingttereignis Apj. 2, h it 12 f. 14-17. 22-41 
(1. Tor 14. 1-19. 23-2« ) 

DsL& CieuieiDdelebeü Apg. 2, 42—47; 4, 82—37. 
Plredigt Apg. 3, 19—26. 
Abandnahl 1. Cor. 11, 23—29; 10, 16 f. 
Gebet. Apg. 4, 24—81. 
Oeistesgraben 1. Cor. 12, 4—12. 27 f. 
Armenpflege Apg. 6, 1—6. 

21. Ameuidoogen. 

ft) Der Bat Oanaiieb Apg. 5, 17. 27-42 

b) Stephamu, der 1. Hlrtyier Apg. 6, 8—15; 7r 48-59; 8, 1 f. 

22. Mission Apf. 8, 8— j 12; 11, 19. 

I>er Kammerer ars M ohrenland Apg. 8, 2»^ lo. 
Anhang: Der Zauberer Öimou Apg. 8, 9— Jö. 

Die Paralleltexte in den £vaogelien habe ich der verlaugten Kürze 
wegen — von bedenttameii Atmabmeii abgeaelieii ~ mberilekeielitigt 
gebunen und nur den jedesmal beetea Text gewiblt; bei anünerkiattier 
Vergleich ang wird man den Grund der jedeemallgeil Wahl erkennen. 

Der theologische Standpunkt ist der der nenern historiscli-kiitischen 
Theologie, die sich vom kirchlichen Dogma in keiner Weise gebaudeu 
weiss, vermitÜimgBtheologiBche Vertnschnngen verschmäht, nach bestem 
AVisien und Gewiisen die Wahrheit aa erfonchen und moderne Menaciiea 
zn erwftrmeii mid gewinnen tncbt ffir Gott nnd edne grSssten Boten. 

Doch ist bloise tiieologische Gelehrsamkeit den Präparationen fem» 
gehalten. Besonders treffende Citate habe ich gelegentlich angefühlt, 
wo ich zeigen wollte, dass die dem Nichtfachmann vielleicht auffällige 
Auflassung nicht biuäb raeine Privatansicht ist. Wer weitere als die 
gegebenen nötigsten Sacherklärangen braucht und wünscht, greife zu 
Heinrieh Holtsmanna Handkommentar snm Nenen Testament. (1, 1, i^: 
Einleitung zu den synoptiwhen £vangelien nnd Erklärong des Me; I, 1, 2^: 
Mt. und Lc; I, 2^: Apg. II, V: Theas, und Kor., von Schmiedel. 
Tübingen, Mohr 1901. l^9,3> olpr zu dem praktisch-populRreven Evan- 
gelienkommeiitar von .Tobinmea Weiss n. a. (Die SchfJfteu dis Neuen 
lesläuieuts. Darm Kor. von Bousset. Güttingen, Vaudeuhoeck &. Kup* 
reeht. 1905). Znr Anregung seien dem Nlchtbeologen betonders empfohlen: 
von Sehren ek, Jens nnd leine Predigt. Odttingen, Vandenhoeclc 1902. 
2,40; A. Nenmann, Jesus, wer er geschichtlich war. Freiburg, W-aetzel. 
1904. 3,20; Bonsset, Jesns. Halle, Gebauer-Schwetschke. 1904. 0.60. 
P.W. Schmidt, Die Geschichte Jesu, erzählt''. Tübingen, Mohr. 1904. 
Mk. '6. Wernle, Die Anfange unserer Religion ^ Tubiugeu, Mohr. 
1904 Mk. 7. Krltiseh Interessierte seien verwiesen anf Brandt, Die 
ETangelliche Oeschiebte nnd der Urtpmng des Christentnms. teipng» 
Beistand. 1893. Hk. 11. Weitere litentnraagaben mit Charakte- 
risierung in meinem Literaturverzeichnis zum evangelischen Beligions- 
nnterricht'. Dresden, Bleyl & Kaemmerer. 1905 Mk. 0,90. 

In formeller Beziehung sind meine Präparationeu bei alier auge- 
Btrebten Knappheit weientUeh ansfilhrUeher gehalten als die frftheren 
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Entwttife Ton Stande, da ieh mir mehta yeiipreehe yoii kviieii An* 

deotnogen über den aoMerordentUch reioben and tiefen Stoff Ob das 
80 entstandene Parallel werk neben denen von Tbrändorf, Stande 
nud Ueyn-Reakanf — andere kommen wohl kanm in Betracht — 
seine Existenzberechtigung hat, mögen die Benätser erproben. Jeden- 
falls möchte ich meinen Dank gegen Thrindorf durch den Wonsch 
sam Ansdmek bringen, daw die Benfitser meiner PrAparationen mSgliehtt 
Bein „Leben Jesn" und ^ Zeitalter der Apostel" (^bezw.*. Dreeden, Bleyl 
ÄKaemmerer. 1904; 1901. Mk. 2,W; 2,50 j ri an eben verwerten sollten. 

Auf Durchführaog von Frage und Antwort habe ich nicht blOM 
nm der Kürze und bessern Lesbarkeit willen verzichtet, sondern weil sich 
der Gang des Gesprftchs nicht mit solcher Besti.i mtbeit festlegen l&sst. 
Die Oedanken aber Bind reichUeii angegeben, die sa erörtern aind, natflr- 
Ueh in beetlndigem Weduelgesprieii. Die Richtnngsfragen können wold 
auch anders formnlierti missen aber jedenfalls am Schlnss selbstftndiff 
rekapitulierend beantwortet werden. Fttr die Zosammenfaesongen lind 
nnr einige Proben gegeben. 

Auf die heute beliebten Natur- und Kultnrschüderuagea iiabe ich 
renichtet; wir haben im Beügionaonterrielit Wichtigeiea m ton nnd 
gar keine Zeit an Tenftnmen. Wirklich inte ro e ean te^ weil grIindUdie 
nnd anf Anschaunnganatetial flusende Schilderungen dieser Art würden 
hier nur das Inter^se vom Wesentlichen abziehen, gehören also anders» 
wohin. Gelegentliche Notizen aber sind wertlos. Um so mehr soll, wo 
sich Brücken zum Oegenwartsleben schlagen lassen, dies geschehen. 

AbkUrznngen : llt = Evangelium nadi KattbSiie, Mo. Harens, Lo. 
Lucas, Job. — • Johannes, Apg. = Apostelgeeebidite^ 1. Cer. — 1. 
Corintberbrief. 

Wahrend för das 5. Schuljahr ein kurzes, insbesondere die Propheten 
berücksichtigendes alttestamentliches Lesebuch*) zu benutzen war, ver- 
wende man von da ab das Neue Testament (mit Psalmenanhang)} damit 
ist die ganze Schulbibelirage einfach erledigt**) 

Aber wo bldbt in nnserm Lehrplan der Kateebiamne? Daa anf 
der 4. Stufe zusamroengeateDte religiössittliche Material ist nach grOflieren 
Abschnitten, insbesondere am Schluss eines Schuljahres bezw. Hauptetoffee, 
zu wiederholen und so einfach wie möglich zu gruppieren, einzelnes je- 
weils zu memorieren. Damit ist des Systeraatisierens genue; frescbehen. 
Den Lutheräclieu Kateciiiämus aber stellen wir dahin, wohin er gehört: 
in daa Leben Lntbers (alte 8. Sobnijahr). Wie wir bier einige acböaite 
fitteke ani leinen Hanptechriftea leeen nnd beepreoben, lo aneh den 
Kleinen Katechismus, mit einigen BrgSasnngen aus dem Grossen, ala 
das Bekenntnis Luthers, das wir uns in der Hauptsache auch zn eigen 
machen können, während wir uns doch in manchen Funkten, ^anz in 
seinem Geiste, die Freiheit nehmen, anders zu denken oder uns auszu- 
drücken, nacb noBerm besten Wiesen nnd Oewlnen. So biitoflieh be- 

*) Meitzer, Lesestiicke aus den prophetischen Schriften des Alten Testaments 
Dresden, Bleyl & Kaeuiraerer. 1904. Ausg. A. Mk. 0,35, B. Mk. 0,20. 

**) Meitzer, Alttestamentliches Lesebuch und imverfcftntM Neue* Testammt. 
Protestantiache Ifonatshefte. 1900. S. 109—118. 
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trachtet und behandelt ist der Katechismus keine crax für Lehrer nnd 
Kinder, sondern eins der hervorragendsten GlaubenBzentrnissp, das aach 
für uns seine Bedeutung hat, nnr dass wir uns daiau uicht sklavisch 
binden, vielmehr nach religiös sittlicher belbstäudigkeit und Mündigkeit 
■tnben: dai iit ja du ideale Ziel dei Bdigioniimterricliti. 

I. Der MM8lat 

I. Ziel: Wie Jesus seine Jünger fragt, wie man über 

ihn denke. 

L Dm WQMte er doch lelbtl: die Seiaeii Hc. 3, 2i ; die Leute in 
Nisareth He. 6, 2—4; die Pliariiier «nd Schriftgelehiten Me. 2, 7. 18. 18> 34; 

3, 8. 22; 7, 5; 8, 11; 10, 2, Mt 16, 1, Lc. 7, 39; das Volk Mc. 1, 27; 
2, 12; 56 — Mt. 8, 12; 11, IG 10 20-24, I c. 17, n— 18. Auf 
das Urteil der Menge wird Jesus auch nicht viel gegeben haben. Warum 
fragt er die Jttnger darnach? Ihr Urteil wird ihm wichtiger sein. 
Sie iMttoi ilm IrdUdi andi Sften miiaTetitaiideii Mt. 16, 8; 18, 21, 
He. 9, 84. 88; 10, 18. Warum hattea ne rieh ihm aDgeMhlooen ? 
Was hatten sie dabei verloreOt was g^wemmi? Warum wird er nim 
ihr Urteil hören wollen? 

II. a) Mc. 8, 27— 2*J: Das Bekenntnis des Petrus. 

Was sagt Petrus von Jesus aas? Der Christus, Messias 
(sBB der Qeialbte): der grosse König der Zukunft nach Jes. 9, i— 6; 
11) 1— 8t Mieha. 5, i. 8> Saeh. 9, 9f; aaeh Dan. 7, i3f. damals — 
inwiefern fälschlich? — meniaiiiieh Terstuiden. Vgl. die denttehe 
Barbarossah offnnng. 

Wie kann Petrus das von. Jesus denken? Er war doch 
kein König mit Macht und Glanz, nicht von königlicher Herkunft, 
sondern ein armer Handwerker und Lehrer ans dem geriuggeachteten 
Oalflia. Freilidi die geistigen Bigensohaften des ▼erhrinenen 
Messias besass er im höchsten Masse: auf ihm ruhte der Geist des 
Herrn, der Geist der Weisheit, Gotteserkenntnis, Gerechtigkeit (Jes. 11), 
er war ein demütiger und friedlicher Helfer (Sach. 9). Welche Taten 
hatte er verrichtet an krankf ii Leibern und Seelen, an ihnen fden Jüngern) 
selber! Hier war mehr als Jona und Salomo Mt. 12, 41 f., mehr als 
der TlnÜBT Ht 11, n, ja mehr als Uosei Ht. 5, 21 f. 27 t 81 f. S8C 
88 f- 481, He. 8, 28; 10, 4^6 1 Der T&nfer hatte auf einen Gritawren 
nach ihm hingewiesen, dann selber die Frage Mt. 11,8 nn Um gerichtet 
Konnte denn noch ein Grösserer kommen ? Er, der die Menschen za 
Gottes Söhnen machen wollte, nur dass sie sich so oft noch des 
Vaters unwürdig zeigten, wäiirend er in allen Lagen sich wahrhaftig 
als Gettflskind hewiesl Wenn aUe wftren wie Er, dann wftre Ja das 
Ton ihm Terkflndete G-ottesreieh, dessen AnAng» rie lehon iahen 
Ht. 12, 28, Le. 17, 20 f., völlig nnd für immer da. Was ihm dazu an 
äusserer Macht noch fehlte, das konnte und <;ollte ja nach Dan. 7, 14 
ihm noch von dem Allmächtigen zuerteilt werden. 

Was will Petrus von Jesus aussagen? Du bist der Grösste 
nnd Beete, den wir je gesehen, dem wir so viel, das Beste, was wir 
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besitzen, zu danken liaben; i^öseer als alle die Orosaen der Vorzeit, der 
ErfüUer dessen, was die Propheten verlieisseu, der, auf den die Vater 
hoffend saheu und durch den ihr and unser Sehnen gestilli wird : Grosses, 
ütB GrOnto wirst du, worden wir nnd alle Welt an dir noch erleben. 
Davon lind wir fett ttbeneii^ ee ist xmaete innente Srfahnuiffy unser 
huldigendes Bekenntnis nnd unser TreugelSbnis! 

ZnsammenfaBBune:: Jesus der Messias. Was spricht dagegren ? 
Was dafür? Wie erledigt sich der Einwand? Was liegt in dem Ausspruch? 

Was wird Jesus dazu sagen? 

b) Le. 10, 21—24: Jesu Jnbelrnf. 

(Alteste Lesart: Niemand bat den Vater erkannt als der Sohn, 
noob den Sohn . . .) 

Woriil ior jubelt Jesus? Besessene hatten ihn schon Davids- 
sohn genannt, er hatte es ihnen verwehrt; auf des Täufers FraET" Imtte 
er ausweichende Antwort gegeben. Jetzt, wo er von den meisten verkannt, 
von denen, die die Frömmigkeit und Sehriftgelehrsamkeit gepachtet haben, 
angefeindet wird, spricht sein Vertrantester im Namen der kleinen Schar 
der Getrenen, sehliehter Leute, ünmfindiger, von selbst klar, beherzt, 
begeistert dns «grosso Bekenntnis aas. Gott selber mnss ihnen das Ge- 
heimnis offeiitüu i haben, wie Er, der Sohn, ihuen das Wesen Gottes als 
des Vaters kuudgetau hat. Ja, das Hoffe u der Väter ist erfüllt, und 
selig ihr, die ihr's erlebt! Nun versteht ihr mich ganz und blickt 
hinein in den grossen Heilsplan Gottes. 

Wie wird Jesus zu diesem hohen Selbstbewusstsein 
gekommen sein? Bei der Taufe, in weihevollem Augenblicke, hatte 
er sich als Gotteskind vom Geiste des Vaters crfliUt gefühlt, war, nach- 
dem des Täufers Werk plötzlich abgebrochen worden war, als dessen 
Fortsetzer und als Ket'ormator der Frömmigkeit aufgetreten Mt. 5, 20, 
wsr im Gegensatz gegen den FharisUsrnns vieUisch anch in Widersprach 
mit der hohen Autorität des Gesetzes gekommen nnd hatte sieh diesem 
wie den Propheten und dem Täufer weit ftberlegen gefühlt. Durch seine 
Taten war das Gottesreich schon angebrochen, der Satan gestürzt 
Mt. 12, 28 f., Lc. 10, 18, der Vorläufer Elias Mal. 3, 21 war in dem 
Täufer bereits gekommen; der Meuschensohn Dan. 7 war der de» 
mfitigste nnd darun Jesn rasagendste Ansdracfc für den ICeisias, nnd 
seine Herrlichkeit sollte ja erst eine snktlnftige sein; ja selbst die Ver- 
stocktheit seiner Gegner stimmte zn alledem: Ps. 118, 22 Der Stein, 
den die Banlente verworfen haben, ist zum Eckstein geworden. — Das 
alles mag allmaliiioli, besonders in weihevollen Gebetsstunden, Jesu Seele 
immer iLlarer und sichrer, ihm offenbar geworden sein. 

Znsammenfassnng: Sntstehung des HeNiasbewnsstseins ; erst 
Fronden gegenüber verhflllt; jetst den Vertrautesten offenbar geworden; 
darob dankbare Freude Jesu. 

2. Ziel: Wie Jesu Freude plötslich in tiefen Ernst 
amsc h 1 ägt. 

I. Wenn sein Messiasbewusstsein bekannt wird, wird das politische 
Hoffiiungen und Römerhass im Volke erregen. Er kann sie doch be- 
lehren — ? Das wird ohne grossen Erfolg sein: einen unpolitischen 
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XmiIm wiri MM Bidit haben wollen, Tielmehr verwerfen. War doch 
die Feindieliaft der blinden BUndenfllhrer (Hl. 15, 14) lehon gross ge- 
BQg Mt 12, 24. Mit ihnen maiefee er nm die Seele dei Volkes kinpfen 

nnd dabei werden jene gerade die irdischen, selbsttOefatlgen Messiat^ 
wänsche des Volkes gegen ihn auespielen, — und der Ansgang nnd Erfolg?» 

II. c) Mc. 8, 30; Lc. 12, 49-53; Mc. 10, äS (statt 8, 
8, 32t: Die LeidensTerkflndiga ng. * 

(«Je sQsgeftthrter dieie Vorhenagungen lind, nn eo mehr ent- 
fernen sie sich von dem UnprHngliehen. Aber es gibt, nneh nnaeerhalb 
der eigentlichen Leidensverkündignngen, zu viele Worte nnd ginjehcni 
wunach Jesus den änssern Erfolg* nnd das Ende teinee Wlikeni peeii' 
miatiscb bt'nrteilt hat," .T. WeiuB.) 

Warum bedroht Jesus die Jünger, niemand von seinem 
MeieiasUni sn sagen? In dem Titel lag die Gefahr äusserer, selbst- 
tüchtiger HofEnnngen; erst mnaete die UeealaeTorttellnng dea Volkes 
langsam umgebildet, vertieft» verinnerlicht werden. Wie bei den JQngetii 
konnte dann 'Am eigener allmählicher, aber nm so tiefrer und elehrwer 
Erfahrung heraus das Messiasbekenntnis geboren werden; sonst blieb es 
beim blossen Herr-Herr-bageu und bei falschen, gefälirlichen Anschauungen 
Aber wamm bedroht Jesus die Jünger, herrscht sie an, statt sie 
rnhig m belehren? Sollte in ihnen alle äussere, nationale Hofihung 
getilgt sein? Sollten sie in Ihrer F^de nicht ihre nene Erkenntnis 
verbreiten wollen? Und ihre Freude mnsste gedämpft werden: ein 
Kampf mit ungewissem Ausgang atnnd bevor; jubelt nicht zu frtthl Ja, 
Jesus 18t selbst erregt: es ist ein grossns, herrliches Amt, zu dem er 
berufen ist, aber auch ein schweres, dunkles, furchtbares! 

Wie kann Jesus glauben, als Messias sterben zu 
müssen? Seinen anftagUehen Erfolgen war Lauheit des Volkes, an. 
versöhnliche Feindschaft der Führer gelbigt. Dem Entseheidungskampfe 
in der Hauptstadt selbst konnte, durfte er nicht ausweichen. Aber 
musste ihm Gott in diesem Kampfe für Seine Sache nicht den Sieg 
verleihen ? Auch die Propheten hatten Misserfolge gehabt und leiden 
müssen, der Vorbote des Gottesreichs war getötet worden. Freilich 
konnte dadurch die Sache Gottes nicht vernichtet werden; die Personen 
der Oottesboten aber mussten leiden nnd untergehen, — Opfer der Sünden 
der andern, Tilg^r der Schuld vieler, wie es der Prophet Jes. 5S von 
dem Gottesknecht geweissagt. 

Warum wei^t Jesus den Petrus so schroff ab? Petrus 
meint es gut, ist hiporgt, kann es nicht verstehen, dass der geliebte 
Heister, der Messias, leiden und untergehen müsse. Satan fvgl. Hiob) = 
Wideisaeher, Vetsncher: der liebste, es gut meinende ireund, der uns 
von dem als reeht erkannten, aber sehwercn Wege mit frenndUohem, 
eifrigem Hat abzubringen sncht^ bt in der Tat die gef&hrUchste Ver* 
Buchung. Jesu ibst musste der Kampfes- nnd Lefdensentsefalnss natür- 
lich nicht loi lit sein; nnn wird er ihm nm so schwerer gemacht. Mit 
Aufbietung alier Kraft weist er den menschlichen Gedanken ab, WO es 
gut, dem göttlichen Rufe zu folgen. Mt. 5, 15, Mc. 9, 60 
Hier mag Jesus seinen Jüngern erzählt haben 
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d) Ht 4t Die Versnchmiff. 

Worin bestanden die Versuchangen? 1. Seine wander« 
tätige Kraft zn benutzen zu seinem Nutzen, zu irdlBchen Zwecken. Ant- 
wort nach 5. Mos. 8. 3; vgl. Me. 1, 38. 2. Schanwnnder zu tan, sich 
toUkfihn abenteueriiciien Wagnissen aaszusetzen im blinden Vertraaen, 
Oott mllMe helfeo; 5. Hob. 6, 16; vgl Ht 12, 39^ Lo. 16, 31. 3. Du 
politiwhe HettiaBbaoner m entfolteii; & Hoi. 6, 18 ; Tgl. Lo. 17, 20* 
Job. 18, 36, Mc. 8, 3ß. 

Jesns hatte Vers noirnntren zn bestehen — ? Dadurch rückt 
er uns sciiwaclien Mensciien nalitr; durch die Art aber, wie er jene 
überwunden hat, wirkt er vorbildlich für uns. Nur so konnte er das 
£ö8e in andern beswingen, Ut 12, 29, Lc. 10, 18. Bin Hoiieii gaJis 
wie wir ~ und doeii BoTlel besser, tapfrer, reiner als wir! 

Zosammenfassaiig. 

3. Ziel: Wie dem Pelms eine wunderbare Erseheinnng 

«nteil wird. 

I. Visionen, ähnlich wie Traumbilder, bei besonders ang:e8trengter 
Besch äftigimsr mit aufregenden Gedanken-, vgl. die Jungfrau von Orleans, 
der Maria ( iseheint nnd den Anftrag gibt, ihr Vaterland zu befreien. 

Petruä mit messianischen Gedanken erfüllt, . 

II. e) Mc. 9, 2—8: Die Verklärung. 
(Dazu Lc. 9, 28 beten and 32 voll Schlafs.) 

Wie werden wir uns das Erlebnis Toratistellen liaben? 
Anstrengender Uarseh von Cäsarea PUlippi her nach Galilia; Gebet; 

Halbschlaf. Die vorher den Pelms beschäftigenden Gedanken : Jesus ist 
grösser als Moses, Mt. 5, 21, Mc. 10, i und der Elias Johannes 
Mc. 1, 7, Mt. 11, 11. 14, er ist der Menschensohn, der mit des Himmels 
Wolken kommt and vor den Hochbetagten in schneeweissem Kleid 
gebraebt wird, Dan. 7, 9. is; Erinneranf an die TanfenSUiing Jesn, 
an Hoees in der Wolke aof dem Berge 2. Hos. 24, 18, Hoses* glSosenp 
des Angesicht 34, 30, an den Propheten wie Moses, von dem es 
.5. Mos. 18, 15 heibst: „Don pollt ihr boren!" Das alles bewirkt zu- 
sammen die Erscbeinuiig . ia seiner t! ei^t istei uug und Träamerei spricht 
er ein paar wirre Worte: „gut, dass wir (3 Jünger) hier sind, damit wir 
euch drei Grossen behilflich sein kOnnen," — nnd damit ist aaeh dar 
ihm so lebendig vorsehwebende BUd venehwnndeB, verdntst scbant er 
um sich nnd staunend sehen ihn die »ndein swti an, wibrend Jsmis 
wohl den Vorgang begrdft 

Welche Bedentnng hat das Erlebnis? An sich sind 
Träume, Gesichte u. dgl. ohne grossen Wert; doch zeigen sie die Er- 
regtheit, Begeisterung der betreifenden Person. Ihre Bedeutung hängt 
ab von der Wahrheit and Klarheit der zu Gründe liegenden Gedanken; 
hier: Jens in der Uitte von Moses nnd Elias, grösser als diese Orossmi, 
grSsser als Gesets nnd Propheten, also der Messias, anf den Jene schon 
hingewiesen haben, der das von ihnen an dem anserw&hlten Volke be- 
gonnene Werk zur Vollendung: führt. Er. der Tjenohtend reine, Gottes 
lieber Sohn, anser Herr und Meister, den wir hören sollen and woUmi! 
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So ist uns auch dies seltsame Ereig^nis ein schOnes Zeichen für die Be- 
l^ternng cle^ Jüngers, für den tiefen Eindruck der Persönlichkeit Jesu. 

Zn BamniH 11 1 a Rsang. — Haaptzosnnimenfassuug von a) bis e). 

Iii. Wie uutersclieidet sich der jüdische und der 
christliche Meseiasglaabe? Ton Polittsclieiiif Nfttfonatoni ist bei 
Jeans nicht die Bede; hintn kommt bei ihm die gtatM gross« HeUands- 
tätigkeit an Armen, Kranken, Sttndern, Unmündigen, Hangernden; er 
bringt den üedanken der Entsagung, des Leidens, der Selbstaufopferung 
daiüneiu, wo man bislier nur (rlüok, Friede und Freude sah. So hat er 
den Messiasgedankeu bedeutsam umgßbiidet: vertieft, erweitert. 

Wir nennen Jesns aneh nicht mehr den Messias (das 
griechische Cbristns ist bei imt so gnt wie ein Name geworden); mit 
welchem Rechte ? Wie nennen wir ihn besser ? Den Heiland, den besten 
Menschen' soll n\ den erstgebornen (Rom. 8, 20) Gottessohn, den Führer, 
dem kein b ükrer gleichet, unser Ideal. Indessen auf den Namen ]&ommts 
nicht an: Mt. 7, 21. 

Wie können wir zur rechten Würdigaug Jesu kommen, 
obwohl er nicht mehr unter nns wandelt? Wir kOnnen nns ans den 
ETangeliem seine Worte und Taten, sein Wesen vergegenwftrtigen, nnd 
wenn wir nicht für das Beste, Tiefste, Reinste blind nnd verstockt sind, 
müssen wir ihn liebgewinnen nnd verehren Wahre TJebe nnd Ver- 
ehrung wird sich aber in der BetuJguiig seiner Worte und seines Vor- 
bildes zeigen. Daa ist nicht so leicht getan (Beispiele ! j ; aber wenn 
wir uns in solchen Fällen sein Bild lebhaft yergegenwftrtigen, wird nns 
da% wie die Oegenwatt eines YatOTs, einer Matter, eines lieben Lehrers, 
vom Bösen zurückhalten. — Was heisst das: 

TV. Ich g-lanbe an Jesus (meinen Herrn)? Von seiner Persön- 
lichkeit erg-viften sein, sich ein TIerz zu ilini fassen, sich ilim in \'er- 
ehrnng hingeben, voll Vertrauen ihn zum Führer wählen und in treuer 
Liebe ihm folgen: Jesu geh voran . . . 

Jeans die höchste Offenbarung Gottes. Mt« 11, 37: Allee 
ist nrir . . . Niemand hat den Vater erkannt . . . Job. 6, 68 f.: Herr, 
wohin sollen wir c-ehen . . . Hehr. 1, 1 f . : Nachdem vor Zeiten Gott 
manchmal . . . Hübr. 13, S: Jesus Christus g-estern . . . 

V, hiiiti den Petrus (= Fels) verherrlichende Weiterbildung: 
Mt. 16, 17— 19| von der Mc. und Lc. noch nichts wissen; selbst 
Mt 18, 18 widerspricht 16, 19; Offb. 3, 7 hat Jesns die Schllissel, 
d. h. er ist der oberste Hansverwalter, Gesetzgeber, Richter. Vor allem 
?pn>ht da^e^en Mt. 16, 23, (vi?l. anch Gal. 2, G. 11^14, Apg. 11, 2), 
terner Mt. 20, 20—28. Wie stehts mit der Berufnne: des römischen 
Bischofs auf diese Steile? Selbst wenn — was zweifelhaft isi — 
Petras in Eom gewesen wäre, so wäre für seine Nacht olger (nur 
von ihm ist die Rede) in Rom (es würde ebenso von Jerusalem, An- 
tiochien nnd allen Ortra, wo Petras gewirkt hat oder haben soll, gsltea) 
noch keine Vollmacht erwiesen; oder gilt von ihnen anch Mt. 16, 23 
nnd Gal. 2, 13 f.?! 

Rafaels letztes Bild, die Transfiguration, zeigt im scharfen 
Kontrast m der auf der Höhe sich abspielenden Herrlichkeitsszene am Fasse 
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des Berges eine LeidensoEene Mc. 9, 14— 29: Der epileptisehe Knabe. 
Anschünlichste Schildernngf mit den bezeichnenden Worten v. 19. 23. 24. 

Mt. 4, 4. 7 gibt uns einen deiitliclien Fingerzeig znnj Verständnis 
gewisser von Jesus berichteter Wunder: die Speisungsgeschichten 
(vielmehr ein Gieichnis), die Hochzeit zu Kaaa (Joh. 2 syiuboliBch; die 
Verwaadlnng der alten, kiaftlo« gewordenen jfUUachen BaUgion In die 
neae geistsprfihende christliche nnd deren ^nnogsfest Tgl. Me. 2, 88. 19)> 
das Ueerwandetn Mt 14» 22—82 (ErklArong spater I). 

2. Auf nach Jerusalem! 

Ziel: Wie Jeans naehr «Ternsalem anfbrieht. 

I. Wamm? Kampf mit den falschen Ffilirem des Volkes. Ans* 
siebt: Sieg oder Untergang. — Weg: direkt dnreh Saniarien oder Um- 
weg dnrch PerSa; dies der übliche Weg, — warnm? Wie wird Jesus 
über das Vermeiden des ersten Weges denlcen? — Was wird er tun, 
ehe er fortzieht zu schwerem Kampfe? Abschied von den Freunden, 
die ihn nicht begleiten könnra. 

II. a) Lc. 13, 81— SS: Warnttng vor Herodes. ^ 
Was wollen die Pharisäer? Wie es scheint, ihn warnen. 

Warum könnte Herodes (Antipas) ihn toten wollen? Als unbequemen 
Sittenprediger wie den Täufer; Jesu Ausdruck „Fuchs" (da es fraglich 
ist, ob diesem damals und dort schon die Rolle des arglistigen Reineke 
zugeschrieben wurde, wohl = blntdfirstiges Raabtier, Wolf, Schakal) 
aeigt, wie er über s^en Landesherm nrteilte und nngesehent spraeh. 
Wunderbar ist nnr, dasB sie ihn warnen wollen. Glaubt Jesns es? 
Vielmehr: geht zu ihm, — da ihr es doch mit ihm haltet gegen mich! 
Mit ihrer scheinbaren Wnrnnng können sie ihm also nur Angst machen 
wollen, damit er fortzielie. Grund dieser ihrer eigentlichen Absicht? 
Er ist ihnen im Wege und sie können doch nicht Herr über ihn werden. 

Was bedentet Jesn Antwort? t. 32: Henschenftirdit soll 
mieb gewiss nicht abhalten, eine wichtige Aufgabe (Liebwtfttigkeit), die 
ich mir vorgenommen, erst durchzuführen ; allerdiugs bin ich bald damit 
fertiir, aber nra des Herodes willen werde ich mein Werk nicht einen 
Ta^ eher abbieclien. v. 33: AmlieiseitB muRB ich einen Wunsch doch 
ertuiien, musa von hier bald iortziehen, — aber nicht euch Kuliebe, 
sondern woQ gans andrer Feinde Haas auf mich wartet: die KOnIgs- 
Stadt, sagt er mit Bitterkeit, hat sieh das Vorrecht erworboi nnd ge- 
sichert, sich an den Propheten an TergrciCwI 

ZasammenfasBung: Jesus weicht weder vor ihren Einschüchte- 
rungen, solange seine nächste Pflicht noch nicht ganz erfüllt ist, noch 
wird er sich durch irgend etwa« von seiner künftigen grösseren Antgabe 
abhaltan lanui; soadcm Min BntwdilttSii nach Jcnualem an gehen, ist 
gefaaat, obwohl er dort der sehwenten Qefshr entgegengeht: fitfchtlos 
nnd treu (seiner Pflicht)! 

b) Lc. 9, 51—56: Die verweif^erte Samariterherberge. 

Inwiefern scheint die Erbitterung der Jünger ge- 
rechtfertigt? Jesns war so freandlich gegen die Samariter gesinnt. 
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wie die Gleiehnisse vom barmherzigeil and vom daokbwren Samariter 

(Lc. 17, 12 Ir als Gleichnis ron einem Propheten zn verstehen, Yg\. 
Elias, des Propheten zu Samaria, Heilang^statan dem aussätzigen, 
dankbaren Fremdling Naeman 2. Kon. 5) and jetzt seine Reise 
durch samaritisches G-ehiet zeigten, nnd nim diese Undankbark;eit! Ausser- 
dem kOnneii lie sieh Mf den gewnltigen EUai hernfen, der 2. K5n. 1, 
•iah all Mann Oettet erwiesen hatte, indem er leine Häscher dnroh 
Feuer vom Himmel herab hatte vernichten lassen. Und hier war ein 
Grösserer als Elias, der frenndUcb bittend kam und hart und kalt von 
der Schwelle gcstossen ward. Da sah ers nun ; so waren diese Samariter^, 
denen er alles Gute zutraute! 

Warum schilt Jeans seine feurigen Verteidiger? 
Elias — ieh aberl Daa ist so ener Mann» ihr DennersUhne (Mc. 3, 17; 
^, 38), der eifernde Elias, der auch auf dem Karmeb die Baalspriester 
hinschlachten Hess, dem aber auf dem Hoveb die Weisnn)? zuteil ward, 
dass Gott nicht im Feuer, Sturm und Erdbeben sei, sondern im stillen, 
sanften Säuseln (1. Kün. 19, u f.)* Von mir solltet ihr einen andern Oeist 
empfangen haboi: l«nit vcn mir, denn ich bin sanftmütig; selig sind die 
Q^ftmfitlgeny die Friedfertigen, die reinen Herzen! Aber w sümte dooh 
auch mit sdiartoi Worten gegen die PharisSer — ? Mit Worten; 
und diese kannten ihn, sein Denken und Wirken, und verhärteten sich 
gegen Wahrheit und Liebe (Mt, 12, 24), pochend auf ihre Scheinfröraraig- 
keit: dagegen durfte er nicht schweigen. Diese Samariter aber — 
nnd zunächst eben nur diese hier — kannten ihn nicht, mnssten ihn, 
da er nnm Feste naeh Jemsalem sog, Ar einen gesetsliehen Jnden halwn, 
dessen Gesinnung sie sich denicen konnten: die Schul i der Väter, die 
Schuld auch unsere Volks ist's also, deren bittre Früchte wir hier ein- 
ernten. Also schweifend tragen und von dannen g^-ehen, wenn, wie hier, 
Belehrung nicht möglich ist (Mt. 10, 14. 23) j keinesfalls aber mit Schelt- 
wort und Kachetat vergelten (^verderben"). 

Zusammenfassung: Mein Oeist ist der der Liebe und Sanfte 
mut; das heisst ftreiUeli nicht, gegenüber dem Bösen scbweigeo; keines- 
falls aber darf man gewaltsame Mittel gegen den Qegner gebrauchen, 
vielmehr mnss man aneh ihm Gereeht!>keit widerfahren lassen, ent- 
schuldigen, was zu entschuldigen ist, pinsünlii he iieleidigung verzeihen. 

Überleitung: Welchen Weg wird Jesua nun nehmen? Auf diese 
Weise sah er auch noch manche Getreue, mit denen er zum Abschied 
noch einmal, wennschon kurs, nnsammensein konnte. 

c) Lc. 10, 88—42: Maria nnd Martha. 

(Bethanien als Ort und Lazarus als Bnider hat erst der 4. Evan- 
gelist erschlossen oder erdichtet. Vielmehr offenbar eine galiläische 

Beisestation.) 

Handelt und spricht Martha nicht ganz jecht? tte 
will es dem lieben Oaste so angenehm wie mOglieb machen und schafft 

drum als gnte Hausfrau herbei, was Küche und Keller bieten, indes 

Maria untätig dortsitzt. Marthas Eifer nnd guter Wille ist gewiss an- 
zuerkennen; aber Jesu liep:t doch nichts am Essen und Trinken — v. 42 
nach dem besten Texte: wenig (Speisen) oder nur eins [Brot] ist nötig 
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mr Sättigung des Leibes — , sondern am Zosammensein mit den Freunden. 
Maria nützt, da för den Leib schnell gesorgt ist^ die knne Stunde im 
Sinne Jesu : wer weiss, wann wir ihn wiedersehen ! 

Inwiefern wird „das g^nte Teil nicht von Maria g-e- 
üommen werden'^? Worin bestehU? Mt. 6, (31.) 33. Aber handelt 
Maria nieht egoiitiieh im Oegmtats tn der lelbitloi für andre süi goaden 
Martba? Wer Jeen Werte mit Verlangen li9rt| der man freilieh viel 
an lieh denken: wie er Ihm ähnlich werde, in Gesimnag nnd Tat. 

Penn nicht die Künde in den Schoss 7.n legten forder t er. sondern sie zu 
rühren io tätiger Braderliebe bei eigner üenügsamkeit, Sorglosigkeit, 
Sdlbstverlengnnng. Aaf den Strassen stehenbleiben, lange Gebete sprechen 
und daa für gottwohlgeföUige JPrQmmigkeit halten, davon will er niehta 
wissen; aber er kennt die Seligkeit weihevoller Ändaebt nad die Erafty 
die aas dem Gebet in der Stille hlnanswirkt ins Tagewerk. Und wer 
anf seine Worte lauscht, keins davon versäumen möchte wie Maria, der 
wird dauernden Segen davon haben: bleibende erbebende Erinnerung 
und darin eine vorbildliche Kraft erhalten, uud je öfter er darnach tnt, 
anf am so festern Grand wird er gebaut haben Mt. 7, 24. 

Zneammenfaseang: Hier. findet Jena eine Herberge; ja wie- 
viel Liebe — Gegen liebet — wird ihm entgegengebraeht von fttrsorg* 
lieber Franenhand nnd frommem Franengemüt! In diesem Kreise kann 
der verehrte Meister anch falsch angebraclite Liebe mit leisem Tadel aa- 
recht- nnd hinweisen anf (ias gnte. fiieibende Teil. 

III. Diese drei Kreignisäe geliören zwar ausserl ich nicht weiter 
sQiammen, als data ile anf der Beise nach Jerasalem geaeheben eind; 
und doeh hat es einen guten Sinn, sie sneammenznstellen: an- 
sammen erst bieten sie aus, wenn auch nnr in kurzen Strichmii ein ab- 
gerundetes Charakterbild Jesu: 1. bewusstev Feindschaft gegenüber 
ist er der furchtlose Heid und der unbeirrte Erfüller meines schweren 
Berufs, 2. gegenüber beschränkter Verkenunng und Beleidigung seiner 
Perwrn der gereeht und billig £iitsebnldigende, mild und eelbitle« Ver- 
aeibende, S. im Kreise trener Anhftnger der herzlidie und oÜenheraige 
Freund, der nkdit empfangen, sondern geben will Das gebOrt zusammen 
zu einem grossen, edlen Charakter: furchtlose Tapferkeit, rastlose Pflicht- 
erfüllung, unbedingte Gerechtigkeit, vergebende Gäte, mitteilende reinste 
Liebe, die Gegenliehe, Verehrnng weckt. 

Wenn wir Ihm glichen! Aber wie oft fdrohten whr uns vor 
viel Geringerem, lassen ans l&hmen im Pflichteifer, brechen den Stab in 
blindem Zom nnd eifern — aehlimmer als die DonnersShne — für uns, 
suchen unsern äussern Vorteil statt der Freunde wahres Wohl. — Könnten 
wir Ihm nicht ähnlich werden? Nehmen wir, wie Maria, seine 
Worte recht zu Herzen, so muss es ans je mehr und mehr zum Be- 
dürfnis werden, ihnen nnd seinem Vorbild zn folgen; z. B. folgende 
Jesnaworte: 

IV. Mt. 10, 28: Fürchtet euch niebt vor denen . . . 
Job. 9, 4: Ich muss wirken, solange . . . 

Mt. 11, 29: Lernet von mir, denn ich . . . Mt 5, $: Selig sind die 
Sanftmütigen. 
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Mt. 6, 81. 83: Ibr sollt Hiebt sorgen . . . Tnebtet am ersten . . . 

V. Lied „BiBS ist not" Str. 1 - 4 and 10. Die Worte „Eins ist not^ 
sind hier an<lorR g^cnieint als 10, 42S und doch isi Sione Jesu 
(v. 42l> r^afi ^»le Teil"). 

Zu 11118 kommt Jesus nicht mehr zu Gaste, und doch könnea wir 
Marias gutes Teil empfangen : wir baben seine Worte in den Brangelien, 
die wir in stiUer Stande lesen itannen nnd die uns im Gottesdienst nabe* 
gebracht werden. Sind wir damit dann rechte Jöng^er Jesa? H5ren 
nnd bewahren, tnn: Andacht dahrim oder inmitten der feiernden Ge- 
meinde iBt die Vorbereitaog für rechte Übung der Christeopfliehten 
im Alltagsleben. 

3. Entbehrungsvolle Nachfolge Jesu 

Ziel: Was Josns jetst von seinen Nacbfolgern ver- 
langt. 

I. Seine ersten Jünger gaben ihr regelmässiges Erwerbslebe» auf 
ÄIc. 1, 16—20; 2, 14; <ioch erarbeiteten sie sich das Nötigste Mt. 17, 27 
nnd behielten ihr (geringes) BesltEtnm Ha. 1, 89—81; 2, i. 15; 3, 20, wohin 
sie von ihren Wandemngen mit ihm sarllcklcehrten. Dann worden die 
Wandemngen bänfiger und Iftnger, der Aufentlialt in dem nndankbaren 
Kapernaum (Mt 11, 2'^^ seltener. Jetzt gehts ganz aus der Heimat fort 
eiueiii dunklen Gescliick entgegen. Den veränderten Verliältnissf mi ent- 
sprechen höhere Anforderungen, versciiäilte Bedingungen: Verziciit auf 
alles andere, engster Ansehloss an den Führer, Teilnahme an seinem 
Eftmpfen nnd Leiden. 

II. a) Mc. 10, 17—27: Ohne Geld nnd Qnt 

(Erst Mt. hat, gegen Mc. 10, 20 „von meiner Jugend auf, einen 
Jüngliuer daran» gemacht. — v. 25. „Oerade wie Jesus Mt. 23, 24 „Kamele 
verachluckeu" sagt, um etwas ganz Ungeheuerliches abzubilden, so will 
er hier das vdUig Unmögliche, gann Undenkbare beieidlinen,'' J. Weiss; 
vgl. V. 27.) 

Weshalb kommt der Mann an Jesus? Er ist kein Reicher 

wie der Lc. 12, 10—21 oder 16, 19—26; er hat nach bestem Wissen 
und Gewissen die Gebote gehalten, f r \v i 1 1 das ewige Leben sich erringen, 
er hat eine hohe Meinung von dem Meister, uud dieser gewann ihn lieb. 
Dem Manne genügte sein bisheriges Leben und Streben nicht: die neue 
grosse Zeit, die dieser Prophet verkfindete nnd brachte, mqsste nene 
gröBiere Werte und Forderungen anfstellen als das in vielen Punkten 
überwundene Gesetz. Mit Ernst und Begeistemng will er das Beieh 
Gottes an sich reissei), Mt. 11, 12. 

Wie kann Jesus die Bezeichnnr. g „gut" ablehnen? Gut 
iui \ uiisiuue = voUkommeu; da» soll unser Ideal sein Mt. 5, 48, aber 
vOUig erreichen wird dies Ideal kein Sterblicher. Das wnsste aooh Jesus 
ans eigner Er&hrang: er war znr Bnsstanfe des Johannes hinausgegangen, 
er hatte Kämpfe durchgemacht, aus denen auch der Beste mit Wunden 
zurückkehrt Mc. 3, 21. 31—35; 6, 4; ' f 14, 26, er kannte die Ver- 
suchungen uud Anfechtungen des schlimmsten ITeiudes Mt 4, l— IG; 
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12, 29; 16, 23 (Le. 10, 18)» und er wnsite, daM ihm noeli das Soliwente 

bevorstand. Enebefait qdb dadarch Jen» geringer? Wir ftthlen uns ihm 

menschlich näher und — müssen nm so mehr mit Beschämung und Reue 
nnsern weiten Abstand von ihm bekennen. Und wie denken wir über 
uns Bo gern das Beate, sind so nachsichtig und blind fiii' unsere Fehler 1 
Er aber, der naeli den hSeheten Ziele ringt, gesteht offen und demttüg 
vie später aein grMer Apostel: nieht dan Ws schon ergrillea hfttte oder 
Tollkommen wäre, ich Jage Ihm nnr naeh, ob iidL*s wohl ergreifen mOehte! 

Was will Jesus mit seiner Forderung v. 21 ? Jeans sieht, 
dass der Mann über fias Alte, das Gesetz, hinaasstrebt nach dem Neuen, 
dem Reich Qottes; solche Leute braucht er: werde mein Jünger, folge 
mir nach! Dazu ist nötig, sich losmachen von den Scheingütern dieser 
Welt imd Leid nnd Sefamaeh dieser Zeit auf sieh nehmen. Dann hast 
da wirklich und völlig, was du suchst: das ewige Leben => das Reich 
Gottes, den Schatz im Himmel (v. 17. 21. 23). In meiner kleinen 
Schar findest du dies, was du sonst vergeblich snchst: komm, und zwar 
sofort mit ganzem Herzen, die Gelegenheit kommt nicht wieder ; mich, uns, 
dich rutt die höchste Aufgabe! 

Wie denkt Jeans über den fehlgesohlagenen Versnob? 
Er tadelt den Mann nieht; er sieht ja» dasa er tranrig fortgeht, nnd 
er weiss, wie schwer seine Fordsrang war. Aber ihm und seinen Jüngern 
ist sie doch nicht so schwer geworden — '? Ja, „liebe Kinder" (v 24), 
wir Bind nie reich gewesen! Stellt encb vor, in welchen VerhäUniaseu 
und Auächaoungen der Mann aufgewachsen ist und wie er nun sein 
ganzes Sein, Denken nnd Ffilden nmlemen soU: eine Umwertung aller 
Werte (dienen statt befehlen, sieh anfopfen statt "geniessen). Wer 
irgendwelchen Geschma<^ an irdischem Gut hat, dem ist's unmöglich, ins 
Reich Gottes zu kommen. Ein furchtbarer Gedanke — , Gott wird, die 
den guten Willen und doch nicht die Kraft haben, von dem seekn^e- 
fährlichen Mammonsgeista befreien und so retten: er, der Allmächtige 
md Allgütige. Aber freilich sam Jfinger taugte jener Kana in dieser 
schweren Zeit nicht. 

b) Le. 9, 67 f.: Ohne Bnh nnd Rast. 

Warum gibt Jesus dioso Antwort? Den Reichen hatte er 
aufgefordert und mit Bedauern gehen sehen. Diesem hier, der sich frei- 
willig anbietet, sagt er kein freudiges Willkommen! Er weist ihn auch 
nieht ohne weiteres ab. Er verlangt auch nicht, was er von dem Reichen 
gelordort. Er Innn Um ernst nelimen safidge seinea Worten: „Ich 
will dir folgen, wo du hingehst" v. 57: Du hast mich verstanden; 
mir folgen, heisst mein Los teilen. Das findest du bei mir: ohne Heim, 
ohne Schutz, ohne Ruh, ohne Rast nnd dafür Feinde, Kampf, Not, Be- 
drängnis. Willst du das? Kannst du das? Prüfe dich, ehe du 
so Ghrosses auf dich nmiuiät! Sonst bleibe lieber in den gewohnten Ver- 
hUtiiissen and ta da das Deioe, statt dass da hier ein sehwankendea 
Bohr wirst» wo Beharren wahrlich nicht leicht ist 

c) Lc. 9, 59 f.: Ohne Familie. 

Wie haben wir das zu verstehen? v. 60b sicher nicht 
wörtlich die zuerst genannten „Toten," vgl. Lc. 15, 24 i die an 
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zweiter Stelle stekeudea „Toten^ entweder wörtlich oder wieder bild- 
lich. Im 1. Falle mlltite maii anneiiiiMB, dait Jmu dm Sohn von all 
den imfrachtbanB und uwllrdigaii Oerenonieii (llo. b, 88; dam Ldahmi- 
Bchnaoi) als einem Stttok jadischer Fr6mniig;keitiTeriUiMerUeliniiv loi- 
relBsen wollte. Freilich möchte die«i deatlich nnterschieden sein von dem 
an sich doch nötigen and nicht zu tadelnden, sondern als natiirlicbe 
Kindespflicht m beurteilenden Begraben, das sich aach noch an diesem 
Tage vollaieheii liess, sodass Jesus, am einen JOnger za gewinnen, an 
den ihn lag («folge mir saeh! TerkilDdige dae Reich Gfottetl"), wohl 
warten oder dieser bald nachkommen konnte. Lc. 14, 86 ist doch 
natärlich nar für den Fall gemeint» dass die Angehürigen nns hiDderlich 
sind, ins Reich Gottes zu kommen. — Dies wäre non der Fall bei bild- 
licher Deutung: Der — noch ß:ar nicht gestorbene — Vater ist für Jesu 
neue Frömmigkeit tot, ein Anhänger der alten Gesetzlichkeit; der 8ohu 
befindet lieh im Widentrelt der Pflichten, indem er eich in Jena hin- 
gelegen fUilt und doch den Vater nicht entllmen mOchte. So will er 
ent, wenn der Vater gestorben iat nnd die Kindespflicht ihn nicht mehr 
abhält, sich Jem offen anachliessen. Hier gilt aber Lc. 14, 26; Jesus 
gebt y. 60 auf das Bild vom Begraben v. 59 ein: äussere Rücksichten 
können, brauchen, dürfen die nicht mehr erfüllen, die neues, höheres, 
ewigea Lehen bei mir gefnnden haben; jenes mögen „die Toten" be* 
■orgen. — Aber der Sohn honnte doch warten bia mm Tode des Vaters? 
Solche Entscheidungen mUssen vielmehr, so schmerilich sie sind, sofort 
getroffen werden, sobald man sich darüber klar geworden ist ; in diesem 
Falle aber durfte um so weniger gezaudert werden, da Jesus zu Unge- 
wissem Geschick hinautzog nach Jerusalem. — Mag man die Sache so 
oder so anfiiuBen, jedenfalls meint Jesos : wer mir nachfolgen will, muss 
im Ifotftlle anch die nftehsten Familienbande lerreisssn — wie ich selber 
es tnn mnsste Uc 3, 33 -35. 

d) Lc. 9. nif. : Ohne Abschied und Heimweh. 

Warum versagt Jesus diesen natürlichen Wnusch? 
(Elias hatte das dem Elisa erlaubt 1. Kön. 19, 19—21.) Trennungsschmerz, 
Heimweh wird sein Herz beschättigen, das ungeteilt, unverwandt, ohne 
alle andern BQcksichten („wer inrlhdc sieht") auf das eine Ziel gerichtet 
sein und den Weg dahin* (die Furche heim Fflngenden) ohne Abirren nnd 
Aufhalten so gerade und so schnell wie möglich zarücklegen soll. Ohne 
Heimweh und wehmütige Erinnemne- — ist das menschenmöglich? Wer 
die wahre Perle, den Schatz im Aiker ^^efuii leii hat d. h. zu würdigen 
weiss, wird alles andere genug achten, um das Höchste zu gewinnen. 

III. Was gehUrt inr Nachfolge Jesn? Wae verlangte er 
yon seinen ersten JÜngon — wis |etit? Was von dem Reichen? Was 
?on den drei andern? Je nach den Verhältnissen verschieden : nach der 
Lage, in der er bezw. seine Sache sich befindet, sowie nach der änasern 
Lage und der innern Stimmung der Nachfolger. In ihrer Form kann 
die Nachfolge verschieden geübt werden nnd zum Ausdruck kommen; 
das Bine Ist gemeinsam: gegentlber dem HSchsten alles andere gering- 
achten, im seinetwillen anf alles, was hinderlich ist, verziehten, sich 
energisch lotrslsseny — Eins ist not 
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Warum niamt Jetvtdle, die sieh zu teiner Naehfolfir« 

erbieten, niclit sofort mit Freuden an? Le. 14, 88— 88: Solehe 

Machen sich verJlchtlich und schädigen seine Sache. 

Was verlangt Jesus von uns? Je nach nnsren Verh?lltni8sen : 
im Alttagslebea wisseu wir, was für Pflichten wir Viaben, — da will er 
ttUB uar das Gewissen schärfen, das Her^ warm machen. In grossen 
Sutaeheidimgifragreii verlangt er AusarordentUehee wie in ebigen FUlen: 
wenn es entweder die göttliche Saebe. der Wahiheit» Gerechtigkeit, 
Liebe oder persönliches Wohl in irgend welcher Form gilt, dann hat, 
wer ein Christ sein will, nur eine Wahl. Dvnm pr&fe aidk| wer tlch 
nach Christi Namen nennt, oh er dessen würdig ist. 

IV. Mt. 6, 33: Trachtet am ersten . . . 

Hc. 8, 34. 36: Wer mir nachfolgen will . . . Wai hHUb ee dem 
ICeniehen . . . 

Lc. 9, 62: Wer seine Hand an den Tliag . . . 
Kt. 7, 21 : Es werden nicht alle, die zw mir ... 

V. Soll jeder R ei c h e seine u Besit z ver sehen It en ? FolgiHil 
Der Reichtum hat auch — was Jesus nicht oder kanm gewürdigt hat — 
seinen Segen: er gibt vielen Arbeit und Lelm and damit liebensnnter- 
halt nnd Lebeneinhalt Aber der Reiche Boll allerdhigs seinen Beichtnm 
nicht nm des Beichtoms willen erwerben nnd für sich allein besitzen, 
sondern überlegen, wie er ihn am besten verwende. Verschenken würde 
in nnsern Verbllltnissen das unpraktischste sein, vielmehr: guten Lohn, 
ArbeiterveiBielierung, -Wohnungen, -bibliothek, -erholongsgelegenheit und 
dgl. nach den Vermögensverhftltnissen. (Übrigens hat Jesus keineswegs 
von jedem Begüterten RviBgabe seines Besitees Yerlaogt, vgl. IjC. 19, 8 f.) 
Anch die an geistigen Gütern Reichen sollen in entsjirechender Weise 
ihren Besitz mitteilen. 

Was können fiio weniger Begüterten und Armen aus 
Mc 10, 17—27 entnehmen? Ihr neidisches Herz hängt oft nicht weniger 
am Reichtum \ dessen Gefahren sind iiinen erspart, darum stehen sie duck 
an rieh dem Beieh Gottes nodi nicht näher, wenn sie nicht in ihren 
VeihKltsnlssen ihr Ghristsein bewShren. 

Sind Einsiedler und Klosterlente die rechten Nach» 
folger Jesu? Er zog sich nicht ans der Welt zurück, sondern nahm 
den schweren Kampf mit ihr auf; sie haben, wo sie ihr Haupt hin- 
legen, sie verlassen ohne Not gottgeordnete Verhältnisse (Mc. 10, 6), ver- 
engem ihre Lebensaufgabe. [Von Answtclisen — Reichtum der BlMter, 
Bettel nsw. — ist gar nicht nfitlg an reden.] 

4. Der Lohn der J&nger 

Ziel: Was die Jünger tüi ihre Nachfolge Jesu er- 
warten, 

I. Haben sie sich ihm denn nm Lohnes will^ angesddossen? Wie 
kemmm sie jetzt daranf? Vergleich mit solchen, die nicht geschickt 
waren zum Reich Gottes; Mc. 10, 2i Schatz im Himmel; messianisehe 

Hoffnung. 

Daa «iebente ScbuUabr. 2 
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II. ft) ]f& 10, 38—81: Die Frage dea Petrus. 

Welchen Lohn verheisst. Jeios seinen Jüngern? Jetzt 
schon — allerdings unter Leiden — reichen Eriat?: im Kreise Jesu und 
und der Mitjunger, im Reiche Gottes ungotrUbte Seligkeit; v. 31 Umltöbr 
der jet^geu VerhältnisseL 

b) l£e. 10, 35—46: Dar Wanaoh der Zebed&vaaOhoe. 

Wie kommen die zwei zu ihrer Bitte? Jesna hat vor- 
her Lohn ▼ersprochen; wichtiger als der jetzige ist ihnen der l^noftige. 
Sie sind sich bf Rondern KifVrs für Jesoa bewoaat; sie wollen ihm ancb 
dum 80 nalie wie möglich st in. 

Verspricht iliueu Jesus ii^riüiluug ihres WuuäciieiiV 
Weder Ja noch Nein; denn 1. Irommt daa anf ener Verhalten im Leiden 
an nnd 2. habe ieh daa nlekt m eDtscheiden, sondern Oott. Also: denkt 
an die Anfgabe und an eare Kräfte, nleht an den Lohn! 

Was heisst „gross" und „vornehm'' bei Jesus? Wie 
kommt er darauf? v. 37 und v, 41. Wer gilt den meistLii als be- 
sonders gross? Die Fürsten, znmai damals der römische Weiiiierrscher! 
Heine eebten iTfinger traebten Qberhanpt nioht ttaeh Verrangr nnd Herr^ 
Schaft, sondern ihr Ein und Allee iit ee, den Brüdern na dienen, sich 
darin za venebren nach dem Verbild des Meisters, der bereit ist, selbst 
sein Leben /n opfern: das heisst adlig im Reiche Gottes. Die nnf 
Selbstsucht gegründeten Weltreiche zerfallen in Trümmer; das Vorbild 
selbstloser, opferfreudiger Broderliebe befreit auch andre aus der Sklaverei 
(L9iegeld) der Selbttsncht nnd gewinnt feat nnd danernd fftr das ewige 
Beich Gettea. Dafür wirken heiait In Wahrheit frei «ein, herrlloh aein, 
hemchen, berühmt, verehrt, gross sein. 

c) Mt. 20, 1 — 15: Der Lohn d er We i n b p r gs arb ei t er. (Aus- 
führliche Behandlung bei Witzmaun, Die unierrichtlii^bH Behandlung 
der Gleichnisse Jesu. Dresden, Bleyl & Kaemmerer. 1904. 60-66.) 

Das Bild. — Beklagen sich die zuerst gemieteten Ar- 
beit er mit B e oh t? Sie haben den anrtiednngenen (ttbrigena relehliehen) 
Lolin erhalten ; ihren Kameraden gegenüber berücksichtigt der gftttge Herr, 
dass nicht ihre Schuld sie von der Arbeit abgehalten hatte. (Vgl. 
volle Lohnzahlung^ an kranke und wenierer leistungsföhige alte Arbeiter.) 

Die Deutung: Nicht ungerecht, boudern güti^ wie dieser Herr, 
gegen den nur Überhebung und Neid murren künnen, iiandblt Gott, 
wenn er allen, die nur guten WiUena aind, ohne Untenehied den gleichen 
Lohn, das Himmelreich, gibt. 

III. Warnm erzählt Jesus dies Gleichnis seinen 
J ü D g e r n ? ?ie erwarten besondorn Ijobn ■, aber nicht i h r Ver- 
dienst ist's, dass sie zuerst zn Jesus gekommen sind. Auch haben eie 
doch schon in seinem Gefolge reichlich viel erhalten. Von ihm und 
aeinem Vater alwr Bellten aie Oflte und Uebe gelernt liaben, eodaaB aie 
für Bich nichta Besondrea Tor andern beanaproehen. 

Warnm spricht Jesus seinen Jüngern überhaupt von 
Lohn? Auch Mt. (i, 4. 6. 16 u. 8. Wer Lohn sucht, liebt sich, 
nicht die gute Sache; wer liierbei das Seine sacht, das Gute um seines 
Vorteils willen tut, hat seinen Lohn dahin! Zwar für Lohn arbeiten 
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ist ntebt nntlttUob, der Arbeiter ist eeineB IjoIumi wert, — aber ▼da 
Löhnanspruch kann nur iwlioben sittlich GleiehstehendeD die Bede lela; 

z. B. nicht bei Kindern preg^enüber Eltern. Je höher und näher uns 
(innerlieh) jemand stellt, um so weniger können und werden wir von 
ihm Lohn verlangen. Von Sachen und Fordern -können eines 
Lohnes von Gott ist daher nie bei Jesns die Bede; warnm sollen wir 
vielmehr da» Gute tnn» und wenn's mii nodi lo schwer fiele? »Daniil ihr 
euch als SShne des gütigen Vaters im Himmel bewUirt" Mt. 5, 48. — 
Aber warum „Lohn"? Trost in schwerer Lage: es wird nicht immer 
so bleiben, und es ist selion jetzt gar nicht wirklicli m trostlos. Worin 
besteht der ^Lohn"? iuuigt (Temeiiischaft mit Gutin \[c. 10, 30; 3, 35, 
Seligkeitagefiikl Lc. 11, 26} an der FrümmüLeu Seite Lc. iö, 23, Mt 8, 11, 

Oott lehanen, Frende 6«ttei: El da frommer uid getreuer Enedbt; 
hShera Aafgabe: „ieh wifl dich ttber viel eetaen*: aleo innerliche Ver* 

Tollkommnung. — Dergleichen Lohn zu erhalten, darauf kann man 
natürlich nicht pochen; man hat ihn (wenisr^tens schon einen Anfang 
dieses Zustands), wenn man bestrebt ist, Gottes Willen zu tun, man 
luhlt sich dabei so selig — und man ist sich doch bewusst: waa du 
getan, war eintech deine Ffliafat, — wae dn crUUtit» iet ?lel in viel, 
ist €K»ttei Gnadengeechenk, daa wir dödi von dem Allmächtigen 
und AUgütigen firendlg and dankbar annehmen. — Jesus will alle mit 
der Lohnverheissnng trösten, aof den innem Segen hinweisen und an 
demütiger Dankbarkeit stimmen. 

IV. Umwertung der Werte im Reich Gottes: 

Lohn Gnadengeschenk. Mt. 20, 15 : Siebest da darum scheel . . . 
Lc 17, 10: Wenn ihr alles getan habt . . . 

Änaserer Verloat ^ Innerer Gewinn. Lc 6, 20 f.: Selig idd Ihr 
Armen . . . 

Gross sein = dienen, sich opfern. Mo. 10, 48. 4b: Wer unter 
euch gross ... Der Menschensohn ist gekommen . . . 

Sterben = Leben. M c. 8, 35 : Wer sein Leben behalten will . . . 

y. GrcM sein dareh Dienen: elterliche Panerge; «Dienen lerne 
bei Zeiten das Wdb . . Friedrich der Groiee «der eiate Diener des 
Staats*'. 

Inwiefern „tötet das Gleicbnic Mt 20 den Lohnbegrifi^ indem es ihn 
anwendet"* (Holtzmann)? 

5. Zug durch Jericho 

Zkl: Zwei Heilnagetaten in Jericho. 

L Seit längerer Zeit keine Heiinngen ; warum wohl nicht? Zoiück- 
geaogenheit nm der Jüngerbelehrnng: willen; Wundersucht der Men^e. 

II. a) [Mc. 10,46—52 =] Lc. 18,35—48: Eine Blindenheiiung. 

Vgl. Mc. 8, 22—26. Von diesen Heilongstaten „können wir uns 
keine Voretellnng maehen" (J. Weiss). 

b) Lc. 19, 1— lo: Zachäne. 

Das ist doch kein Heilnngswunder — ? y. 9: Heil wider- 
fahren; ein Wunder im Hinblick auf Mc. 10, 25. Hergang zwischen 
den Zeilen za lesen: Der verachtete und gehasste Oberzöllner, der dies 

2» 
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tiaf fthlte «nd Mmk w&lal virbiltort tefn konnte, hat von dem Nahen 
dee «DllBerfrenndlichen Propheten gehört «od lit voll Verlangen, ihn za 
•ehen. JeSM sieht ihu da oben, erfrag-t von den Urastelieiiden seinen 
Namen, erratet nnd erfüllt sein Verlangen. In seinem Schuldgefühl, 
■einer Daukbarkeii and Frende gelobt Zacbäas, sein llbervoiteiieu teils 
— 10 weit das noch möglich — an den Betroffenen, teils an solchen, 
die et recht MÜg hranehen, wiedergntmachen ta wollen. Allee iet 
ganz natttrlieli angegangen, — wnnderhar going aher bleiht den reieben 
Sffltners Verlangen und Entseliluss 

TU. \V c 1 cb e von beid en ^ H e i 1 ii u t at e n" ist d i e bedeut- 
samere? Beide zengen von Jesu Liebe und Kraft; dnrch die zweite 
ward eine schwer gefährdete Seele gerettet. Elinem Kranken kann 
meM ein Ant helfen, hei oineni leeliech Oeflihrdeten stehen wir meiit 
ratloi da. Der Beintte nnd LiebevoUate wird hier am ehesten etwas 
vermögeii. 

Wenn alle in denEvaiisrelicn er^Hhlten Heilung:8taten 
Jesn an Blinden, G e 1 fl h m t r i; , Beb • ssp n e ?j osw. gar nicht 
geäciieheu, sondern erdichtet wären {za seiner Verherrlichnng) 
^? Das sind niebt seine grOssten Taten, sondern die an Zachftoa, 
Le^i, den ersten Jüngern nnd Tiden andern, seibat solchen, die ihn nicht 
bei Lebzeiten gekannt (von Paolos an), nnd die dmr tiefe Eindruck seiner 
hohen, reinen Persönlichkeit za neaen Menschen reroacht hat. Bildlich 
wahr: er hat Blinden da8 Aug^e, \'er6tückteu das Ohr geöflfoet für das 
Uöchste in der Welt, hat (iebrochne gebeilt, böse Geister aasgetrieben 
naw. — tfanehe der in den Evangelien berichteten Wunder mttgen 
in der Tat Ifissvevstibidnls der morgenlindisehen Bildersprache sein» 
Mt. 11, 6 and ftberhanpt allen solchen Armen wird die firohe • 
Botschaft gebracht]. 

IV. Der schönste Name für Jesus: der Heiland. 
Mt. 11, 28—30: Kommt her zu mir alle . . . 

Le. 19, 10: Der Hensehensohn ist gekommen an suchen . . . 
(Mt 12, 89: Diesem wondersftchtigen Geschlecht wird kebi Zeichen 
gegeben werden als das des Propheten Jonas d. h. die Fredigt.) 

V. Von Zachäus verlangt Jesus nicht wie von dem Heichen 
Mc, 10, \>\, dass er alles linpele und ihm persönlich nachfolge. Wie 
nnd wo einer seine Frömmigkeit betätige, darüber muss er sich selbst 
entscheiden: Zachäos musste wohl fäi* seine Familie sorgen, konnte in 
seinem Bemfe von jetat an TorbUdlieh wirken« seinen bisherigen nnd 
künftigen — aber redh'ch an erwerbenden — Beslts bezw. Überfluss 
vielen zu gute verwenden. Jener Reiche hatte Ausserordentliches 
erreichen wollen and sich doch nicht za aoaserordentlichen Leistoogen 
ermannen künnen. 

Verhalten gegen Verachtete und vielleicht (obwohl w ir das 
nie sicher beurteilen künnen) anch wirklich Verftchtliche: nicht wie die 
Lente Lc 19, 7» sondern wie Jesus. Folgen in beiden Fällen. 

W^ozu kann uns die Bllndenheilung Jesu mahnen? 
Dae können wir ihm nirht nnditun, aber sorgen für solche Arme (persön» 
lieh und df entlieh: Gemeinde, dtaat). 
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6. Imü Auflrtteit in Jerutaltm 

1. Ziel: Wie Jesuis in Jerusalem auftritt. 

I. Bisher stille, laogsam vorsciireiteade Belehraug. Dabei keine 
HoffiitBff anf BeMhtug in dar lamal in im F6ittag«& fiborffllltea Gross- 
Stadt Irgendwie Eindrnck maclieB, eich GeliOr venehaffen. 

II. a) Hc 11, 1—10: Der Binmg. 

(v. 2. Das „Füllen" kaim anch ein Pferd gewesen sein, sodass es 
nicht sicher ist, ob Jesas anf den Friedenakdnig anf dem Tier des 
Friedens Sach 9, g bat hindeuten wollen. „Anf dem noch nie jemand 
gesessen" = zu heiligem Dienst bestimmt, 4. Mos. 19, 2. — v. 3: „und 
«r (Jesus) wird ee akbald, nach dem Gebrandi, wieder hersenden ;" viel- 
leicht war ihn der Besitzer des GehOfts in Bethanien bekannt von 
* früher her, vgl. Mc. 11, ii; 14,8. — T. 7. Bei Ut 21, 7 zwei 
Tiere: MissverstRudnis des poetischen Parallelismus von Sach. 9, 9 „auf 
einem Esel und zwar einem jungen." v 8. Die Pilger der gali- 
läiscbeu Fe$;tkarawane. — v. 9. Hosianna HUf dochl Heil! 
Ps. 118, 25 f.) 

Warnm gestaltet Jeini seinen Einsag in^dieser Weiae? 

Wenn es auch bescheiden dabei zugeht, will doch Jeau AnAeken emgeo, 
Eindruck machen, vielleicht anf Sach. 9, 9 hmdenten, verhfillt also nicht 
mehr dnrchaus den Messiasanspruch : jetzt ist nicht Zeit zu allmählicher 
(iewinnune-. es (?ilt zu handein und kämpfen. Hei diesem Sturmangriff 
war ihm der liuidigende Beifall, die unverliüllte Parteinahme seiner 
galilttiscben Landeleote immerhin ein Schnts gegen etwaige Gewaltman* 
Tegdn feiner Gegner. Aber wan dann, wenn der Schlag gelang, nicht 
ein bloae Innerer Sieg? Wenn nur erst die falschen Führer abgewiesen, 
dt-r rechte Herzos: erkannt und erkoren war, dann konnte in dem auf 
den Sieg folgenden Frieden ein Neubau von Grund anf begonnen werden. 
Wird Jesus so sicher auf den Sieg gerechnet haben? Bei dem allge- 
meinen Jnbel idiwdgt er; ja Ijc. 19, 41 1 weint er aber Jemmlon. 

b) Mc. 11, 15^17: Die Tempelrelnigang. 

(v. 15: Im Vorhof der Heiden bot man, wohl besonders um der 
auswärtigen Festbesncher willen, Opfertiere, Spezereien und altnationale 
Münze, statt der vertluchten rümiscUen, aus: ein Jahrmarkt wie bei den 
katholischen Wallfahrtskirchen. — v. 17 zusammengesetzt ans Jes. 56, 7 
and Jer. 7, ii.) 

Wae will Jeena mit dieier Tat? ZmiKehBt Beeeitigiuig der 
beatindigen Störung der Andacht (Bethaus, auch für die Heiden) dnreh 

das unwürdige Markten und Feilschen. Die Prophetencitate deuten auf 
mphr; wie Arnos, Jesaja, Jeremia die Opfer nnd den gesamten äussern 
Kultus verwerfen, so will auch Jesus alles aus dem Gotteshaus und Gottes- 
dienst beseitigt wissen, was die Innerlichkeit beeinträchtigen könnte. 
J» wie die Propheten die ZentSrnng der BlnberhSblen ankündigten, in 
denn liek daa oberflioblieke Volk anf Grand seiner aar Bestecknag 
Gottes dargebrachten Opfer sicher fühlte, so ergab sich anch für Jesus 
das Schicksal dieiee Prachtbanea (Ec. 13, i f.} 14, 58i löf 29; Apg. 6, 14» 
Joh. 4, 21. 23). 
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2. Ziel: Dl« Fol|r«n dieses Anftreteni. 

I. Beifall — Bedenken betreffs Berechtigung — Haas (Amasja 
Am. 7, 10—13): Einschreiten eines T^nbefng-ten e'ejrer das l<ircbliche Her- 
kommen, zum Teil doch etwas Beschämung darüber, dass man nicht selbst 
das nicht recht Geziemende abgestellt, daher verletztes Selbstgefühl and 
angegriffene AmtswMe, Andenneite Fnrcht tot der b^eietertea (Ein-* 
mgl) AnliUgerieliar, Tor ünrnlieii und rSmiiehem Eingreifen, Uneiciier- 
keit, ob die BeTVlkemng nicht »dem Propheten" reelitgebe. Also: nicht 
gevraltRam vorgehen, sondern ihm geschickter beikomnieo, nD ilim die 
Stimmung des Volkes abwendig zu machen. 

II. c) Mc. 11, IH f. 27—33: Die Vollmachtfrage. 

(y. 18. Die Hohenpriester: die Angehörigen der edlen Gesditeolit^) 
am denen der Hoheprieeter gewShlt wurde; mit den Sehriftgelehrten 
zusammen der Hoherat, ein theologisch-jnristieebes Konsistorium. — y. 30. 
Himmel : jüdische Umschreibnng für den ans heiliger Sehen zu ver- 
meidendpn Narnen GottfR, Lc. 15, 18. «Von Mensrlien" : also entweder 
beauftragt — dm blaiid aber nur ihnen zu — oder nnbetugt angemasst.) 

Absicht der Fragesteller ^ Ihre Meinung natürlich: wider- 
reebtlieh angemant, also strafbare Unmhestiflnng. Qdttliche BevoU« 
rnftebtigong aber wfirde er nieht annerlieb anfweisen kSnnen, wie er ja 
doi Wunderbeweis abgelehnt hatte Mt. 16, 4: damit mnsste er aich 
eehon teilweise die Gunst der schaiilnstis'en Menge verscherzen. 

Zweck und Erfolg der Gegenfrage Jesu? Seine göttliche 
Bevollmächtigung i^ann er ihnen freilich nicht äusserlich beweisen: 
»wenn ibre nieht f lihlt . . Schlagfertig aber zeigt er ihnen nnd 
dem nmttekenden Volke angleieb, dass aich dergleichen ilberhanpt nicht 
beweisen lässt (wie hätte man die göttliche Vollmacht des Täufers dem 
Gegner beweisen wollen?!), und bringt sie in fatalste Yerlfcrf^nheit wegen 
ihres unentschiedenen feigen und unpopulären Verhaltens gegen Uber Johannes. 
~ Auszumalen : Spannung des umstehenden Volkes, arglistige Freude 
der Gegner, Besorgtheit der JInger, Rohe Jeni| — zuletzt Beifall fftr 
ihn, Qellditer iiber die hohen Herren : wer andern eine Gmbe grftbt . . . 

3. Ziel: Ein Gleichnis von bVien Weinbergspächtern. 
T AVeiiiTjergsgleichnis Jpg. 5, 16; warnm in Gleichnisform? 

Zwingendes Zugeständnis ; nun v. 7 ! Unser Gleichnis ist fast zu erraten : 
Verweigerung des Ertrags, Auflehnung gegen den Herrn, Strafe. 

II. d) Mc. 12, 1-9. 12: Die bösen "VVeingärtner. 

10 f. bringt mit einem neuen Bilde einen nenen Oedanken nnd 
ist als Einschub beamr auszuscheiden.) 

Bild: Bei so sorgfältigen Vorkehrungen für gute Bewirtschaftung 
nnd so unglaublicher Langmut des Besitzers ist das Verhalten der Pächter 
unerhört und muss mit der ftuesersten Strafe geahndet werden. 

Deutung (m dieser Allegorie sind wirklich die Personen ans- 
Bttdenten): Durch t. 1 Erionenmg an Jeei^ae Weinbergslied, also der 
Weinberg «leh hier das anaerwfthlto Volk; also die Welnglrtner dessen 
politische und kirchliche Fährer, die hingeschickten Knechte die Propheten. 
Wie oft sind in der Geschiflite des Volkes die Gottesboten (Elia, Micha 
1. Kön. 22, Arnos, Jeremia, Uria Jer. 26, 20—23) missachtet, verhöhnt, 



Digitized by Google 



Der Bftligioiia-Untonidit 



23 



TertriebeD, misshandelt, ja getötet worden von den verantwortlichen 
Führern. So war's bisher, so gehts jetzt mit dem „Sohne", — die Strafe 
wird kommen, each mucs die Führerschaft genommen werden. 

Bedeutung des Qeichaisses im Zusammenhang: Nach- 
dem Jesus den arglistigen Angriff der Gegner klug abgeschlagen hat, 
geht «r selber offen und tiefer mm kngtlS Uber — und lie mtlMeB 
den BfiefczQ^ witreten. 

III. WU unterioheidet sich Jesu jetziges Auftreten 

von seinem sonstigen? Er will (durch den Einzug) äusseren Ein- 
druck machen, er verhüllt den Messiasanspruch nicht durch ans fSach, 9. 9; 
Mc. 12, f^) : vor allem (Tempelreinigung-) eittirudes Zürnen, gewaltsame 
Tat, ttoiiät mildfreaudlich belehrende, überzeugende Kede und liebreiche 
HOIe. Indessen aneh fIriOier schon; Le. 12» 49—53» Ue. 8, 33, Ut. 6, 
'% 5. 16; 12» 34. Aber Ist das Jesn wfirdig? Heiliger Zorn» sitt- 
liche Entrüstung, Hass j^egen das Böse, Unwürdige, flammender Eifer 
nicht fnr seine Person, fMt 12, 32, Lc. 9, 55 f. ; 2B, 34, 1. Ptr. 2, 23), 
sondern für die Sache (Tutces — das gehört zu einem Manne und 
Helden, den wir bewundern sollen, zumal wir Deutsehen; vgL Luther! 
FreiUeh mnss mit dieser energischen Tapferkeit zugleich Selbstlosigkeit, 
safte Innerliobkeit und kenaehe Beinheit verbanden sein» — nnd dies 
Ideal edelster Heldenhaftigkeit ist in Jesus verkörpert. 

Aber der „Held" weicht Mc. 11, 29. 33 der Frage der Gegner 
aus — ? Er ist zu klug, um auf ihre Arglist hereinzufallen, nnd er 
geht sofort c. 12 zum offnen Angriff über! Er zeigt ihnen also viel- 
mehr seine geistige Überlegenheit. 

Woran erkennen wir göttliche BeTollmftehtigung? 
Berafnng des Moses» Arnos» Jesaja; äussere Brseheinnng n. dgL snweüen 

damit verbunden, doch nehensiehlidi» Hauptsache : Begabung, erleuchteter 
Blick, Gewissensdrang und mutiges, opferfreudiges Eintreten für die 
grosse Sache. Von deren Gegnern nicht anerkannt, dem Verstände nicht 
beweiübar, nur am Herzen und Gewisaeu erfahrbar Job. 1, 12; 7, 17. 
Der äussere Erfolg ist nicht entscheidend ; aber wo reine Begeisterung 
reiner Mittel sich hedieat» da sollen wir Hers nnd Sinn dem Eindmek 
solcher FerB5nlichkeiten Öühen nnd ihrem Vorbild in Wollen und Ton 
folgen. Dann wird uns unsere innere Erfahrung sichrer als alle änssere 
Bezeugung sagen: hier ist göttliche Vollmacht. 

IV. Ich weiss» an wen ich glaube ... Es sind des Heilands 
Worte . . . (Arndt). 

Ich glaube, da^^s Jesus mein Herr ist, der mich von allen Sünden 
erlast» auf dass ich sein einren sei und in seinem Reiche. . . 
Mir nachl spridit Christus» unser Held . . . 
Heiliger Zorn (Job. 2» 17, Pö. 69, 10). 

Der wahre Gottesdienst: Mc. 11, 17^ (Jes. 56, 7): Mein Haus 
soll... Joh. 4, 2i: Gott ist Geist, nnd die ihn anbeten... Also; 
Innerlichkeit nnd Anregung zur Betätigung. 

V. Sind unsere kirchlichen Gebräuche ein Gottesdienst in 
Geist und Wahrheit? Je weniger äussere starre Form, je mehr Andacht 
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and InnerlicUkoit gefördert wird, Zweck und Fnieht die Stärkaug im 
Oottesdienat der Nächstenliebe ist. 

Verträgt lieli mit d«r HldiatoiiUelM iigtnd wMm Z«ni6B? 
Gegenttb«r dem Scklechtee, mit der Abaleht na bessern, unter Trennung 
der Person von der Saclie, ohne Übermannnog tob der Iieideneduilt, mit 
wohlüberlegten Mitteln. 

Palmsonntag nnd Advent; Bedentong für uns: Wie soll ich 
dich empfangen ... (P. Geihaidtj. 

An die VoUmAditfirage fngi Ut. 21, 28— SS d%» 61 ei eh nie von 
den anglelehen Söhnen an. ZntammeohaDg? ▼. 32. Sinn? 
Jet. 29, 13: Dies Volk naht sich mir mit den Lippen . . . (Ut 7, 21.) 
Vgl, verlorner Sohn, Pharisäer und Züllner. 

Hofmanns Bild «Die Tempelreiuigung.'' 

7. Der Zin&groschen 

Ziel: Jesu Stellnnjr zur Römerherschaft. 

I. Stimmung und Hoffnung der Juden in dieser Beziehuu^ : Joua 4, 1 f., 
Saeh. 4, 12, Jes 9, 3, Dan. 7, 26 f.*} Dagegen Jeens: Mt. 5, 44 ; 8, 10 f. 
Welcher Vorwarf lag nahe? Folgen für mIb Ansehen heim Volke. 

IL Mc. 12, 13—17: Die Stenerfra ere. 

Inwiefern war's eine versuch 1 i cli e (v. 15) Frage? Bei 
bejahender Antwort- Verlust der Volksgnnst, bei verneinender: Denun- 
ziation beim Statthalter und Schicksal wie das des (Taliiäers Judas im 
Jahre 7 nach Chr. Geb. Apg. b, 37. Die schmeidielnde Anrede 14 
— gleichwohl ein beredtes Zengnis IBr Jesu gwaden, tapferen Männer* 
stolz — deutet darauf, dass sie lieber ein Nein hOrten in der Über- 
zen^nng-, dass der Proknrator kurzen Prozess machen würde und sie 
damit Hot'rirt p-ewonnenes Spiel hätten gej^enüber dem Verhassten. 

Ertülg und liedeutun^r der Autwort Jesu? Trotz seines 
Ja können sie ihm nicht beikommeu, da sie selber ja praktisch geradeso 
verfahren und das Steaerrecht des Kaiseis, dessen Geld (laut Bild ind 
Inschrift, — antike privatrechtliehe Betraehtongsweise) sie in der Tasche 
führen, nicht bestreiten können und da er andererseits keineswegs Sym- 
pathie für die Römer zeigt: Was sind das für Lappalien, um die ihr 
euch eireifft und aus denen ihr mir einen Strick drehen icöchtet! Lasst 
dem Kaiser seinen ivram, gebt ihm seineu Mammon — es wird nicht 
mehr lange mit seiner Herrlichkeit danem! — mid richtet ihr eaem 
Sinn auf das wahrhaft nnd ewig Wertvolle: dass ihr Gottes Söhne nnd 
seines Reichs teilhaftig werdet! Das ist das Eine, was nottut; alles 
andere, wie's nnch scheine, ist minderwertig, gleichgilt ig-. (Vgl. Köhler, 
Die Entstehung des Problems Staat und Kirche. Tübingen, Mohr. 1903.) 

III. Wir stehen Kaiser und Staat anders gegenüber 
als Jesus: wir betrachten andi den Staat — trots aller Ifäigel nnd 
Verbesserangsbedflrfligkeit — als eine gottgegebene Binrichtnng, wir 
beten: „Segne Kaiser und Reich!" nnd singen: nHeil dir . . Herrscher 
des Vaterlands 1" während Jesus »sonverän über allem steht» was Welt 

*} Vgl. Lesestacke aus den prophetisehen Schriften, S. 65. 62. 60. 79. 
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heisst" (Köhler), sodasa ihm weltlich« Gewalt minderwertig, die Staats* 
form gleicbgiltig, sein Landesherr ein Banbtier (Lc. 13, 32) ist. Um dies zn 
Terstehen, mfissen wir bedenken, das« aein Volk schon längst keine nationale 
Staatsordnung mehr besass, dass es von dem heidnischen Weltreiche, 
von dem es Hilfe erwartet hatte (1. Makk. 8, 1. 17 f. 27), geknechtet 
und aosgesangt wurde, da» cler Sdielnlllrat leiBer Hetnat kein Volks- 
geaoeee, aondern der Sohn dea granaaiaen Idomiers Heredea »des O f ee een* 
und der Mörder Johannes dea Täufers war, und zu alledma eben noch, 
dass in einer Weltanschatinng', baldigst das Ende dieser verderbten 
Welt erwartet und erhofft, fiir Staat and Knltur kein Kaum ist. Jesu 
gleichgültige Stellung zu Kaiser und Staat ist also aus den Zeit- 
nm et Inden aehr wohl verständlich; bedentsam ist doch, daes er sich 
nieht sehroiT gegen diese Einriditiingen gettnneit nnd dadnreh jrevoln- 
tionare Stimmung gefllrdert, sondern jenen in ihren Grenzen ihre Geltang 
gelassen hat 

Daber konnte das Christentum in veränderten Zeit Verhält- 
nissen über die zurücklialtende Stelhina: seines Stifters hinausschreiten. 
So schon Paulas, der (nach Apg. 22, 20) römiscUer Bürger war, die 
segensreiche prdnung des Einen grossen Belchs anf seinen Reisen kennen 
und schätzen lernte nnd (neben Worten wie Phil. 3, 20; 1. Cor. 6, 1^6) 
Böm. 13, 1—10 geschrieben bat (lesen!): Die Obrigkeit ist da zur Be- 
strafung^ und Verliütung des Bösen, sie sorgt also dafür, dass die gött- 
lichen tii l; tc virht übertreten werden, und da alle Gebote ihre Zu- 
sammenta^saug iu dem der Nächstenliebe hnden, ist auch die Obrigkeit 
eine von Gott getroffene Veranstaltung und Einrichtung, xm die 
Henaahen an ihrer wahren Beatimnrang, als Brttder und damit ala Gottes- 
kinder, zn führen. Da Brüderliebe die Betätigung der Gottesliebe ist 
und Aufgabe der Obrigkeit die Sorge für die allgemeine Wohlfahrt durch 
Schutz, Ordnung und Rechtspflege ist, so ist der Dienst der Obrigkeit 
auch ein Gottesdienst, and mitbin ist Gehorsam gegen die Obrigkeit 
auch eine religiöse Pflicht (13, 5 am des Gewissens willen). 

Als dann Staat nnd Kaiser christlich worden, war für das 
Cliristentnm kein Grund mehr vorbanden zu der ursprünglich«! sarllok* 
haltenden Stellung ihnen gegenüber; und vollends wir dürfen uns ein 09 
bewusstund gutchristlichen Kaisers freuen und das Vertrauen hegen, 
dass er seine Regierung führt „im Geist christlicher Sittenlehre" (Arbeiter- 
schutzerlass 4. Febr. 1890), d. h. Gott gibt, was Gottes ist. 

Stehen wir damit nicht in einem wichtigen Punkte 
Jesu recht fern? So fem, wie eben unsere Zeit und unsere Ver- 
hältnisse denen Jesu stehen: das sind aber Stnsserliche nnd damit 
nebensächliche Punkte; es fragt sich nur, ob wir ihm in der Hauptsache 
nahestehen und nahestehen wollen, indem unser höchstes Ziel ist, tiott 
zu geben, was Gottes ist. Dass wir für die Sache Gottes, der Wahr- 
heit, d«r Sittlichkeit^ der echten und r^en Uenschenliebe mit ganisr 
Seele eintreten, das ist fttr jeden und fBr alle Zeiten das, was wahnm 
Wert verleibt, mag er in allen ttbrigen Beziehungen stehen, wie er will, 
mag er kaiserlich oder republikanisch, konservativ oder sozialistisch, 
patliotisdi oder kosmopolitisch, politisch oder unpolitisch gesüint sein. 
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In allfitoi kftim mtn gtttrott veneUedoBer Mflinnng ttlo, wenn iimr 
daneben bezw. darüber dies fetttteht: 

IV. Mt. 6, 83: Trachtet am ersten nach dem Reich Gottes . . . 
Uc. 8, 86: Was hnlfe es dem Menschen, wenn er die ganze Welt . . . 
Hc. 12, 17: Gebt dem Kaiser . . . und Gott . . » 

Bm. 13, 1. 4. 10 : Jedennann sei ontertan der Obrigkeit; denn sie 
ist Gottes Dienerin dir sn gut Die Liebe ist des Qeietnet ÜrfVIlnng. 

V. Später ist doch ein Konflikt entstanden zwiiehen Untertanen- 
pflicht nnd Christenpflicht: die Christen sind von dem rß mischen 
Staate zum Teil blutig; verfolgt worden, weil sie dem Obrigkeit- 
liehen Gebote, den Kaiser anzubeten und ihm zu opfern, sich wider- 
setzten. Erwies sich da nicht Jesu Entscheidoog als ongenfigend nnd 
nnbraneblwr? Erstens war sie für einen gans anderen Fall gegeben, 
nnd zweiteas bleibt sie selbst hier gütig: das war mehr, als „was dem 
Kaiser gebührt,** nämlich statt Abgaben, Dienstleistung:, Khrenerweisnng, 
FnrbittP, vcoy.n die Christen beii it warten, ( 1 Petr. 2,18. 17; 1. Tim. 2, i f.\ 
MeiiJji litnvbigotterung. Was sulkeii dio Christen nun tun? Jesus halte 
weder durchs Wort den Widerstand gegen die ^Staatsgewalt vertreten 
noeh doreh die Tat: als die Uacfathaber ihn vergewaltigten, hat er ge* 
dnldig selbst den Tod erlitten. Seinem Beispiel folgten die Seinen: sie 
litten nnd starben für ihre Überzengnng, nnd so wenig durch seinen wie 
durch ihren Tod konnte die Sache Gottes vernichtet werden, vielmehr 
erstarkte sie gerade durch das Vorbild der Märtyrer. 

Ebenso bat Luther sich nicht vom Kaiser zum Widerruf gegen 
sein Oewlsien zwingen lasien, aber aneh gewaltsames Vorgehen gegen 
den Kaiser abgelehnt nnd sidi nnd seine Sache Gott b^ohlen: „Hier 
stehe ich, ich kann nicht anders, — Gott helfe mir!* 

Darf vom christliehen Standpunkte ans ein geknech- 
tetes Volk sich gegen seinen Zwingherrn erheben? Zuerst 
masa es sich fragen, ob das nationale Unglück nicht auf nationaler 
Schuld bernht, und diese sühnen; innere Erhebung mnss jedenfalls der 
ftnsswn vorangehen. Wenn es dann innere nnd ftnssere Kraft genng 
hat, wirklich bessere Yerhältuisse an die Stelle von unwürdigen zu setzen, 
dann mag es mit Ernst, Mtlssigung und Opfermut in den schweren Kampf 
gehen: Mit Gott für König und Vaterlancl! Andfrnfalla Beugung nnter 
die göttliche Zuchtrute und unablässige Arbeit au der innern Emenernng. 

Über Tizians Bild „Der Zinsgroschen" Julius Mosen (Studien 
zur Knnst der Malerei): Es sind die edelsten Formen nnd Züge, in 
denen das Antlita des Gottessohnes nns erscheinea konnte, nnd dennoeh 
porträtartig, ... das GöttUcbe ist mit allen seinen Ansprfichen an das 
wirkliche Dasein nns menschlich nahegerückt . . . Wie mild uud doch 
istieng zugleich ist dieses Antlitz! In den edlen Zügen liegt eine un- 
nahbare Erhabenheit . . . Der geringste Schein des Weiblichen und Hin» 
gebenden ist vermieden . . . Ebenso m&ehtig prägt sich in seinem Gegen- 
satxe, im Pharisier, die gemeine, tierisch herrschende Natnr ans: das 
hagere Gesicht . . ., der kahlgeschorene Kopf . . ., die Nase frech her- 
vorstehend wie ein Habichtsschnabel; der Trotzwulst der Stirn druckt 
xngleich die Augenbrauen so tief herunter, dass sieb darunter das Auge 
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wie elDe Eatie mit den falschen Blicke verbergen kann . . « Versclwiitate 
Bnnseln liegen nenglerig nm die Augen geringelt wie giftige Sehlftngelelien 

. . . Zar vollen Gemeinheit nnd Niederträchtigkeit in diesem Gesichte 
gehört nnnh In"! rohe, brutale Ohr, das der darinhftngende Innkelnde 
Kabin noch gemeiner erscheinen Läset. 

8. Die Sadducäerfrage 

Ziel: Ein Gespräch mit den Saddacäeru vom Leben 
nach dem Tode. 

I. Das alte Israel und noch die Propheten wnssten davon 
nlebtt; hdohstens ein Sebatteodaeein in der Unterwelt, vgL Hieb 3> 13. 
Aber wie im Hieb (19, 25—27) angesichts des Leidens der Frommen 
am Gedanken der göttlichen Gerechtigkeit und Vergeltung die Hoffnung 
der Anferstehunß' sich leise emporrankt, so wurde sie allgemeiner und 
zuversichtlicher besonders im raakkabäischen Freiheitskampfe, 
wo so viele Tapfere und Fromme umkamen, ohne das Morgenrot der 
Freiheit und den Idealznstand des Beiebs der Heiligen des H5ehatea 
gesehen sn haben, Dan. 7, 26<-87; 12, 2l 18*) — Die Pharisäer 
hatten als die frdlich stark veräosserlichten — Nachfolger der Ge* 
setzestreuen nnd Kationalgesinnten aus der makkabäischen Zeit (1. Makk. 
1, 43. 50 f. 12. 59 t*. 65—67)**) den Auferstehuugsglanben übernommen. Da- 
gegen wurde er als eine Neuerung abgelehnt von den Sadducäern d. b. 
den wobibestallten iltnen Frlestergeschleehtem, wohl genannt nach Sadök, 
dem Oberpriester tmter (David nnd) SRlomo, die sich, „befriedigt von 
dem Besitze der Gegenwart, kühl verhielten m den Znknnftsträumen des 
Volkes (nnd daher auch zu der aus diesen erwachsenen Auferstehnng^s- 
hoffnung) nnd gegreniiber dem populären und demokratischen Pharisäertum 
einen wesentlich aristokratischen uud vornehmen Charakter hatten" (Holz- 
mann). — Frühere Äusserungen Jesu darüber: Mt 8, 11 f., Mc. 10, 80. 
40» IjC 16, 22—26. 

IL Mc 12, 18-27: Die Anferatehnngsfrage. 

(v. 19. qLässt" =- hinterlässt -, „Samen" = Nachkommenschaft 
(Lc: „erblos"). Die Schwagerehe (Leviratsehe) 5. Mos. 25, 5 eine ur- 
alte Volksaitte (anderersei f« 8. Mos. 18, iti ; 20, 2l). — v. 20. -Ein 
nach Art rabbinischer Spiizliudigkeit. erdachter, gleichuisartig erzählter 
Fall. V. 23. Die SeUnssfrage ist daranf bereeiinet, die Vorstellung 
der Anftfstehong aagetiehts so monatrOser Kollisionen, welehe in ihren 
Konsequensen einhergehen, vnyolliiflhbar erseheinen an lassen" (Holte* 
mann) ) 

Absicht derSadducäer; Sie wollen den „berühmten Lehrer" in 
Verlegenheit bringen (welche Antworten sind möglich? holgerungen 
darana?!), lAeherlieh maeiieii, iiefa dagegen als die Aufgeklttrten auf* 
spielen nnd dadvreh dem Volke imponieren. 

Jesu Entscheidaug: Vielmehr ist enre Weisheit, ihr Aufge- 
klärten, eine billige, oberflächliche, inkonse^nente: ihr stellt die ernste 

*) Vgl. LesestQeke ans den prophetischen Sehriften, S. 56. 70. 
**; Ebenda S. 67 f. 
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Bache so gtob&nsserlich wie mö|;UAh dar nn ! s^lanbt sie dadarch lächer- 
lich machen and abtan zu künnen, nnd den Gegenbeweis könnt ihr doch 
nicht führen, — ihr erkennt ja doch wohl die Kraft Allmacht Gottes 
und die Wahrheit der Mosesbiicher an. Freilich das ,,\Vie'' des Lebens 
der Auferstandenen ist nns so nnbekannt wie das der himmlischen Geister- 
weiea — deren Eziiteu ihr doeh auch nicht leognet — ; aber das 
„Dam* iat durch den Abschnitt vom brennenden Bach im (2.) STosesbnch 
(3, 2—6) verbürgt. „Die Exegese Jesu (v. 26 f.) folgt jüdischer Zeit- 
roanier'' fP. W. Schmidt): der lebendigre Gott wird sich nicht anf 
Tote berufen, — also leben jene, trotzdem sie einst gestorben sind; was 
aber von ihnen gilt, gUc von allen Gestorbenen. 

Ist damit die Anferslehnngr als Tatsache bewiesen? 
Hier sind nnwrer Erkenntnis Schranken genogen, wir liaben keine Kr- 
fabrnng von einer anderweiten Daseinsform des menschlichen Tchs: aber 
ebensowenisr ist ein Gegrenbeweis ans der Erfahrnnsr 7n orbringen. Und 
untienkbar ist der Unsterblichkeitsgedanke doch nii ht. wniii wir das Er- 
wachen aas dem Schlafe, das Sterben nnd Auterstehen des verwesenden 
Samoikoms, der ganzen Natnr im Winter nnd FrQbllng vergleichen. 
Das Wesen der Seele ist nns noch so dunkel, dass wir die lIQgliclikeit 
nicht bestreiten können, sie k9nne sich unter andern natürlichen Be- 
dinguneen (als der Verbindung mit dem Körper) zu höheren Stufen des 
Lebens erheben. Natürlich müssen wir grobäosserliche Vorstellungen 
vermeiden und uns bewusst bleiben: ein Wissen über diese Frage gibt 
es nicht, unser Wissen ist Stückwerk ; hier handelt sich's um ein Olanbea 
nnd Hoffen. * 

UI. Aber ist die Unsicherheit in dieser Frag^c nicht 
recht schlimm für uns? Wenn es kein Fortiebon der Seele gäbe, 
dann — ^räbe es keine Vergeltung für Gottlosigkeit nnd Frömmigkeit, 
dann könnte man getrost freveln und hStte es keinen Zweck, fromm zu 
leben — ? Der Frevler rauss bis ans Ende irdische Strafe gewärtigen, 
wir kennen ihn, der nnr ftnssere Güter kennt, nicht gltcklieh schfttmn, 
sein Schicksal können wir Gott anheimgehen. Wir aber ~ sind wir 
um des künftigen Lohnes willen fromm, dann haben wir unsern Lohn da« 
hin! Schenen wir uns nicht vor dem Bösen, weil es Rclilecht nnd ore- 
mein ist, tun wir das Gute nnd Edle nicht, weil unser Herz und Ge- 
wissen uns dazu treibt, so wären wir ja gar nicht reif für ein höheres 
Basein. Und sind wir, wenn wir unter Gottes gnädiger Ffihroog n 
solcher Gesinnnng nnd Betfttignng herangereift sind, nicht Yfel reicherp 
freudiger, ruhiger, st&rker, als wenn wir äussere Güter in Menge uns 
unrecht erworben hntfen und mit bösem Gewissen nnd unterm Fluche 
anderer genössen? Gott gilt unser Dank in guten Ta^en, er ist unser 
Trost in schweren Zeiten. Was mit nns nach dem Tode geschieht, das 
kttnnen wir ihm getrost ühorlassen. Genog, dass er uns das Leben nnd 
yiel Gates darin gegeben hat; wenn wir es sn nnsrer VervoUkommnnng 
nnd mm ^\ du * n A^' hie anderer ansgenfitzt haben, wäre nnser Daseins- 
zweck reichlich erfüllt. Will er nn'^ noch mehr geben, so ist's ein 
Gnadengeschenk, das nos doch ernst an nnsre Verantwortlichkeit mahnen 
kann. 
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IV. Pi. IBf 23^26: DeBDoeh bleibe ieh . . Wean mir aneb Leib 
und Seele . . Röm. 8, 28- 85. 38 f.: Wir wissen, dass denen . . . 
Wer wül nns scbciden . . . Ich bin gewiBSi dass weder Tod noch Leben 
uns scheiden kann voa der Liebe Gottes. 

SchUler: 

Dem donklen Schoss der beiigen Erde . . . 

Noob liSetliGberen Samen bergen wbr tranemd in der Erde Seboss 

Und hoffen, dass er ans den SSrgen erblühen soll za schönerm Los. — 

Was wir bergen in den Bürgen, ist ein irdisch Kleid; 
Was wir lieben, ist geblieben, bleibt in Ewi^-keit. 

V . Wie werden wir Zweifeln an d c r A u f e r s L e h u n ^ , Un- 
sterblichkeit und dgl. begegnen? Ernstem Zweitei gegenüber werden 
wir die UnsnlftagUebltelt anserw Brlnenntnis bierttber» die geringere 
Wiebtigkeit dieser Frage angeben, immerbin aaf die Befürwortnng dnrcb 
grosse Geister (Bokrates, Jesas, Kant, Ooethe) und auf die aiis diesem 
Glanben eiitf^pringende Freude und Ernst zugleich hinweisen. Jedenfalls 
gilt Srlileiei inachers Satz: wie ts eine unfromme Weise gibt, die per- 
sönliche i^ondauer anzunehtuen (s. o.j, ebenso kann es auch eine hoinuiä 
Weise geben, ilir n entsagen. Wir mfinen also ,,aaeh die anerltenDen 
wollen, die anf ein Fortleben gans yeraicbten, denen ts genttgt, wenn 
Gottes Sacbe fortgebt** (Arnold Ueyer, Die Aoferstebnng Christi. 
Tobingen, Mohr. 1905). 

(Das entgegenstehende Stück 1. Cor. 15, 12 ff. wird erst zu be- 
handeln und zu beurteilen sein, wenn das ganze im obigen Geiste geführte 
Leben des Apostels dagegengehalten werden kann.) 

9. Davids Sohn? 

Ziel : Eine Belehrung über den Mesbias. 

I. Soast ist Jesus der Frage ausgewichen, hat seinen Jüngern ver- 
boten, davon zu ^sprechen. Allerdings Andeutungen: der Einzug nach 
Saeb. 9, Atx „Solin* im Weingftrtnergleiehnis. Diese Andentnngen sind 
gewiss anfgegiiffen worden ; weil er bei der Stonerftage vermieden hatte, 
darauf einzugehen, konnten Zweifel laut werden, ob er etwa die grosse 
Hoffnung nicht teile. Warum war nun Belehrung notig? 

II. Mc. 12, 35- 37: Ist der MeBsias Davids Sohn? 

(Der ursprüngliche klare Sinn von Ps. 110, i: ciu Dichler — viel- 
leieht der makkal»tiseben Zeit — besingt seinen Fttrstmi: „Der Henr 
— Gott — spriebt zn meinem Herrn — dem R5nig — : leb will dir 
höchste £bre verleihen und deine Feinde unterwerfen." Da man aber 
damals — und noch lauge — David für den Sänger ditaes wie der 
meisten Psalmen hielt, wurde die Sache rätselhaft, insofern doch der 
Ahnherr über dem Nachkommen zu stehen pflegt.) 

Bedentnng des Anssprncbs Jean: Dto nnriditige Auslegung 
der Stelle ist nebensSeblieb; jedenfalls werden die Sehriltgelehrten mit 
ihrer Kunst geschlagen. Um so bedeutsamer ist die Ablehnung des 
nnzatreffenden Messiastitels „Davids Sohn" : Entleerung, Befreiung der 
Hessiasvorstelluug von allem Änsserlichen, Politischen, Nationalen. Der 
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Ut!3aüt iit ttwM xvd Ruhtm, RdtMre«, GeiAtigeret ah der Küm^ David; 
▼oUeeds AkkoH vm Untm wird« 1km tkm «itar J«mb ataUea, ist 
Ii» M«r kdM BediifMc fir ta OMmmb. Wen iia Jcmb Ar 

■i^ den Aü>pn^ «ikob^ haX, 4«r MMriii in aein — öffentlich aus- 
gesprochen hat er es aoch hier noch sieht — , iq bat er oAeabar damit 

Mch abft^Ichnt. ans Pavidi Hause zu summen. 

III. Wie V4»rh&il sieb dieser AosspruchJesTi zu. T»»s. 9, 
II, 1, Hieb. 5, 1? Der WortiAat ^dAvidi«cbe Abtumniaug;, aber aacb 
der (weU tniclicUclM) Sias (Naeh feiger Davide d. h. ein groewr 
KSalg) iel aafgefeWa: He. 10» 42t, Mt. 4» g. Jeev htX iwar die 
Meviaeidee aafi^enommeii, aber „er »rtwelte an ibr, zertchlag sie, goee 
eie fm' (WenUe), weU rie ,eiae onzoreishende Form** (Boasset) war. 

Aber warum hat Jesus die unzureichende Form bei- 
behalt enV Dt-r Mt&sias war für ilin und «eine auf der israelitisch- 
jüdischen Vi'rg.iri^enheit fassende Zeit der Inbegriff des Höchsten, Letzten 
und oebeu dem Auaserlicbeu, Folitisebeu lag doch das Geistige, Sittliche, 
BeUgUee beeenden ia Jee. 11, 2-8 and Saeh. 9p 9t: Oeiit des 
Herro, Qereehtigkeil» Frieden, DeimaL IHeeen richUgen inamtea Kern 
galt OS nur berantzastellen, drom verwendet Jesos am liebsten den 
schlichten Ausdruck .Men« heiisnhn"* Dan. 7, 13, vertieft ihn durch den 
Leidensgedankon und sprichi uur aeiieu von sich als dem Messias, weil 
er erst die VurateliuDg vou llestiias klären will oud ihm die Sache viel 
wiehtiger in all leine Penea. 

IV. Im Qeiete Jera dtrfea wir aneh aedi den Menriaaaamen Y«t 
ihm abetrellen, denn das Grteete an ihm ist nm eein innlgee Vertvaaena- 
Terhlltnit zum Vater (Mt. 11, 27), sein aufoiifenideB Dienen (Mc 10,45)» 
eeine g^anze liebreiche Heilandstätigkeit, seine grenzenlose Liebe (Mt. 5, 44; 
18, 22, Lc. 9, 5n\ seine Demut (Mc. 10, 1«, Lc. 17, lo), Reinheit 
(Hc 8, 36). In wem sonst tinden wir alle diese edelsten Charakterzäge 
▼ereinigt mit Mannh{\ftigkeit und zartem Sinn für Weiblichkeit tmd 
Kindliflhkeit? 8e iit er .dai HVohete and Vollendetete, waa der Henieh- 
heit auf ihiem langen Wega von unten naeh oben geeeheokt werd** 
(Bonsset). 

V. Die zwei verschiedenen (!) Stammbäume Mt. 1, i— 17 und 
Lc. 8, 2"^ ^ind gutgemeinte, aber Sehr weit Tom Geiste Jesa abirrende 
Versuche seiner Verherrlichung'. 

Auch die schöne Geschichte von der (reburt in Bethlehem 
Lc. 2, 1—20 wie die gesamte Vor- und KiudiieitageschichLe M.L 1 und 
2 nnd L& 1 nnd 2 iit Terherrliehende^ freilieh He^ 12, S6-f(7 direkt 
wideri|»reehende Dlohtiuig, heranegeiponnen am falschem Veratindnis 
von Uldh. 5, l. Dardb seine Hericanft wird niemand grOeier; vielmehr 
wenn ans geringen, wunderlosen Verhältnissen ein Grosser entsteht, ist 
da» viel wunderbarer Dies gilt nun auch umgekehrt gei^^eu die ju iiäcliou 
BühmähuQgeu, Jesuä sei der Sohn einer ehrlosen Dirne: die geiiäsäige 
Vernnglimpfung gegenflber tSrlehter Veihimmelang. 
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tO. Strafpredigt über die Pharisäer und Schriftgelehrten 

Ziel: Wie Jesus das Volk vor den PharisKern und Schrift- 
gelehrten warnt. 

I. Frühere Zasammenstösse mit ihnen: Heilang des Gelähmten 
Mc. 2, 6-12, Zöllnermabl 2, iß f., Fastenfrage 2, 18—20, Ähren- 
raafen 2, 23—28, Sabbatheilung 3, 1—6, Beelzebub 3, 22— 30f Hände- 
wasehen 7, 1—23, Zeichenforderung, Sauerteig, 8, u— 21, Bbesdheidmig 
10, 8—13, AlmosoD, Beten, Fasten Mt. 6, 1—6. 16—16 and 23, 2—12; 
OesetzeBauffassnng 5, 20 ff. nnd 23« 16—22 Zuletzt: Zinsgroschen. War- 
um hatte er sie bekämpft ? Ä\i8<?erliche Auffassung der Religion, falsche 
BeeinfluBsang des Volks, Hochmat gegenüber denen, an die Jeans gerade 
sich wandte. 

II. Mt. 23, 13—15. 23 f 25 f. 27—33: Die Weherufe. 

(v. 13. Sie verbauen den Zugaug zum UimmelreicU durch all ihre 
äOBserlichen Satznngen: wer nach ihrer Anleitung darin das Heilsnot- 
vrendige sieht, llbersieht dabei das Eine, was not Ist — y. 14. Ent- 
weder: «sie verrichten zum Schein lange Qebete, womit es ihnen gelingt, 
Witwen zu hintergehen und aus^beuten, oder: sie lassen sich als Für- 
bitter und geistliche Räte eriit bezahlen, beuten ihre Autorität j^us nnd 
opfern eventuell aneh das Heiligüte ihrer Habsucht" fHoltzmann). — v. 
15 ngilL dem iiiier der Pharisäer, die, während sie ihren iiirteupflichieu 
gegentlber dem eigenen Volke doch nur In so selbstsüchtiger and ge- 
wissenloser Weise naehkommen, Bekehrnngsontemehmangen nnter den 
Heiden anstellen, ... wo es auch nur gilt, einen einzigen zu erjagen, 
und dann aas solchem Proselyten, indem sie ihn mit ihrem ganzen Partei- 
fanatismus ausstatten, einen Sohn der Hülle machen [vgl. Söhne des 
Keichö Mt. 8, 12: Mitglieder, Burger, Genossen], der seine Lehrmeister 
an religiöser nnd stttUeher Vevsehrobenhelt noch ttberbletet, je bekehrter, 
desto verkehrfeer ist** (Holtamann). — 23. »Die naeh dem Gesetie 
nw anf Korn, Öl, Host nnd Früchte sich erstreckende Zehntpflicht wird 
vom Übereifer des Werkdienstes aach auf die kleinsten Feldfrnrhte aus- 
gedehnt" (Hoitzmanrt). — „Das Schwerste" ==» Wichtigste (gravis, nicht 
difficilis). „Gericht" = „das Streben, dem Armen zu seinem Rechte zu 
▼erheiren*' (Holtamann). „Glanbe" = Wahrhaftigkeit, Trene, Glanb- 
wGrdigkeit. «Gegenllber diesem ethischen Gehalt des Gssetses hat Jesns, 
bezeichnend f&r seine Stellung zum Gesetz, für das knltisefae Element 
bloss einen negativen Ausdruck der Verpflichtung: jenes nicht lassen** 
(Uoltzmann). — v. 24. Wegen '6. Mos. 11, 42—44 seihte man den 
Wein, am kein etwa hineingefallenes unreines Tierchen zu verschlucken : 
„bymptom der Überängstlichkeit in Befolgung der „kleinen" Gebote als 
Kehrseite aar sdhmihUehen Vemaehlftssigang der Llebespflicht" (Holta- 
mann). — V. 25. „voll Raubes (z. B, den Witwen v. 14 geraubt) uud 
rniuässigkeit." — v. 26. „Rechtlicher Erwerb macht die Schüsseln noch 
sauberer als Fegen und Putzen" (HoltzmannY — v. 27. Die als un- 
rein geltenden üräber luuBSteu zur Warnung i?ivveiäst werden. — v. 30. 
„Diese Rede wiid v. 31 als iieuchelei iiuuisiert, womit sie sich selbst 
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nar das Zeag^ois aasBtellen, zur Sippschaft der PropheteBuOrder za ge- 
hören" (Holtzmann). Besser wobl Lc. 11, 41 f.: „Mit bittrer Ironie 
findet Jeans darin eine Verherrlichung des Werkes der V&ter, welche 
die Propheten umgebracht haben, die konseqaente Fortsetzung ihres Tuns: 
sie haben die Propheten zn Leichen gemacht, die Söhne haben die Gräber 
dafOr besorft und mit ioleher Sorge fflr die ErUmenug tm die Uiate- 
taten der Vfttar nur ibre ZaetinmoDg zam Morde augedritokt'* (Rolti« 
mano). — v. 32. Alto: tstet aneb nicbl) 

Ist der Vorwurf der Henchelei berechtigt? Ein barter, 
eohworcr Vorwnrf über das innerste Wesen der (teener, das man doch 
immerhin verkennen, zn scharf beurteilen könnte. Aber freilich bei den 
Pharisäern und Schriftgelehrten zeugten die Wirkungen nach aussen 
dentUcb genug von dem Saaerteig im Innern: Eitelkeit, Hemebniebt 
und Habinebt sind ihre wabren BeweggrQnde, da kann alle ibre EVdmmig- 
keitsfibung nur eine ftnsseriiche ohne Innern Wert sein, ja da können aie 
sogar das Innerliebate, das Gebet, scheinheilig missbrauchen. 

Inwiefern sind die Pharisäer und Schrift gelehrten 
die echten Söhne der Prophetenmörder? Sie behaupten zwar 
V. 30 das Gegenteil und scheinen es v. 29 durch die Tat zn beweisen. 
Aber mit ihrer Betonung der Zeremonien statt der sittlichen Tat, mit 
ibrer Henchelei und üirem Kampf gegen den Propheten Ihrer Zelt Bind 
sie in WirkÜcbkeit um kein Haar besser als einst die Geguer der 
Propheten: hSitten sie zu jener Zeit gelebt, so würden sie nicht anders 
an den Proplieten gehandelt haben. D h h Kind ehrt seine verstorbenen 
Eltern nicht, das zwar kostbare Kian/.o auf ihr Grab l^t, aber in 
seinem Lebenswaiiilcl ihrem Namen Schande macht. 

III. Jesus Ragt Mt. 7, i Kichtet nicht usw. — nnd liier sitzt 
er zu Gericht über die „Heuchelei" seiner Gegner?! Darf mau fremde 
Febler ttberbanpt nicht strafen? Gesinnnng dabei: SelbstgeiftUigkeit» 
lieUosigbeit — Abslobt der Bessemeg. Aber bler kann Joses BeoNrong 
nicht erwarten, zomal bei solchem Angriff seinerseits: — das von den 
blinden Leitern irregeführte Volk will er aufs rückhaltloseste vor 
ihnen warnen. 

Jesus sagt Mt. 5, 44 Liebt eure Feinde — und hier? Persön- 
lichen Feinden sollen wir verzeihen, die verstockten Feinde Gottes sollen 
wir, wenn Bstebriuig immer und immer nichts gefhichtet hat, bekämpfen 
(die LllBtentDg des Solmes wird TergeboD, aber niebt die Sünde gegen 
den heiligen Ocist Ut* 12, 82)» nm sie dadurch wenigsteus auf ihre 
Verirrnng aufmerksam zn machen. .A.ber das Kampfmittel darf nicht 
Gewalt sein, nur das ernste, strenge Wort. 

IV. Der Kampf gegen das Böse nnd die Bösen. 
Mt lOf 84. Ich bin nicht gekommen, Frieden . . . 
Arnos 5, 15. Hasst das Büa» (nnd liebt das Onte). 

V. Darf jeder in solcher Schärfe gegen die Bösen kämpfen? Nur 
WPY selber rein dasteht. Also prüfe sich ein jeder l Erst Kampf gegen 
das üöse in uns, dann gegen das Böse um uns. 
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II. Die Scherflein der Witwe 



Ziel: Was Jesus dazu sagt, als jemand einen Heller in 
die Tempelkasse legt. 

1. Verschwindende Gabe! Grund: entweder will oder kann die 
Poion nieht mebr geben. Im enten Falle Geis; im swelten sollte man 

die Gabe lieber mbig behalten. Zw* k: Vendiönernng des Tempels. 
Urteil Jesu über die Tempelsteuer Mt. 17, 24—27: die Kinder sind frei; 
doch am niebt Anstoss zn geben . . . Was wird er also wobl jetat daza 

sagen ? 

ii. Älc. 12, ^1— 44: Die Scherflein der Witwe. 
(t. 41. „Gegenflber der SchatBkammer," im Vorbof der Weiber, 
wo 13 posannMifOnnige Kasten aufgestellt raren. „Qleichsam der 

Peterspfennig der Juden" (Holtzmann). — v. 42. Der Ileller, QaadranB 
«=0,017 Mk zerfällt wieder in 2 Schertlein, Lepta. „Wenn der Qufxdrans 
in 2 Lepta zerlegt wird, so soll auf diese Weise aDScbanlich gemacht 
werden, dass sie die Hälfte der Gabe hätte zurückbehalten können" 
^oltnaann). — 44. „81» hat ans ihrer Dfirftigkeit ihren gansmi 
Lebensbedarf eingeworfen.") 

Wie kann Jesus die verschwindend kleine Gabe so hoch- 
schätzen? Eine arme Witwe hat alles gegeben, was sie hat und so nötig 
brauchen könnte, um etwas beizutragen zum Schmuck des Tempels ihres 
Gottes. Wieviel hätte i^ie gegeben, wenn sie nur mehr gehabt hätte! 
Wie wenig sind im Verhältnis dazu die Taler der Eeichen! Die 
Gabe ist sn sehfttaeii mit Btteksicht auf den Besitz des Gebers and avf 
dessen Opferfreudigkeit: einen firSlilicheD Geber hat Gott lieb. 

III. Aber kann denn Jesus wirklich dieses Opfer gntheissen? Er 
hat ja erklärt, die Gotteskinder seien von der Tenipelsteuer 
befreit Mt. 17, 26, und hat Nächstenliebe über die kiroh- 
iichen Stiftungen gestellt Uc 7,11 — 13 im Üinut der iiupheten 
Hos. 6, 6, Mieha 6, 6—8; Gott hat Wohlgefallen an Liebe nnd 
Gerechtigkeit statt an Opfern. Was wül auch der Henseh dem 
Allmächtigen bringen, was der ihm nicht zuvor gegeben hätte! ünd 
der Vater fordert doch von den Kindern keinen Tribut. Also scheint 
die Gabe der Witwe zwecklos und ohne Verständnis für Gottes Wesen 
und Willen. Aber auch Jesus entrichtet die Tempelsteuer, um nicht die 
ftemme Sitte na untergraben: die würdige Ausstattung des Gotteshauses 
wird die Andaeht im kirchlichen Gottesdienst erhdhen und dadurch wird 
zum eigentlldien, wahren Gottesdienst der sittlichen Betätigung angeregt. 
Und ferner: die srhlichte Frart, die von den kirchlichen Lehrern nicht 
besser berichtet ist und deren Lelire treuherzig hingenommen hat, glaubt 
wirklich, Gott einen Dienst zu tun, — nnd nach der Gesinnung ist 
die Tat zu bewerten! 

IV. Mt. 25, 21: Bi du frommer und getreuer Knecht, du bist fiber 
wenigem getreu gewesen*, ich will dich über viel setzen. 

2. Cor. 9, 7: Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb. 

V. Das 19. Jahrhundert hat man vielfach das Jahrhundert 
der Liebestätigkeit zu nennen beliebt: innere und äussere Mission, 

Das siabeute it^chuljahr. ^ 3 
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I OiuiU?-Adolf>VereiD, liHtherifoher »OottitkaBten'' ; auch uichtkirchliche 

Veranstaltnngen : ^osse Sanimen. Wie würde Jesus dirse einschätzen: 
manche grosse Gabe geriug, manche kleine hocli ; titid die Summe würde 
er vielleicht vergleichen mit dem, was lur Loatbarkeiten ausgegeben 
wird, — und die von dem „Jahrhnndot der Liebestfttigkeit" in hohen 
Ttaaa gesproolieii, würden baKhlmt TenUUBniflB nHiaML Vollaiids Billa 
und dergl. zum Besten des und dM „guten Werkes!" 

Sind kirchliche Stiftungen (Kirchenschmuck und ähnliches) dem 
Geiste Jesu zuwi l^-r ? Es kommt auf GesiriTiniifT nrni Opferwilli/rkeit an Aber 
wo unter den Gcuunüdegliedern Not udti suuHtige Missstäade herrschen, 
da ista wichtiger, diese abzostelleu, aitt „Körban'^ (Mc. 7, 11) zu geben. 
Za relcUidier Kirabeniehmaek (kstlioliidie WnlllUiitakirclien) itBrt die 
Andacht 

12: Di« Ziriomfliarwartuiig 

Ziel: Was Jesus von der Zuknnft erwartete. 

L Mit Kamplesmut war Jesus uach Jerusalem gezogen, oiine sich 
doch m verhehlen, dan die Sadie amdi ein idilinmiw Ende nehmen 
könnte. Die Brfobning«», die er hier maehte Ten der nnTenShnlielwn 

Feindschaft gegen ihn nnd vom Zuanaieogeheo derer, die aonat einander 

befehdeten, liesaen die Hoffiinng zurück-, düstere Erwartung in den 
Vordergrund treten. Er traute seinen Widersachern selbst za, dass sie 
vor einem Morde nicht zurückschrecken würden (Mc. 12, 6— 8)- Aber 
konnte Gelt daa zolaaaen? Aneh die Propheten waren Terfol^ und 
miishandelt nntergegnngen» anch der T&vfer war gfemerdet worden. 
Wehe euch Verhärteten und Verateekten ! Der göttliche Zorn wird euch 
furchtbar treffen' Weh aber um euch, ihr armen Schafe ohne Hirten! 
Aber was ßoUte dann aus seiner Sache werden? Gottes Gedanken und 
Wege siud hüher als die unsrigen, Jes 55, 8 f. Und standen nicht in 
der Schrift geheimnisvolle Worte von dem Gotteskuecht, der leiden und 
Bterbcn und aein Leben mm Sehnldepfer fttr viele hingeben mime,' um 
dann erhöht zu werden, Nachfolger zu gewinnen nnd des Herrn Vor« 
haben zu vollenden (Jes. 53)? Und von dem Menschensohn, der, nach- 
dem der Tiere Gewalt vernichtet sei, kommen werde in des BÜmmels 
Wölken und dem Gewalt, Ehre nnd Reich für evvitre Zeiten gegeben 
werden sollten (Dan. 7j V Lud Ts. 110, l! Das war eiue Lösung: 
aoliniaoii?eUer Untergang, dann eine Weile Finatemia, Oranen nnd Ver^ 
wöatang nnd dann der Tag dea Mena^enaehna, wo er wiederkommt bock 
vom Himmel her und das verheissene Beick anfgeriditet wird in ewiger 
Gerechtigkeit, Unschuld und Seligkeit. 

II. Mc. 13, 1 f., Mt. 23. :^7-3<); 24, 3. 4», Mc. 13, 7-9. (11). 13. 
26t 30. 32--37 : Zerstörung Jerusalems und des Tempels; 
furchtbare Note nnd BedrAngniase; Ankunft deaMenacken- 
aokna; Waekaamkeit! 

(Ana der „kleinen Apokalypae" Mc. 13, Mt. 24, Lc. 21 (17), die 
Bieber von den Späteren weiter ansgostaltet worden ist, ohne dass sich 
ihr echter auf Jesus zurückgehender Kern sicher feststellen liesse, können 
getrost aUe die speziellen Vorzeichen (gegen Lc. 17, 2Qt.) weggelassen 
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werden. Das Eehteste des Echten ist He. 13, 89; aUch v. 30 wftre in 

späterer Zeit sicher nicht erfunden worden, mnss mithin mindestens sehr 
alt Bein, erklärt sich dann aber am besten, wenn es auf Jesos selbst 
Enriick<?eht. Aus 13, 2« (vst). 14, «2 und Appr. 7, 55) = Dan. 7, 13 
wird die Bezeiclimmg „Meuächeuäuäu'^ iiir Jeaus stammen, die er, seit 
Ihm — in den letslen Tagen — diewr Gediake aufgegangen, wehl 
Wter gebraneht bat und die dann aneh in Mhere AtiMprttelie inritek- 
getragen worden iat. Tn der persdnlichen Yerwendnng der Daniel- 
steile wie^ler ein exeg-etischer Irrtum, da dort „der MenschenBohn" = 
der Mensch (Fs. 8, ö) dae hnraane Reich der Heiligen des Hdcbsten 
im Gegensatz za den Tiereu =» den tieriscb-graasamen Weltreichen be> 
4eatet — Mt 23, d7 (wie 84-36) nodi Zitit «ne der „Weisheit 
Oottee^ (Lc. 11, 40); loh a)aoa-(}ett — 39 ,ener Hais* Jem- 
lalem. — 39 : Wiederkunft, = 24, 3. 30.) 

Mit welchem Orefühl schaut Jesus in die Zuknnft? Er 
weiss, dass er sterben miiss und (\r\m sich daran ein furchtbares Ge- 
richt anscbliessen wird; da ergreift ihn Wehmut mit der Stadt, die 
den Untergang selbst Über sieh heraniftthrt, mit dem herrlichen Tempel, 
wegen dar ftwehtbaien KVte, die wie alle Welt eo vor allem seine armen 
verlBBSenen Jünger bedrängen werden. Aber er kann ihnen Trost ein- 
flössen : um meinetwillen leidet ihr ; leidet ihr da nicht gern ? Und nur 
Glauben, unerschntt er! iches Vertrauen: seht ihr mich verzagen? Wer 
ausharrt bis Aua Ende, der wird gerettet werden (Mc. IH, 13); denn: 
durch .Nacht zum Licht! Das ist der Weg der göttlichen Weisheit: 
ihr werdet mieh eine Weile nieht sehen (llt 23, 88), bis ihr mieh 
wiederseht, wie es Daniel Toranigeaebant hat, nnd dann frent euch, 
dann werden die Anserwählten versammelt zu dem verheissenen Reich 
(Mc. 13, 27\ dann ist erfüllt, was ich euch von Anfang^ an verkündigt: 
das Reich (Tttttes ist iierbtiii;ek<uiimen. Ihr weiiietä iinch erleben: wann? 
— das ist aiiein Gottes ^^ache; darum: wacht., seid allezeit ge- 
wArtig, dass ihr all trene Kneebte erflmden werdeti 

III. Ähnlieh Jeremias Znknnftsboffnnn^, als alles iwlomn 
sebeint: sonSehst Jerusalems fürchtbare Zerstörung nnd eine Zeit der 
Züchtigung, dann aber der neue Bnnd, Jer. 31, Femer Jes. 53, Dan. 7. 

Wie konnten alle diese Propheten in so aussichtslosen Ver- 
hältnissen noch hoffen nnd so feste nnd herrliche Hoffnung 
hegen? „Das wnr das stolse Bewnsslsein nm die Unabhängigkeit ewig 
glUt^er Wahrheit von dem irdischen Oesefaiek der sie vertretenden Person** 
(Holtzmann). „Es ist erstaunlich, wie ein grosser Mann sein grosses Werk 
80 sehr in den allerersten Anfängen und doch so unbesorgt verlassen 
konnte. £s läset einen Blick tun in das Zutrauen, das er in dio 
Macht Gottes und seine eigene Mission setzte*' (v. SchrenckJ. 

IV. Dein Reich komme! 

Was Qott sKdk vorgenommen Und was er haben will. 

Das moBS doch endlich kommen Zu seinem Zweck nndr ZieL 

Jes. 55, 8f : Meine Gedanken sin 1 . . 

Röm. 8, 28. 38 f. • Wir wissen, dass denen ... Ich bin gewiss, dass 
weder Tod . . . 

8» 
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V. Aber Jesus ist nicht wiedergekommen in den Wolken 
des Himmels! Er hat sich alao in dieser Beziehung freirrt Gewiss, 
aber 1. dieser „Irrtum bezog sich uicht aaf das Verhältnis der Seele 
zu ihrem Gott und konnte daher weder sein noch der Seinen religiöse» 
Leben uVBmn* (y. Schnnok). 2. DaiB er „angedehta des drohenden Ge- 
eehickes endgültigen Unterliegens eicli an die danielitche Verheimtng 
des Kenscheniobnet anklaninierte nnd diese anf sich bezog, das war die 
äussere Form, in der er, Tod und Unterliegen vor Ang-en, sein 
Verti iuien auf seine Sache und seiueu Golt aufrecht erlüelt und mit 
der er auch seiueu Jiingern den Glauben an seiue Person uud seine 
Snche tther Tod nnd Grab hinnne ermSglichto" (Bonsset). „Der Charakter, 
der in dnem aolehen Ifement allem Granen der Wirklichkeit gegoittber 
Ansprüche, die er sich Beibit achnldig ist, aufrecht erhält, yorliert dämm 
nichts an Originalität, dass die Phantasie sich anf Anlehen gewiesen 
sieht, wo der ihr zu Gebote stehende Horizont das rltnniliche und zeit- 
liche Jenseits berührt'* (Holtzmanuj. 3. Ist auch Jesu Zukunftserwartong 
erwaduen aif dem Boden den neitgenMieben Jndentnmi, lo untaf>- 
sobeidet er iloli doeh aneh bedenttam Ton diesem besonders in dem, 
„was er nicht gesagt hat: kein Kampf des Messias mit den Feinden, 
kein tausendjähriges Eeich, keine nationale Herrlichkeit, keine Schilderung 
der Höllenpein ! Der Gedauke au die letzten Dinge regt nicht die 
Phantasie an, soudern den Willen, nnd so wird aus der 
phantastischen jüdischen Eschatologie eine ethische: Jesus hat seine 
Verkündigung des herannahenden Endes immer in dioHahnnng 
derWachsamkeit auslaufen lassen. Die stete Berdtschaft, Rechen- 
schaft zn geben — es ist das doch nur ein anderer Ausdruck für — 
das Leben der Seele vor dem Angesichte Gottes*' fv. Schrenck). 

[Die in der Kildhälfte wenig oriii^int lU^n. aachlicb die Wif derkuüifc 
hinausschiebenden Gleichnisse vou der Wachsamkeit: 
Ht. 24, 4&— 51, Lc. 12, 86—48, Ut 25, 1—18» die wobl ans späterer 
Zdt stammen, wo vide Christen inlidge der VenSgerang der Wleder- 
knnft matt und lau wurden, sind für die Schule entbehrlich. 

Auch Mt. 25, 31— 4G wird in der jetzigen Form (Jesus als Welten- 
richter, V. 32 alle Völker) kaum von Jesus stammen; man zieht es 
besser zu Mu 7, 20—23: beim Gericht kommts au aut das Tun des 
Willens Gottes, das sidi in erbarmender NftcbstenUebe bewihrt,] 

13. Die Salbung 

Ziel: Wie eine Frau von Jesus Abschied nimmt. 

I, Frauen im Gefolge Jesu Lc. 8, 2 f.} 10, 38— 42 i 7, 86—50 (anders 
die Kntter lic. 3, 21. ai— 85). Wamn Absebied? Sie bat gesehen^ 
welche Feinde er hatte, nnd gehört, was er von der nttcbsten Znknnft 

erwartete. Verhalten ron Franen bei nahendem ünglttek? 

II. Mc. 14, 3—8: Die Salbung in Bethanien 

(v. 9 mag ;^nnftch8t wegbleiben: „das „Evangelium" ist hier schon 
mehr als die kurze Botschaft von dem Erlöser, es uuifasBt bereits ein& 
detaillierte Enlhlong seiner Taten und Leiden auf Erden" (J. Weiss). 
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V. 9 „gehurt der Badaktion an, die hier auf das Bhiendeakina], das ste 
im AniohlQss an ein tlbeiliebrtet Wort Jesu dem Weibe setat» hindeutet* 

(Holtzmann).) 

Was will die Frau? „Die Salbnn^ ist zaaäclist nur e^edacUt 
als eine kostbare Ehrang. Die t^berschwäugiichkoit der iilmi> tindang', 
aus der die reiche Grabe kommt, druckt sich noch besonders dariu ans, 
dass das Qefftsa ans Alabaster aHbroeliMi wird [„um das geweihte Qe- 
fllss, das an keinem proüaaen Zwedi mehr tangte, aUem weitem Gebraneb 
zu entziehen, " Holtzmann]. Nur Verehrung und Liebe spricht aus dieser 
Verschweüduug" (J. Weiss). Der Anlasa zu dieser Änsserong:: die Ab- 
scbiedsstimmnng : was sie KöBtlichates bat, will sie ihm weihen; wenn Er 
nicht mehr ist, liat ja nichts mehr Wert für sie. ünd das alles tut sie 
schweigend: ohne schöne Werte, — was bedarf es deren? — ohne auf- 
geregtes Klagen, ^ 'wehl oline dass sie ihm ins AntUts blicken kann, 
mit einer Trftae im Auge, die sie vergeblich zu uuterdrflcken sich bemttht. 

Ist's nicht in der Tat eine nbelange brachte Ver- 
schwendung? Äusserlich angesehen war es freilieh nutzlos, aber bei 
der Gabe kommts vor allem auf das Herz des Gebers an; dagegen 
wer die Höhe der Gabe so klug ausrechnet, der denkt mehr an die 
imponierende Snmme als an die Emptäuger. „Jesus Tsrwelst die nnr 
von allgemeiner Schablone des Sittlichen wissenden Jünger auf die hohe 
Bedeutung des unwiederbringlichen Moments^ Ist es sonst 
Pflicht der Liebe, seiner zu gedenken, wo Hungernde und Leidende sind 
Mt. 25, 35—40, so i«t es andrerseits ein Recht der Liebe, aller Kranken 
und Armen einmal zu vergessen, wo er selbst, freilich aut der Schwelle 
des Todes stslisndf nodi da ist nnd keiner Stellvertretung durch jene 
bedarf. Dentong dss nnbewnssten Tons dankbar ▼erehrender Liebe als 
Scheidegruss, im voraus yeirlditetes Bbren* und Liebeswerk an seinem 
Leichnam'' (Holtzmann). 

Iii. Kränze und Kreuze auf den (jrräberui Denkmäler für verdiente 
Uänner; schöne Kirchen. 

IV. 1. Sam. 16, 7: Der Herr siebt das Herz an. 

0 lieb', so lang du lieben kannst 1 

Die Stnnde kommt, wo dn an Qr&bem stehst nnd weinst! 

y. Das eine soll man ton nnd das andere nicht lassen: stets oibie 

Hand haben, um Not an lindem, im besondern Falle dem ttberquellenden 
Dankgefüiile auch gegen solche Aosdrnck geben, die dessen nicht he> 

dürfen. 

V. 9 ^hat sich in volIkomineQer Weise erfüllt: eine Passionsge- 
schichte ohne die Salbung ist für uns nicht den.kbar'' (J. Weissj. Ahn- 
lieh nnsterblieb ist Lntbers „Wirtin* in Bisenaelk gewordsn. 

14. Der Verrat 

Ziel: Wie die Feinde Jesn einen unerwarteten Helfers- 
kelfer finden. 

L Was wollten sie? Warum? Sie konnten ihn doch einfach ge- 
fkngeanehmen — ? Foreht Tor den galilftisohen Anhftngern. Also 
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b«jmUeh! Ate Jens war aaf der Hat vor ihnen, er wollte neh — mH 
Recht — ihnen nicht ohne Not in die Hinde liefern: Mc 11, üb. 
14, 3. 2€ ^0 braoebten tie eiBM Verrttar in Minem elgMB Lagar. 

J«t das denkbar?! 

II. Mc. 14. 1 f. 10 f.: Der M o r d a n s c hl a e : der Verräter. 

(v. 10. läciiaiiutii — der iLann aas Kariulh m Jadäa ^Jus. 2ö). 
» Y. U. OeMgiMT «mt bd Mt, dw die 8ue m Sadu 11, i2f. 
mUMMi bift « 70 HL) 

Wie ist's mCglieby dass der JfiD^er JvdAS J«tnm ver- 
raten hat? Qeldgier — noch dazu die perinee Samme — ist ein 
dur<:)iaus inipenüg^ender ErklSrnngsgrond bei einem Jünger Jesu, zamal 
Judas nacL Mt. 27, 3—0 das Geld zaräckgebraeht haben soll. „Zar 
Vcnutttng bietet «inen Anbalt der UntUuid, dan dar Mann nicht gleich 
dm «ndeiii JfiBgeni tta GaUlier, loiideni ans Jad&a war. Er wiii 
•leb Jesas erst auf dem Wege nach Jerntalem (odtr noch sptter) 
angeschlosen haben, verführt durch die messianische Hoffnung, 
die in der Gefolgschaft Jesu laut wurde. Vielleicht wegen seines Eifers, 
vielleicht wegen sonstiger einnehmender Eigenschaften, vielleicht auch 
weil er anf jad&ischer Erde der erste war, der es wfinschte, halte Jesus ihn 
In den Kreia, mit dem er aneb dei Nacbta snaaiDiDeBblieb, anfgenenuaen. 
So war er nnr knrze Zeit van Jesus geweeea, und gerade in den anrobigett 
jemsalemischen Tagen, wo der Meister kaum Gelegenheit hatte, sieb 
mit ihtn besonders abzugehen nnd ihn recht kennen zu lernen, 
deiner^* itB konnte der Judäer, ehen weil er ein Neuling in der Umgebung 
Jesu war, aun einem Isachfolger zu dessen Gegner werden, als sowohl 
die Begegnung, die Jena von eettea der jüdischen Grossen sa teil wtirde^ 
wie deiien eignei Veifaaltea [ZfangreBcben] ihn TSlUg enttftnaebte. 
Er hatte die galilälsche Zeit nicht mitgemacht: daher war ihm Jesus 
nichts als der künftige Herrscher auf dem Thron des Gotttsreichs und 
knüpfte ihn an Jesus nichts als die Erwartung, mit ihm und durch ihn 
za Macht und Ansehen zu gelangen. Ehrgeizige heissblfltige 
Nataren werden dareh EattiaichaDgen erzftmt; haben sie aidi Öffentlich 
einem FHbier angeeehloBieii, deaien Mltierfolg eie vor aller Welt ala 
Betörte hinstellt üid ale dem ^tt ihrer Bckaimten aussetzt, so ver- 
wandelt sich der Ärger über den eignen Irrtum in Erbitterung 
gegen den Führer, dessen einzige Schuld oft nur darin besteht, dass 
er auch stilber unerfüllte Hoffnungen gehegt hat. Judas kann sich zum 
Verräter erboten haben, weil er die AbsicliL der Obern erraten hatte. 
Er kann aber a«<di aebon lo der 1. Zeit der Inneni Eatfremdoog alcb 
gegen andre abfällig Über den Ueliter geänisert, dadarcb die Feinde 
avftnerksam gemacht haben und yon dloien veranlasst worden sein, noch 
eine Weile ala Spion in seiner Stellang an verharren'' (Brandt).*) 

•| Komplizierter wird die Sache, wenn man annimmt, dass Judas, bei aller 
persönlichen Hochschfttzung unsicher {geworden Uber Jesa Messianität durch 
»ein gar nicht jüdisoh-messiantsches Auftroton, sieh Klarheit verschaffen wollte, 
indem or ihn in eine Lage brachte, in der er das niessiuuische Banner entrollen 
miiBste, inn nicht unterzugehen: zeigte er dann seine Macht, to war derZweolc 
anreicbtj l^ooate er es nicht, so ging er mit Eeoht unter. 
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Ist damit die Tat des Jvdas entschaldigt? Nor etWM 
g-eraildert ; Selbstaocht und g^ekrftnkter Ehrgeiz lassen ihn zn »einem 
liclitscheaen Mittel greifen g^^fiber einem Manne, vor dem er Ehrfarcbt 
haben mnsstei auch wenn er lieh in den auf ihn gesetzten Hoffnungen 
getamdit nh. E» HikXt ihm der Mot ebenso, seinen Irrtum offen einm- 
seetaheDy ivie Jera in G«de6t den Abachted sa geben. 

III. Missverttftadnisee der JQnger: Mt. 16, 8 f. 22 f., Mc. 9, 88 f.; 
10, n? f , T^r. 9, r i f. Unterschied zwischen Judas und den übrigen: 
sie suchen Aafl^lärun? hei Jesus uud nehmen den Tadel ruhig hin, Sachen 
sich za bessern, er ist dazu zu verschlossen und stolz. 

IV. Max Picöolomini zu Walienstein (Wallensteins Tod II, 2): 

Wenn's sein imis^i, treib's znr offenen Empörung, 

Nur — zuui Verräter werde nicht! Das Wort 

bt ansgesproehen, Htm Venr&ter niebtl 

Das ist kein fibenehrittnee Maee, kein Fehler, 

Wohin der Mnt verirrt in äeiner Kraft. 

<), das ist ganz was anders — das Ist schwami 

Schwarz wie die Hölle! 

V. eeibel, Judas (W. W. V, a 3—10). 

IS. Das Abendmabl 

Ziel: Wie Jesne mit eeinen Jüngern das letzte Mahl 
feiert. 

I. Einst, als Levi sein JOngev geworden war, foierten sie ein frohes , 
Mahl. Vom Himmelreich hatte er zn ihnen gesprochen unter dem Bilde 
des Mahles Mt. 8, ll u. o. Im Gleichnis (!) von der grossen Speisung 
hatte er das Brot als Sinnbild tär das Wort Gotteä (das Brot des Lebens) 
gebraucht (vgl. Mt. 15, 6^12 ; 4, 4). — Welche Gedanken werden ihn 
jetit beiohiftigen? Tod — Verlaaienbeit der Jünger — Tront: dnreh 
Tod Leben: Wiederknuft» Beieh Gottes. 

II. Mc. 14, 12— Das Passamahl. 

(v. 12 — 16 kann anch ohne Schaden wegbleiben, v. 13 — 16 
scheint nur wunderbar (wie 11, 2—6); v. 13 = Geht in die Stadt, 
und wenn euch ein Mensch begegnet, der einen Krug mit Wasser trägt 
(fQr daa abendlicbe Paasamabl), oo folgt ihm; v. 14: Hut dn ein Quar- 
tier, wo loh essen kann? v. 15: Und wenn er eneh dann ein Ober- 
gemach, das mit Polstern hergerichtet ist, zeigt, so riohtet d<Hrt naw. 
Nicht erzählt ist hierauf, dass die beiden nach vollzoj^ner Schlachtung- 
und Zurüstung des Mahles wieder zu ihm gestossen sind &i\ \ « rabredetem 
Orte. — Der Kern von v. 18 — 21 ist nicht uumüglich: „Jesus hatte den 
Verrftter wohl mit waduender Bestinmitheit an seinem Yorftnderten, «Aen 
nnd trotdg weidenden Verhalten, an seinen geheimen Wegen, an der 
aufgeregten und gespannten Stimmong erkannt. Gleichwohl nennt er 
ihn nicht, sondern begnügt sich behufs Vorbereitung der ,Tnn?:er auf die 
Katastrophe mit einer allgemeinen Vorhersagang des Verrats und mit 
dem Hinweis auf die Schwere der Schuld des Verräters" (Holtzmann). 
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— V 20: Der mit mir in die — allen gemoiiMaiiie — dehttMel taucht» 
an der heiligen Tischg^emeiiiRchaft tmluimmt. 

Eine genaae Vergkichuuf^ der 4 Abeuduiabistexte (Mt. 2ö, 26—29, 
Le. 22| u-20i X. Gor. II, 23— 2G; ergibt, das« ,aaf aidhero fiwtbnmang 
d« WortlanU b«i Jesni angeniehts d«r Sorglosigkeit der Beriohtontattuig 
g&nzllch zn verzichten ist. Die Worte galtOB offenbar nicht als fixierte 
Formel, sondern als DeutHng der Haudluner, und hieran nahmen Einzelne 
oder Gonieindeu unwillkürlich nach ihrem Verstündnis Verbesserungen 
vor, die sie für seibstverstäudlicU hielten. Die natürlichste Annahme 
wird es sein, dass mau eher zugesetzt als weggelassen habe, 
und darnach hat die relativ ftltette Form Me. Jedoch ist «Nehmt* 
[^ent" steht gar nicht nrsprfingUch bei Mc] schon liturgischer Zusatz. 
Sinn des „ist" (v. 22) nnweigerlich = „bedeutet", da an Mitteilung 
des irdischen oder des verklärten Leibes Jesu nur bei Tgnorierune: der 
Tatsache, dass .Tesas noch leiblich g'egenwRrtig war, firedacht werden 
kauu, wogegen auf das Feiiieu des ^iät~ iu Jesu arauiaiäciien Worten 
keiti Gewicht aa legen ist, da eine Kopula, und awar mit denselben 
möglichen Naaneen, doch gedacht wurde. Übereinstimmend ist bei Jesus 
und Paulus der Gedanke an die Stiftung eines Bundes mit Oott, 
der auch bei Jesus wenigstens sachlich in einem Gegensatz zum alten 
gestanden haben muss. [2. Mos, 24, 8, Jer. 31, 31, Mt. 5 21 f.] Jesus 
wollte seiuen Jüngern eine richtige Deutung seines Todes geben 
und sie vor Veraweiflung bewahren. Dieser Akt war seiner 
Natur nach nicht wiederhol bar. Jesus hat die Wiederholung der 
Feier nicht geboten. Aber dass seine Jtinger in Anlehnung an das nach 
Mos. 12, 14; 13, 9 als Gedächtnisfeier zu haltende Passa die gleiche 
Handlang benutzten, das Gedächtnis an jenen aufs lebendigste zu be> 
wahren, war dann nur iu seinem Sinne, nnd sein Segen ist nicht aus- 
geblieben" (Schmiedel.) „Für sein Gedächtnis sorgte Jesus nicht; auf 
eine so lange Trennung hat der, welcher Mt. 26, 29 sprechen konnte, 
nicht gerechnet Er hat nur feierlich von den Seinigen Abschied ge- 
nommen nnd zusrleich angedeutet, dass sein Tod eine QueUe des Segens 
werden solle" (JUlicherV » 

Jesu Verhalten getreu Ion Verräter. Woran wird er ihn 
erkannt iiabeu? (s. o.) Warum nennt er ihn nicht direkt? Er will 
bloss ant sein Hers nnd Gewissen wirken: vielleicht lisst er, beschämt, 
▼on seinem sohftndUdhen Vorhaben ab. Dasn erinnert er ihn (y. 20) 
an die Heiligkeit der Tischgemelnsohaft, weist ihn hin auf den dem 
Frevel folgenden Fhich, und indem er ihn nicht der Verachtung" nnd 
der Wut der andern preisgibt, ihn nicht von der Feier ausschliesst, sie 
in Ruhe, Würde, ja hoffnungsvoller Festigkeit abhält und beschlieaat, zeigt 
er ihm, mit welchem Heidenmnt er seiner Schandtat entgegensieht Dass 
Judas hier nicht in sieh gegangen ist, ist das elendeste an all seinem Tun. 

Was wollte Jesus mit diesen feierlichen Worten? 
Als er, nach Vätersitte das Passamahl feiernd, den dünnen Brotkuchea 
bricht, wird ihm das — sein letztes Gleichnis! — - zum Symbol: so wird 
mein Leib gebrochen, srewaltsam in den Tod gegeben. Hat er die Jünger 
damit in feierlichem Augenblick und Wort auf seineu zur Notwendigkeit 
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g«wor4iien Tod vorberoitet, m Teritftrkt «r diM okht nur dureh 
die naheliegeode Symbolik dos Weines == Blntes, sondern er gibt ibneii 
auch eine Deatnng jener herben Notwendigkeit, die sie einen 
Blick in die wnnderbaren göttlichen Fügungen tnn lasst: wie bei der 
Schliessung des alten Bundes Blnt verwendet wurde, ho auch bei der 
des Denen Bondet: Tierblnt bei jenem, dee Blut dei XeisiM bei dieaem 
entepreobend Beinern ▼iel böhern Werte. «Er wird nieht vergebUeb ge* 
lebt haben» niisht zwecklos jetzt sterben, sondern sein in gewaltsamem 
Tod verg'ossenes Blut wird zum Besten vieler fliessen die auf Grand 
seines Opfertodes in d^ Bond mit Gott treten und infolge dessen 
werden sollen, was sie als Jünger Moses' nie geworden wären: Gottes 
Kinder, Tisdigenosaen im Beiabe Gottes. Und za dem Lebewohl tritt 
(v. 25) ein Gedanke nn das Wiedereeben: dann wird er, wie in 
durch Schmerz und Todesgranen hindurchbrecheuder Zukunftsiteade Ter- 
heissen wird, bei der Feier der ewigen Erlösung (Antityp der Erlösung 
aus Ägypten: Passaerinnernng) neu trinken im Reiche Gottes einen 
Wein, wie noch keiner ^^tninken worden ist** (Holtzmaun). So „wird 
die Wehmut und Todeägewissheit Uberwogen durch 
die feste Übernengang: das Beieb Gottes kommt 
dennocb» wenn aieh er vorber scheiden mtos; es kommt sicher, and er 
wird daran teilnehmen; es bringt das grosse Freadenmahl Gottes (ICt 
8, 11 V In dieser naiven, poetischen Form wird uns am so deutlicher, 
wie menschlich und männlich, wie fromm und zuversichtlich er dem Tode 
ins Auge geschaut hat" (J. Weiss). 

III. Unsere Feier des Abendmabls. Äussere Unter- 
scbiede von jensr eisten Feier: Hostie, am Altar. Haaptontersebied : 
Vorbereitung auf den Tod Jesu — Erinnerung an ihn ; doch der gleicbe 
Zweck : Tröstung über seinen Tod durch die Erkenntnis seiner Heilsbe- 
deutuug: indem et , sein Leben und Lelircii krönend durch den Märtyrer- 
tod, sich selbst im Dienste Gottes und der Bruder aofgeoptert hat, hat 
er seinsa Anbftngem das leuchtendste, wirksamste Vorbild galaMen, das 
ganze Leben Gott nnd den Brfidem sn weibeii. Die Wlederbolang der 
Feier ist natlirlicli von Jesus nieht angeordnet^ aber sehr natürlich von 
den Seinen bald und regelmässig vorgenommen worden. Wenn sie dann, 
in feierlichem Gedenken an ihn, in seinem Geiste versammelt waren, dann 
fühlten sie sich selig, Glieder des neuen Bandes, Gottes Böhne, Jesu 
Jünger zn sein, und gewannen daraus Kraft, ihre Gotteskindschaft and 
Broderliebe in der Naelifolge Jsan in betätigen, ob er anob leibliob Ton 
ihnen genommen war. Das ist anob für uns noeb Sinn nnd Segen der 
Abendmahlsfeier. 

IV. Mc. 10, 46: Der Menscbensohn ist gekommeni dass er diene 
und gebe . . . 

Mt. 18, 20 : Wu zwei oder drei versammelt . . . 

1. Petr. 2, 21 : Gbristos bat gelitten für nns nnd ans ein Vorbild . . . 

V. *) Würdige Vorbereitong anf das Abendmahl: Ht 6, 28 f. 

*) über das Abendmahl als Gemeinschaftsmahl erst später beim Ge- 
meindeleben Apg. 2, 42. i6] Über die katholisebe, Intherlsebe und refonnierte 
AufifasBong Im 8. Scboyahr. 
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Bedftvtngilodckcit der ftoasenForm: Hostie, Wasser, BiBaaUaloli, 

sab nna; ebenso gttt ohne jede Zeremonie, deren Zweck BV: wlrkiBg»- 
foUste Krinn^ronpr. würdigste, feierlichste Stimmong. 

Über „1ms Abtiidinali!" von Lionardo da Vinci an der Wand 
im Speisesaaltt de» Kiufilerä Maria delle Grazie in Mailand Tgl. Goethe 
(W.W. Bd. 37 a 36-^): 

uDm Anfre^iiftgtaiti«!, ivodnreb 4er Efioetler die mltie 
keflige Abendtafel ersehttitertp tiaä die Worte des Meisters: Einer iH 
nnter each, der micli verrät! Ans^esprochen sind eie, die glänze Gesell- 
schaft kommt darüber in Unruhe: er aber n^t sein Haupt, gesenkten 
Blickes; die ganse Stellang, die Bewegung der Arme, der fluide, alles 
wiedflrhoH mit UamllidMr Ergebeabflit dto logMelclisliMi Wofle^ das 
Schwdgaii ulbit bskrifUgt: Ja, es ist nieht änderst Binar ... Bin 
grosses Mittel der Belebung dieses Bildes ist die Bewegttng der 
H n n d c ; dies konnte aber anch nnr ein Italiener finden . . fHc Cto- 
staiten zu beiden Seiten des Herrn lassen sich 8 und 3 zusammen 
betrachten, wie sie denn auch so jedesmal iu Eins (gedacht, in Verhältnis 
gestellt nnd docli in Besog anf ihre Naehbarn gehalten sind. Znnftchst an 
GhrisU reditsor Seite Johannes, Jodas nnd Petms. — Petrns, der Ent- 
fernteste, flihrt naeh seinem heftigen Charaktm eilig hinter Jndas her, 
der sich, erschrocken aufwärts sehend, vorwärts über den Tisch beng^t, 
mit der rechten fpsts-rsrhlossenen Hand den Beate! hält, vnM der linken 
aber eine unwilikürliclu krampfhaft. Ü i wegnng macht, als wuliie er sagen: 
Was soll das heissenV Was soll daü werden? Petras hat indessen mit 
seiner linken Hand des gegen ihn geneigten Johannes rechte Soknlter 
geÜMBt, hindentend anf Gliristam nnd sagieieh den geliebten Jilnger an- 
regend, er solle fragen, wer denn der Verräter sei. Einen Messeigiitf 
in der Rechten setzt er dem Jadas unwillkürlich znfäHiir in die Rippen, 
woduj'ch dessen erschrockene Vorwartsbewef^nuiir, die sn^ar ein Salzfass 
nmschüttet, glücklich bewiikt wird. DieEe irruppe kann als die zuerst 
gedachte des BQdes angesehen werden; sie ist dfe-Tsllkoninienste. — 
Wenn nnn anf der rechten Seite des Herrn mit mSssiger Bewegnng 
nnmittelbare Kadie angedroht wird, entspringt auf seiner linken leb- 
haftpfitps FntRct?;pTi nnd Abscheu vor dem Verrat. Jakobus der Altere 
beugt sich vor Schrecken zurück, breitet die Arme aas, starrt, das Haupt 
niedergebeugt, vor sich hin, wie einer, der das üogehenre, das er durchs 
Olire vernimmt, schon mit Augen zu sehen glaubt. Thomas erscheint 
hinter seiner Schlüter herTor, nnd sieh dem Heiland nfthemd, hebt er 
den Zeigefinger der rechten Hand gegen die Stime. Philippus, der 
dritte zu dieser Gruppe Gehörige, miidet sie aufs lieblichste; er ist 
aufgestanden, beugt sich gegen den Meistor, legt die HJtnde auf die 
Brust, mit grösster Klarheit aussprtt li^nd : ilerr, ich bin's nicht! Du 
weisst es! Du keunuL mein reines Herzl — Die beaaciibarten 3 letzteren 
dieser Seite nnterbalten sich nntei'elnander Uber das scbreeUidi Ver* 
nommene. Matth ftns wendet mit eifdger Bewegong das Gesicht links 
za seinen beiden Genossen, die Hände hingegen streckt er mit-Sebnellig' 
keit gegen den Meister und verbindet so durch das unschätzbarste Knnst- 
mittel seine Gruppe mit der vorhergehenden. . . . [Ganz links] Bartho- 
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lornftm Bteht auf den raehtiii Vvm, den Unken ftbergewlila^f mit 
taMen rnbif avf den Tisch geBtenunten Hftadeii BcInen ttbsrgviibegeiiei 

Körper unterattitzend. Er horcht, wahncheinlich zn vernehmen, was 
Johannes vom Herrn ausfragen wird . . . Jakobns der Jüng'ere legt 
die linke Hand anf Petras Schalter, sowie Petrus auf die Schulter Jo- 
hanms, aber Jakobos mild, nur Aufklärung verlangend, wo Petrus schon 
Buhe (droht Andreas, eine der bedent«nds(en Figuren, maig% mit 
halbanfgehobenen Armen die flachen Hände vorwärts, als entschiedenen 
Ausdruck des Entsetzens, der in diesem Bilde nur einmal vorkommt, da 
er in andern weniger geistreidi nnd grfindlidi gedachten Werken sich 
leider nnr zu oft wiederholt/ 

16. Gathtemane 

Ziel: Wie sich Jesus verlassen fühlt. 

I Seine Jüngfer sind doch bei ihm, eben hat er sie getröstet, er- 
mutigt, — sie mögen ihm wohl zn getrost gewesen sein : sie horten ihn 
verwundert an, sie waren einen Angeubück bestürzt, betroffen, und dann 
fhssten sie irfeh sdinell wieder: „er hat Ja seihst gesagt: bis wir's nen 
trinken im Beidi Gottes mit ihm, der in den Wolken des Himmels 
kommt." Ihr Sorglosen! Wenn nan die Stunde hereinbricht, anf wen 
werde ich mich verlassen können? Auf den „Felsen?" — der gpsas't 
hat: Das widei-fabre dir nur nicht! Und diese schwankenden Köhra 
musste er allein zurücklassen, ihnen seine Sache vertrauen? 0 wenn 
ich bei ihnen bleiben könnte! Wo finde ich einen Anker in diesem 
atnrm? Hc 1, 86. 

II. Me. 14, 26— 81 : Znversichtlichkeit der Jttnger. 
14, 32—42: Der Seelenkampf. 
14, 43—53'. Dip Gefangennahme. 

(v. 27. ärgern = Anstoss nehmen, irre werden (und darum im 
buch laaHfciij. ZiLaL aüa bach. 13, 7. — v. 28 fehlt im Papyrusfragment 
▼on Fajjum, stSrt den Znsammenhaag: Vorwegnähme von 16, 7 nnd 
doch ein wertvolles Zengnis fttr die Tatsache der Erscheinungen in 
Galilfta. — V. 30. Das in Mt. und Lc. und auch in alten Hand- 
schriften des Mc. fehlende „zweimal" ist wohl ,,ans Aem Gegensatz zu 
dreimal" [d. h. wiederholt mit vollem Bewusstseinj heraasgesponuen 
(HoUsmann). „Hahnenschrei" heisst die 3. Nachtwache Mc. 13, 35; 
also: noch in dieser Kaeht. „Laat der Hisdina war die Htthnersneht 
nieht nnr den Priestern tberaU im Lande, sondern in Jemsalem anch 
überhaupt verboten (weil Hühner im Mist scharren nnd slidl dann wieder 
in den Wohnungen herumtreiben, also leicht irgend ein Aas auf geheilig'te 
Gegenstände tragen können)" (Brandt). — v. 32 f. ,,Um im Gebet sich 
zu watineu gegen den letzten Ansturm dessen, was sterblich und mensch- 
lich an ihm ist, will er allein sein nnd doch nicht ganz allein" (Holts- 
mann). „Zittern nnd nagen:'* „er war wie betttnht von Schmerz** nnd 
andveneits „er war von Angst nnd Unmhe wie gejagt" (J. Weiss). — 
Die schlaftrunkenen Jünger kennen sehr wohl einzelne in -IfT Enrefrtheit 
lant gesprochne Gebetsworte gehört haben. — v. 36 ist nicht bloss in der 
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Brtnnenmg ao d«]i Abendmahlikekli, Mndern aneh an den ,,Lobgetaiig** 

T^- 116, 4* 18 getproehen. — v. 38b bezieht sich im koptischen Evaa- 
gelieufragment auf Jesas selbst! — v. 41. „Es ist gena^' bezieht sich 
wohl auf die Lage Jesu and wird erläutert durch die Worte: „Die Staude 
ist da" (J. Weiss) oder: „genug davon: Ansiruck der Resiguation über 
die Langsaml^eit des VerttKndoiNe« bei den Jüngern; die Not wird sie 
beiser lehrai, ato jetst Wort« TemiVgen'* (P. W.Sebnddt). — t. 43. „Die 
zweifellose Oeschichtlichkeit des Vorganga (Brandt) wird durch einzelne 
AnsschmückuDgen der Seitenreferenten, welchen der Gruudbericht za ein- 
fach erschien, nicht beeinträchtigt. Ernstliche Schwierigkeiten bereitet 
nur in der Passafestnacht das Tragen von Waft'en seitens der Häscher. 
Aber keiner Hierarchie hat es je au Dispeuseu uud Absolutionen gefehlt, 
wo es galt, einen Gegenstand t6dlioben Hasses an yemidittti*' (Holte- 
mann). Die Häsdier keinesftüls rSmlsobe Soldaten, sondern Eneebte 
(v. 54) der Hieraroben unter Ffibrang eines Knechts des Hohenpriesters, 
der V. 47. als voranschreit*»!i ier den 1. Schlag erhftlt ,,T)ie beiden 
Parteien haben den 1. Augenblick einander unschlüssig gegenüberge- 
standen, ungewiss, die eine, ob sie Widerstand tiudeu werde, die andre, 
ob sie Staadbalten sollte. 0a tritt Jndaa ber?or, gibt das Terabredete 
ErkennongsteicbeD, kttsst [der llbllobe EEandknss des Schttlen] and in 
demselben Augenblick sind aaeh schon etliche von den Häschern ihm 
nachgestürzt und haben Jesus ergriffen. Jetzt aber ?eben auch die 
Jünger ihre passive Haltung auf. Sie wollen ihren Meister wieder frei- 
machen. Der Erfolg des Handgemenges ist für die Jiiuger gar nicht rühm- 
lich gewesen. Der Meister blieb in den Hftnden der Feinde, keiner von 
seinem Qefolge Hess sich mit gefitngennehmen, Verwandongen sind nidit 
mehr vorgekommen" (Brandt). — v. 47. Wer der Tapfere war, wissen 
wir nicht; wohl einer der Zwei, die das Mahl zugeröstet und daher noch 
das grosse Schlachtmesser bei sich hatten. (Mt. fügt den Tadel Jesu 
hinzu, Lc. hat schon auf die 2 Schwerter vorbereitet and macht die 
Sache durch die Heilung des rechten Ohrs gut, Job. nennt die Namen.) 
— 48f. „Das Halten einer Ansprache (die ttberdies offenbar an die 
falsche Adresse gerichtet und deren Inhalt nablUig* erscheint: die 
galiläischen Festpilger hätten schwerlich geduldet, dass man ihren Helden 
von ilmen trennte) ist unter den ob\vriUendeu Umständen nicht mehr fdr 
möglich zu erachten" (Brandt). Doch mag sie stehen bleiben als bloss 
weitere Ausgestaltiuig einiger abgebrochner Worte Jesu, der letzten, die 

die Jttoger nngenan bdrten, etwa: „Wie si ebum USrder Aber 

anf dass die Schrift Ob sieh dies anf Me. 14, 21 nnd Oba^ja 7 

bezieht? — v. 50. Lc. hat alle „Andeatnngen, die sich in Mc. und 
Mt. auf die Flucht beziehen, soraffältig vermieden. Hiermit trifft zn- 
sammen, dass in der weiteren Erzählung des Lc, anders als bei Mc. 
und Mt., die Jünger Jerusalem nicht verlassen. Daraus geht klar her- 
vor, daaa er sieh eines Widerspracbs zwischen dem Flachtberioht nnd 
einem Anfenthslt der Jünger in Jemsalem nach Jesu Tod bewnsst 
gewesen ist. Das heisst: die Flndit der Jüuger hat in der Uteaten 
Überlieferung die Bedeutung gehabt, dass sie die Gegend von Jeru- 
_ salem verlassen aod sich in ihre Heimat, Galiläa, zoräckgezogen 
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balMn" (firandt). Das scbliesst nicht ans, dass die Jünger znn&ckst in 
der Gegend von JeruBalem sich verborgen hielten (Petrusevgl. v. 26. 59), 
nm, sobald sie von der g^eschebenen Krenzigrnnis: oder vollends von dem 
eingetreteneu Tode geliört hatten, iieiniwärts t ilt ti. -- v. 51 f., 
Sondergat des Mc, „verbürgt den Charakter der FJucht den einer 
wahren. Panik" (Brandt) nnd kannte wohl „das Uonogramm des Maler* 
(Johann«« Marku Apg. 12, 12) in alner donklen Eeke dei Gemäldes*' 
(Zahn, Holtzinann) sein.) 

Wie ist das Verhalten der Tnnger zu erklären? Erst zu- 
versichtlich und fturier, dann teilnalmilos und schläfrig, dann kampfbereit, 
und alsbald völlig iassungsloSi mutlos, treulos, ehrlos. Sie waren auf 
Schümmee Torbenitet nnd ihr OelQbnli war gewiaa ornatgemeiat; alrar 
sie ateekten doch noch voll irdiaeher Meisiaaho&mig, Toll Tertranen 
auf wunderbares Eingreifen (naeh Art von ML 26, 58) und blickten un- 
geduldig über den schmalen Abgrund der Trennung hinüber in die frohen 
Gefilde der "Wiederkunft. Dazu die Reelische und leibliche Aufregung 
der letzten Tage: das Fleisch war sciiwach, solange sie die Gefahr nicht 
lelbet naheffihlten. Ala dann der Augenblick kommt, da zeigt siehe 
wohl, daas sie enisehloasen sind, alles für ihn an ton, — aber als sie 
sehen, dass er nichts tut, sich nicht zur Wehr setzt, alles geduldig 
öber sich ergeben lässt, und dass auch Gott nicht helfend mit einem 
Allmachtswunder eingreift: da wissen sie nicht mehr ein und aus. Zn 
handeln, zu kämpfen waren sie fähig, — zu leiden, dulden, sich in das 
Schwere äusseren Untergangs zn ergeben nicht. In Kopflosigkeit und 
Sdbreeken haben sie jedenfalls gar nichts gedaeht als: fort» fort von 
hier, es ist alles ans! 

Wie kann Jesus zittern und zagen? Bei einem andern 
v.iirdtn wir die Frapp grar nkht anfwerfen. Aber Jesus haben wir nie 
in Furcht gesehen, seine ij'eiude haben's ihm selbst bezeugt Mc. 12, 14. 
34 i und andrerseits haben wir gehört : er war auf das schlimme Ende 
schon seit einiger Zeit geCust» in den lotsten Tagen war ea ihm asr 
Gewissheit geworden, er hatte nicht einmal den erkannten Verrlfcter Öffent- 
lich entlarvt, er wollte also dem Untergänge gar nicht ausweichen. Ja, 
er hatte sich in die Notwendigkeit seines ToieR gefanden in dem Aus- 
blick auf die Wiederkunft nach Daniels VVt iss i^rung und hatte seiaeii 
Jüngern zum Trost eine Deutung gegeben: durch das Blut, das bei 
meinem Opfertode fliesst, wird der nene Bnnd besiegelt, werden vide 
Heater an meine Sache gekittet werden als dnrch mein Leben nnd Lehren. 
Und Jetzt — wird er wankend? „Von der eingesehenen Notwendigkeit 
eines solchen Geschickes fuhrt doch erst noch pfn schwerer und kelnes- 
weg:» von selbst sich verstehender Si^.hritt zu der Ergebung in die aus 
nächster Nähe ihr grauenvolles Angesicht enthüllende 
Wirkliehkelt" (Holtimann). Aber ea war nicht nnr daa natürliche^ 
menschliche Oranen vor den leibliehen nnd seelischen Qualen eines 
Verbrechertodes, das ihn erschandern macht, sondern dasn der fUrehtbare 
Ge'hinke : Was wird aus dem von mir be^-oTinenen Werke werden, 
das noch so sehr in schwachen Anfängen begriflen ist, — wie ihm der 
Bück auf seine teiluahmlosen, schluttrunkeoen J ünger in erschütternder 
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Weise zeigte 1 Dmen toUtc er die FortaetzoDg seiaos Werkes yertranen? 

Ach, könnte er wenig^stens noch einige Zeit bei ihnen bleiben, bis sie 
selber stark nnd fest wären! Und vor allem hatten sie ihn noch so 
weui^^ veisraiideu, würden sie - v. 27 — darch seinen Untergang 
au liiui iire werden, während die iulächen Führer des Volks 
trkunphkiraa und ihm» Boeh adbUnniw vwderlmi wirta! Dts war 
wahrlidi SeelmtqwUf AnlaM, wo, littetit and sn sagen 1 

Wie hat Jesas die Seeleoqnal überwanden? Er hätte 
fliehen oder doch wenigstens weniger scharf auftreten können, — nein, 
er hätte es nicht gekonnt: damit hätte er zuräckgenuniiuen, was er bis- 
her behauptet hatte, er wäre seiner Sache, seinem Qott untreu geworden, 
Ultle Sekiden gettommeft an eebür Seeie (Hc 8, S6). Die Forebt vor 
der TVtODg dee Leibee ediwaiid ihm gegenftber der Fnreht m dem, der 
«oeh die Seele verderben kann (Mt. 10, 28). An ihn wandte er sich, 
da er von Menschen verlassen war, im Gebet, wie in allen grossen Ent- 
scheidungen seines Lebens (Mo. 1, 35. 38; 9, 29, Mt. 11, 25 f-, Lc. 9, 28 f.). 
An den Allmächtigen wendet er sich: — dem alles möglich ist, der 
könnte auch diesen bittem Keleh an ihm vorfibergehen lassen, einen 
Amweg finden, lodaae er bei aetnen hflfloeen JOngem, aeinem armen 
Volke blaiben nnd anf weniger forehtbare Weise sein Werk vollenden 
könnte. Aber wenn es Qottes, des Allweisen Wille doch ist: — - 
dennoch bleibe ich stets an dir! (Ps. 73, 23) Dein Wi1!e ge- 
schehe ! Nicht wie ich will, sondern wie du willst ! Deine Gedanken 
und Wege sind höher als die uusrigen, soviel der Himmel höher ist als 
die Erde (Jea. 55, 9). „Weil Jeaoa aein ganaea Oeaoblek hinnahm ala 
direkt ana Gottea Hand, — deahalb war er grOaaer ala aein Geaehiek, 
deshalb konnte er den Gedanken seinea Todes mit der Überzeugung 
seiner einzigartigen ^Tottgesandtheit vermÄhlen. In Gethsemane enthüllt 
sich uns die stille Lieie Grötse und der innerste Gewissheitsgruud seines 
Lebens'' (buusäet). Und damit hat er überwunden, sich zur Buhe, Klar- 
heit nnd Feetigkeit dnrehgeruDgen nnd geht „der IStnnde,'* dem Verrftter 
nnd den Sehergen entgegen ide ein KSnIg, ala ein Held. (Wer diaee 
Worte Jesu nicht für geschichtlich haltbar ansieht, kann sich mit J. Welaa 
bescheiden: „Die Tatsache, dass Jesus in der ihn bis zur Vorempflndung 
des Todes bewegenden Erree'nner seine ZuÜacht zum einsamen Gebet 
nimmt, moss und kann uns geniigen. Wie er im Übermas» seines angst- 
vollen Leidens sich im Gebet zu Boden wirft — dies Bild spricht laoter 
nnd ergreifender so nna, ala jede ElnselanafHhrang ea vermtfehte.'*) 

IIL Die Personen in der Szene der Gefangennahme: der elende 
Verräter (Kuss), die rohen Schergen, die feigen, kopflosen Jünger, — 
Jesn=^ voll Ruhe, Wörde, TToheit, Gotter^ebenheit: er geht dem Verräter 
un 1 den Häsclieru entfretren, mit bitteiein Lächeln: ,,Wie zu einem 
Mörder — I' Kein Vorwurf gegen Judas, gegen die fliehenden Jänger; 
aein einiiger Gedanke: Gott will ea, — ,,damit die Schrift erfüllt irerde.** 
Daa lat Heldenhaftigkeit: ohne Tcrsweifelte Gegenwehr, ohne Verwflnaehnng 
der Feinde wie der ungetrenffii Frennde, in Gelassenheit und mit einem 
Blick ^en Himmel dem ^rhmerz- nnd adimachvoUen Tod entgegengehen. 
Woher nahm Jeans die Kraft daau? 
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IV. Mc 14, 3S: Betet, aaw iSir Bkht In Vermelnnflr £iUHl ^ 

Dein Wille geschehe! 

Es kann mir nichts geschehen, Als was Qott bat ersehen, V\v\ >vnr mir «eü-j- Ist. 
Kr mag's mitmeinenSacheu Nach seinem Willen maebuu, ich steil sin suiueVatergimst. 
El gOM, wie 6« gehe, Dem Vater in der Höhe, Der weiss sn allen Sachen Bat. 

(In üten meinen Taten.) 

V. Annette von Droste-Httlshoff: JamainHalBGethsemMie. 

Lather am Sterbebette seines Lenchens. 

Was werden wir ton, wenn wir in höchsten Nöten sind? 

17. Die VerurteiluDfl 

Ziel: Wie Jeans sam Tode Yervrteilt wird. 

I. Der Hoherat- hatte sich seiner s^Ittcklich bem&chtigt, das Todes- 
nrteil aber konnte nnr der römisclu Statthalter nnssprechen und aas- 
fübren. Für ihn branchte man einen slichhaltigen Grund zur Verur- 
teilimg: der MessiaBausprucli. Bisher war Jesus aasgewichen; jetzt 
konnte en nieht m^hr. Oder wenn er wiedenrief? 

n. a) ICc. 14, fts— 83: Naehtverhdr Torm Hohenrat. 

b) 14, 54. 66—72: Verlengnan^ dareh Petrus. 

c) 15, 1 — 19: Anklage, Verurteilung, Misshan dl ang. 
(Für das Verhör vorm HohRurat and vor Pil a tu s kennen 

wir keinen Augenzeugen, die I;arateilung ist eine aus der Sachlage nu- 
■ehwer rieb eigebende Kembination, die mannigfach aosgeschm&okt (Ps. 
27, 13 1 95, 11, Jee. 60, 6) Ist Tatiaehe vaä durah Zeugen gedeckt 
ist die Gefangennahme darcb Diener des Batee vnd die Krenzesinscbrift 
des Statthalters: „König der Juden" — Messias. Eine regelrechte Ge- 
richtsveiliandluiig- fPassa') ist das Nachtverhör nicht gewesen; man 
brauchte ja auch nur vor Zeugen von Jesus das Geständnis, er sei der 
Xesdas. Am frühen Morgen hat man ihn dann in aller Stille vor Pilatus 
gelHhrt, dort mms Jesu das Bekenntnis wiederholt haben nnd Pilatus hat 
kurzen Proiess mit ihm gemaoht Nim Ist der Verurteilte ohne Anfsehen 
von Soldaten zur Kreuzigung geschleppt worden: am 9 IJbr morgens 
war alles geschehen, ohne dass eine Unruhe hatte entstehen können 
Der geschichtliche Kern ist also 14, 61^ — 63 (von Gotteslästerung 
V. 64 kann keine Eede sein), 15, ib. 2. 15^; aaf alles übrige ist 
hti der Besprechung kein Wert sa legen. Über das lOisveratlndnlss 
mit dem Hahnenschrei 72 s. o. & 43.) 

Wie konnte man Jesns deshalb zum Tode verurteilen, 
weil er der Messias wnr? Alle Juden hofften doch auf den 
Wessias, — aber nicht auf t im u solcUen ohne irdische Macht und Römer* 
hass. älan glaubte es ihm auch gar nicht, dass er der Messias sei, aber 
man braiehte, imi den Verhassten gtasUob sn beseitigen, einen Ar die 
B9mer triftigen Grand. Pilatus aber, der Jesns kaam fir geftbrlieh 
haltmi konnte, sab, dass der Priesterpartei alles an der Verorteilong lag, 
dass er sie sich sonst zn Feinden machen würde; unmöglich wat's ja 
auch nicht, dass die galiläische Anhäugerschar eine Unruhe erregte: 
also lieber scbueli alledem vurbeagen, — was kam es ihm auf das 
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Leben eines jüdischen ScLwärmers an (Lc. 13, i)? Also auf Seiten der 
Richter Tcrh TJnwahrhaftigkeit nnd Ungerechtigkeit, Selbstsncht und Hase, 
.Skrupeiioai^keit in der Sicherung der eignen Macht and gegenüber einem 
unscbnldigea Menschenleben. 

Wie Terhilt licli Jobiis dieaen Biehtern gegenüber? 
Da er sah, daas die Fkleater Bein Bekenntnis nnr sneliteB, um ihn beim 
Statthalter anklagen sn können, hatte er es für nnter seiner Würde 
halten können, ihnen zn antworten. Das hätten sie als Feigheit ausge- 
legt nnd beim Volke ansposannt, am es ihm abtrünnig zu machen Sein 
heldenhafter Sinn liess ihn das Wort aussprechen, durch daa er sich 
dem Tode anaUeferte, mit dem er aber anch die Wibbelt aeiner Saehe 
in dem anglelch gefUirliohBten nnd acbmaebTollaten Augmibliek Tertrat» 
unter Hinzntfignng einea bobeitsroUen : Wir werden ans wiederaebenl 
(Dan. 7, 13. Ps. 110, i.)- Aber er hätte doch, zumal vor dem Römer, 
erklKren können: ich bin der Messias, aber kein politischer, ich will 
die Menschen bessern, beglücken, zu Gotteskindern machen. Da hätte 
Bich ein nnwiirdigea Streiten erbobeDi waa ea nm den Veaaiaa aali nnd 
aeblieaaUob wUrde Pilatoa doch die Entaeheidnngafrag« geatellt haben: 
biat dn'a also, oder lehnst du den jedenfalls ^> f ilirlicben Titel ab? 
Zn diesem elenden Wortstreit und Gerichtsspiel \vill .iVsus es gar nicht 
kommen lassen; er sagt mit Festie-kcit luid Würde sein Ja — und 
dauu kein Wort mehr: diese Richter Bind es nicht wert, dass man 
vor ihnen sein Becht nnd seine Unschuld verteidigt, — sie wollen ja daa 
Unreebt, ale aebenen sich ja nicbt vor einem Jnatiamorde. 

Wie begreifen wir daa Verhalten dea Fetrns? Er ist 
doeb immerbin mutiger und treuer als die andern. Sobald er sich vom 
ersten Schrecken erholt hat, feiert er, wennschon vorsichtig, der Hftscher- 
schar, um zu sehen, was mit Beii Hiu Meister geschieht: war uicljt ihm h 
immer eine — wenn auch sciiwaciie — Mögiicukeit vorhanden, dass 
der AllmAobtlge wonderbar eingrilT? Aber ea geaebiebt niebta deiv 
gleiehen; daa wenige, waa man nnter den Xneehten fiber den Vorgang 
drinnen ungenan erffthrt, kann den Mut des Petnia niobt heben: er wird 
irre an Jesus. Dazu die gefährliche eip-ene Lage: war er anch nicht der 
Schwertschläger gewesen, so konnte mau ihn doch dafür biissen lassen. 
Durch seine Angst verrät er sich selber, nur noch mehr darch die im 
Dialekt heransgestammelten Amreden ; er wdaa gar niebt, waa ar aagt, 
nnr: ieb babe niebta mit jenem zn tnn.* Und ao war'a in der Tat: der 
leidende Held nnd der feige Lttgner hatten keine Gemisch aft mehr. 
Aber so schnell wird ein solches Band nicht zerrissen, wenigstens nicht 
für immer: der Stachel in seiner Seele, die bitterliche £eae sind der 
1. Schritt der Umkehr des verlornen Jüngers gewesen. 

III. Amos und der Oberpriester Amasja Am. 7, 10—17. Jeremia 
nnd aeine Wideraaeber Jer. 26. 37. 38. — Solcratea snm Tode Ter- 
nitellt wegen Gottlosigkeit 1 O^na.) Lntber in Acht nnd Bann. 

IV. Das ist edelstes, reinstes Heldentnm: unschuldig 
leiden, ohne y.n klaefn: im nngleichen Kampfe mit einer herrschsüchtigen, 
hinterlistii^eiK scheiuheilig^i n Übermacht keinen Finger breit von dem als 
wahr und gut Erkannten weichen, sondern staudhaft und mit Würde 
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Hohn nnd Schmach, Verlenmdnnß' nnä Entehrnnp, Misshandlmig und Tod 
erdaldeu. Die Wurzel dieses Heldeutams: Üottergebenheit. 

Nohmpn sie nns den Leib, 

Oat, Klii', Kind und Weib, 

Lass täiireu dahin, 

Sie haben'a kein Gewinn, 

Das Beieh miiBS uns dooli Udbenl 

y. Auch wir sollten unsere Tapferkeit niekt darin suchen, unser 
ngnte«*', oft nur eekeiBbarei, elnsebildetee Recht mit allen Mitteln dwck- 
tetaen sn wollen, sondern wenn wir nicht mit Ehren siegen können, mit 

edlem Stolz schwelgten gegenüber der Gemeinheit und Roheit und so mit 
"Würde unterliegen, was unsere Person betrifft, die gute Sache aber Gott 
befehlen : Mir nachl spricht Christus, unser Held, . . . 
verleugnet euch . . nehmt euer Kreuz . . . 

Und wenn wir dasn nicht stark genug aind, — iat. doch ein Petrns 
sogar der V e rsnchung erlegen I — so wollen wir denselben Petns 
uns wenigstens in dem Einen zum Vorbild nehmen: uns unserer Feig- 
heit tief schämen, in bitterer Reue an unsere Brust schlafen : Vater, ich 
habe gegen dich gesündigt ^ ich bin nioht wert, dass ich dein Sohn heisael 

18, Die Kreuzigung 
Ziel: Wie Jesna gestorben ist 

I. Das ist euch längst durch Bilder und Kruzifixe bekannt: 
Kreuzigung oder eigentlich Pfählung (wo!il ohne Querbalken) wie schon 
bei den Persern so bei den Römern häutige Verbrecherstrate. Qualvolle 
Schmerzen dabei an den festgebundenen Händen, die die Last des Körpers 
TO tragen hatten, dnrch Veneming des Bnutkorhes ind Yeraohiebimg 
der innero Teile eisohwertes Atmen, Erstiokungsqnalen, auf Augenblicke 
Sehwinden der Sinne, dnrch die Schmerzen Wiedererwadien; zu alledem 
Sonnenglut, Verschmachten, Roheit der Schergen, Hohn der Feinde, 
Verlassenheit von aller Liebe. 

II. Mc. lö, 20->41 : DerKreuzestod. 

(Zeugen für den Vorgang im allgemeinen: Simon von Kyt^e, der 
Vater sweier ap&terer Mitglieder der diriatliehen Oemdnde (v. 21, nnr 

dem Verfasser des Mc.-Evs. bekannt), und die fernstehenden Frauen. 
Durch diese kraft ihrer Schlichtheit and Dürftigkeit unaufechtbareu Notizen 
wird ein tar allemai Joh. 19, 25—27 ins Reich der Dichtung verwiesen. 
Im einzelnen können viele — auch an sich bedenkliche — Züge nicht 
auf jene Zeugen anrftckgehen, sondern sind mit altteatamentUchen Farben 
gemalt; an v. 24 Tgl. FS. 22, 19; m 27 C: Jea. 53, 12. 9; sn 89-83: 
Klagelieder 2, 15, Ps. 22, 8 f ■ ; zu -i.i: Am. 8, 9 f. ; zu 34: Ps. 22, 2 ; 
KU 86: P8. 69, 22. Die einzig wichtige Frage, ob v. 34 wirklich ein 
Wort Jesu — tind dann das einzig:e! — ist, dürfte sich kaum sicher 
entscheiden lassen: ein Zitat aus dem zur Ausschmückung wiederholt 
verwendeten Psalm ist in diesem Augenblick wenig wahrscheinlich, wo 
der nnr aehwer Atmende kanm artiknilert a|>rechen und die fernatehenden 
Dm •■•beute SeboUalii'. 4 
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Franen dies kaam hören k innt^n- an'l<»r<»r'?»it'! ist es keine leichte An- 
nahmp «iass selbst in frühester Zeit dies e VVorte Jesu in den Mand 
gelegt worden sein sollten. Wir glanbea sie uuterrichtUch behandeln 
SU mlliMD, weil die nun eliinal aUg«m«l]i bekaniiten Worte nicht leleht- 
hin Teratindlieli alnd and doeh eine leUgidewertTelle Dentang finden 
ItSnnen). 

Wie konnten die SFen'^chen nur so ruchlos an Jesns 
handeln? Den rohen römischen Kriegsknechten werden wir nicht 
den schlimmsten Vorwarf machen: sie taten, was ihnen befohlen war, 
sie kannten Jesos nichti hielten ihn fär einen Verbrecher, bei dem die 
Oeiiielttiff ?or dar Hlnriohtung llblieh war; de hatten gehSrt» er be- 
haupte, ESnig der Juden m lein, wolle also das Kumerretch serstören: 
dafür konnten sie nur Spott nnd Hohn haben. Freilich bleibt es geföhl« 
los und gemein, einen armen Verurteilten, statt ihn zu bemitleiden nnd 
ihm Rahe zu gönnen, in deu letzten Aut^enblickeu vur der Exekution 
durch Wort und iat zu quälen; immerhin zeigen diese raulien E.ömer 
noch ein wenig Brbarmen: lie laden einem andern den eehwerea Balken 
auf, sie wollen Ihm einen den Söhnten betftnbenden Ranschtrank geben; 
ja der Hauptmann hat angesichts dieses Leidens ohne Widerstrebea 
lind Verwünschungen den Rindruck (statt Mc. 15, 89 besser Lc. 23, 47) : 
Dieser ist ein fromiuer Mensch gewesen. — Ganz anders steht's mit 
den Juden, und das sind in erster Linie Priester, Schriftge- 
lehrte, Phariiler, die Ihn, den ile endlich geatfint ond vuniehtet 
haben, Iftstem and Terhöhneni die mit leinem Sohmenensmf an Qott 
(Eli) Spott treiben, die zugestehen: „er hat andern gehelftn,* er hat also 
Gutes getan, andern Liebe erwiesen, und die sifh nnn an seiner Hilf- 
losigkeit und Qual vveidpn' Freilich waren sie iiberzeugt dass er nicht 
der Messias sei, aber das war, selbst wenn es nicht wahr gewesen w^re, 

tedeawürdiges Verbrechen and das nahmen sie auch aar zani Vor- 
wande^ nm ihn der Bttmergewalt anaanliefeni. Dua er aie ala falaohe 
Führer dea Volks angegriffen hatte, dass ihr Ansehoi und ihre Macht 
durch diesen Galililer ins Wanken kamen, das konnten sie ihm nicht 
vergeben: in diesem Arger und Mass wollten sie nicht sehen, wie 
fromm sein Leben und seine Lehre war, und brachten sie es iibor sich, 
diesen stillen, gottergebenen Dulder noch im Todesäciimerz zu ticiimüiiea 
nnd sn höhnen. 

Wie hat Jeana den achmaehTollen Tod erlitten? 

Von einem einzigen an Gott gerichteten Wort nnd einem einzigen Aaf- 
schrei im Aiijrt^ubück des Todes hören wir; sonst Schweig'en: kein Vor- 
wurf gegen iliL> Petnipr^r, kein Fluch über die Öühuidig-fii, kdine Bitte 
um Guade, um Erieichteruug. Den Rausch trank verschmälit er : er will 
mit vollem BewnmtMln iterben. Aach kein Bnf sa den Frauen hinllber, 
kein Wort ttber die Untrene der Jünger. Nor ein Anfbchrei m aeinem 
Gott! FreUieh dies W-ort aoheint ans im Munde Jesa and seibat im 
höchsten Schmerze hiiclist verwunderlich: so hatte er sich von Gott ver- 
lassen geglaubt, wäre gestorben mit dem Gefühl völliger Enttäuschung : 
Gott ist nicht mit dir, und so war er auch nicht mit dir — ? Za- 
niehat hätte doeh, wer nicht in gleich farchtbarer Lage sich befimden, 
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kein Beeilt, einen Stein in werfen anf einen, denen gemarterte Seele 

sich in solch einem AnAmhrei Laft gemacht. Wichtiger aber ist's, die 
Worte zu betrachten: es ist der Anfang: des 22. Psalms, in Aem ein 
schrecklich Tieidender seinem Qott sein Her2 aasschüttet über die bösoQ 
Feinde, um daun zu flehen (v. 12. 20—22): »iSdi nicht ferne von mir!" 
und endüeh sn jubeln: „rfilmiet den Herrn, denn er hat des Armen Elend 
nicht Teraehtet nsw." 24 1), Hat alao Jea» die Anihngtworte dieaea 
bekannten Psalms gesprochen in dem fiewoastaein, wie ähnlich seine Lage 
der des Psalmisten sei, so liegt rs sehr nahe zn denken, dass ihm anch 
der tröstliche Schluss des Psalms vor die Heele {getreten ist. Über- 
haupt aber „geht jeder, der in Nöten ist und ruft „Herr, eile mir 
za Hilfe," von der VorstelluDg aus, dass Gott ihm eigentlich ferne 
aei*' (Brandt) ; dieser Anadmek ist atee nieht m preaaen, nm ao weniger, 
ale er eben elnwaeits ein Zitat ist, andrerseits Jeana mit fietonung ruft 
„Mein Gott, mein Gott!** So werden wir vielmehr den Ton auf 
das „warum" statt anf ^verlassen" legen dürfen: Jesns fragt — im 
Gedenken an Ps. 22 — seineu Gott: Warum musato ea nur mit 
mir dies furchtbare Ende nehmen V konnte meiu Geschick, wenn denn 
einmal sonlehat ftoaaerliehes Unterliegen mir beatimmt war, nieht einen 
minder grSaalichen Aufgang nehmen? wanim dieaea Trinmpliieren der 
Schlechten, das meiner, nein deiner Sache schaden mnss? warum zu 
einer Zeit, wo Tneine Tiinerer noch so schwach und unselbständig sind, 
dass sie mich niclit verstellen, dass sich mich treulos verlassen ? Warum 
das alles? Solch ein „Warum?'' ist bei Jesus noch viel begreiflicher 
«la bd dem Pialmriinger, und der zweimalige Bof «Hein Gott, mein 
Oott!** neigt, daaa Jeana, wenn aneh die Wege leinea Ooltea nicht 
▼erstand, doch keineswegs an ihm irre wurde, sondern sieb bssdiied: 
Gott ist's, der es so fügt, mein Gott; er wird wissen, warum er's 
tat, seine Gedanken und Wege sind bisher als die unsrigen 

III. So fragen wir uns: warum musste denn Jesus diesen 
farebtbaren Ted erleiden? IJebe, reine, hitebste IMe war d«r 
Omndsag der Lebre nnd des Lebens Jesu gewesen: Ht. 6, 89—41. 
43—48. 23 f. ; 18, 21 f., eine Liebe, die alles tC^gt, entschuldigt, YOlgibl, 
die piich nicht erbittern lässt. Es war der höchste Liebeserweis, wenn 
er dieser duldenden Liebe bis in den schmerz- und schmachvollsten Tod 
getreu blieb, diese Selbstaufopferung ohne Widerstreben und Schelten 
?rar die KrSnnng des edelsten Henscbenlebens, das je gelebt werden ist. 
Wir rflbmen den Helmted eines Scbttl, Hofar, K9nier nnd stürben 
daran unsera patriotischen Sinn; vergleicht daa Leben, daa Streben nnd 
das Sterben dieser Edlen mit dem Jesu: er hat ein unvergleichlich 
reineres Leben geführt, ein unvergleichlich höheres Ziel gehabt, sein 
Sterben ist unvergleichlich erg^reifender, erschütternder. Wie aber der 
Tod jener Tapferu den gelähmten Mut vieler Patrioten feuriger ent- 
flammt, viele Glieiehgültige nnd Matte anfgerüttelt bat nnd neeh die 
Naeblebenden begeiatert nnd stärkt, so bat in weit bSberm Masse der 
Krenzestod Jesa zagende Liebesgesinnung angefeuert und zu allem fähi^ 
gemacht, in gefühllose, totp Herfen einen S'tarhel gesenkt, oinen Fnnken 
geworfen, viele zur Nachfolge dieser Liebe in Leben und Sterben ge- 

4» 
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trieben. Das Bist iU«Mi grtail«ii UBTtymn itt d«r Same Minor Ge- 
meinde geworden 

Welche Bedentim^^ hat Jesu Tod für uub? Mit der Rüh- 
mng über sein Leiden und Uulden und der Entrüstnug über die Gemein- 
heit, die Ihm den Tod gebracht bat, ist's nicht genug. Diese Schleohtig- 
kdt, die ftoeb in uns sieb oft gennf regit als SeUülsneht, Hoehmnt, 
Neid, Hass gegen solche, die nnserm Natisn und nnsem Neigungen ent> 
gegentreten znm Schutz der Schwachen und im Interesse der Wahrhpir, 
diese Sc!ilechtigkeit, die einst Jesu den Tod gebracht hat, müssen wir 
in uns ertöten, wir müssen „unser Fleisch kreuzigen samt den Lüsten 
und Begierden, um dem zu leben, wofür er gelebt hat und gestorben ist. 

IV. 0 Haupt voll Blut und Wunden Str. 1—4. 8—10. 
Das hohe Ued der liehe 1. Cor. 14, i—g. 13. 

Eückert: Dass £r in dir geboren werde 

Und dass dn sterhest dieser Erde 
Und lebest Ihm, nnr dieses ja 
Ist Bethlehem ond Golgatha. 

V. Wie schon Me. geglaubt hat» den BindmÄ der ersehttttemdeii 

Szene noch durch äussere — und doch so kleine! — Wunder vergrlissem 
zu können (bes. v. 33 — dasselbe wird bei Cäsars Tod erzählt — und 
38j, öü noch mehr die späteni l^vangelisten: Ält. 27, 52 f, Lc. 23, 45. 
48' Lc. hat nun aber auch noch mehrere Aussprüche Jesu 
flberllefert: t. 34 (Ibhlt allerdings in einigen alten Handtehrifteii), 
39—43 ond y. 46 (as Ps. 81, 6). Dieses Psatanwort allerdings „eignete 
sich, wie kaum ein anderes, die Stimmung des Herrn in dem Moment, 
als er den Geist ausatmete, würdig: zum Ausdruck zu bringen" (Brandt); 
um so unbegreiflicher aber wäre es, dass Mc. und Mt. es nicht gewusst 
oder weggelassen hätten, t. 34 hat eine Parallele in Apg. 7, 59*, 
^nachdem der 1. M&rtyrer so gestorben, lag es nahe, dem Herrn selber 
aneh eine solehe Bitte in den Unnd sn gehen, da sein Erbarmen doch 
gewiss nicht geringer gewesen sei." Dazu: „Die Prophezeiung (Jes. 
53, 12\ dass der Messias.för viele Sunden bitten werde, ein Spruch wie 
der bekannte Mt. 5, 44 . . ., das lag so nahe, dass die einfachen Worte v. 34 
sich sehr leicht und wie von selbst als Bitte Jesu für die Soldaten, die 
ihn ja nieht kannten, in der Vorstellung einfinden konnten" (Brandt). 
Da endlich y. 39—43 dhrekt He, 15, 32 wldersprldit ond die Weg- 
lassung von Mc. 15, 34 offenbar tendenziös ist, wö-d man die 3 lukaniscben 
Krenzesworte für Dichtung halten müssen, die allerdings dem Geiste Jesu 
bestens entspricht. Anders Joh. 19, 25—27, eine „entschlossene Er- 
dichtung" (P. W. Schmidt), die die wirkliche Geschichte (Mc. 3, 21. 
31—35; 14, 50 i lö, 40) auf den Kopf stellt, übrigens aber (wie Juü. 2, 
1—5) ^ymboliseh m Teittehen Ist: die echten Jünger Jesn sind die 
sehne der frommen Jüdischen Gemeinde (während die leiblichen Brflder 
Jesn Joh. 7, 5 den ungläubigen Teil seines Volks darstellen): „die jaden* 
christlichen Gemeinden werden an^rewifReü , sich der grossen wahren 
Kirche vertrauensvoll anzuschlir^st n, und diese, sich jener anzunehmen, 
ihnen die einer Matter gebühitude ixücksicht und Fürsorge angedeihen 
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tu iMwn*' (Brandt). Job. 19, 28 iit Manglos, v. 30 nicht besondert 
bedentaam, wenn man aaeb maiulierlei Waalalagea kann. 

Die BeerdigruDg Kc. 15* 42—47- Joseph von Arimathäa wohl 
einer der „sf^lbstäiHiy^er sich verhaltenden Bewunderer in Tndäa, die, 
ohne Jesas aaf der Bahn des MeBsianiamns zu folgen, unter dem Ein- 
dmck seiner religiösen und sitUichen Persönlichkeit standen, der messi- 
anischen Gemeinde aber anch späterhin fem und fremd blieben" (Holtz- 
nann). 

Dae Oberammerganer Passionsspiel. Jeder neatestament- 

lichen Szene geht ein lebendes Bild aus dem Alten Testament als alle* 
g:or!sche Präfigaration voraus mit erklärendem Recitativ des Chors: 
Kiii/ui; und Tempelrein iguDg (Vertreibung der ersten Menschen ans dem 
Paradies). Klage der Tempelkränier vorm Hohenrat (Versciiwürung der 
Brüder gegen Josepb). Salbnng und Abiobied tod Ftonaden nnd Matter 
(Tobiaa' AbeeUed; Klage der Brant im Hohenlied Aber die Trenrntng). 
Abendmahl, nach Lionardos Bild (Manna nnd Weintranben in Kanaan). 
Verrat (Verkauf Josephs). Gethsemane (Adams Arbeiten im Schweis«« 
seines Angesichts). Jadaskuss (Joab küsst nnd ersticht den Amana 
2. Sam. 20, d f.). Gefangennahme (Fesselung Öimsons). Vor Hannas 
nnd Eaiphaa (IQidia erliftlt Tom Lügenpropheten Zedekia einen Baeken- 
adreieh 1. Kdn. 28, 84; Yemrteüong Nabotha). Verlengnangr dnreh 
Petms, Verspottung dnroli Soldaten (Beschimpfung Hiobs durch Frau und 
Freunde). Verzweiflung des Jndas (Kain). Verhör bei Pilatus und 
Herodes (Daniel vor Darius verklagt). Verhöhnung durch Purpurmantel 
und Dornenkrone (Jakob mit Josephs blutigem Üock). Kreozesweg (Isaak 
anf dem V^ege zur Opferung). Annagelung hinter derSieae; langsame 
AnMelitnnff dea Krenses; die sieben Worte Jean. Krenaabnahme nach 
dem Bilde von Bubens. Auferstehang (Jonas Auswerfutg ana dem Fisch ; 
Errettung am Schilfmeer): der Stein rollt donnernd weg vom Grabe, 
im TJcbtglanz erscheint Jesus mit der Siegesfahne; die Erscheinung ver- 
schwindet, Dunkel, die Wächter fliehen; EDgelserscheinung vor den 
Frauen, Christi Erscheinung vor Magdalena. Jubelnder SchlnsBChor. 
SehtniaWld: Jesus im »neuen Jemaalem" anf der Weltkngel, nmgeben 
▼on Maria, den PatriavoiMD , Propheten und Aposteln: Hallelnja! — 
Kein dramatisches Kunstwerk, mit manchen Trivialitäten, aber volks- 
tümlich und „doch erbaulich, wie eine Art Gottesdienst" (HaseV (Über- 
dacht, für mehr als 4000 Zuschauer; Spielf^' vinr geborene unbescholtene 
Oberammergautr unter straffer LeiLuug des Bui-germeisters.) 

19. Die AnfiBnleliung 

Ziel: Wie die Junger völlig umgewandelt wurden. 

I. In Verwirrung nnd Schrecken waren sie geflohen, da kein 
'Wnnder Jeena in der liOeiiaten Not gerettet hatte; Petras war ihm wohl 
naehgeaehliflhen, hatte ilin dann aber am ao achmAhlioher ▼erleognet. 
Kein Jünger sUnd unter leinem Kreuze. Ala sie ihr Venteeic scheu 
verlasBen nnd durch Hörensagen erfahren hatten, dass Jesns verurteilt, 
gekreuzigt nnd gestorben war, war für sie keines Bleibens mehr in der 
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«eOhilieta HaivCMait, Ii» «Ol« hiBiB iftflh Oalilia. Aber in mlciMr 
Stimanngl Alle ihre Hoffnung wmr zunichte geworden^ die lie aol 
ihn geaetst, all ihr Mal und ihre Freudigkeit erloschen, die seine Gegen- 
wart in ihnen geweckt : daza das demütigende Bewusstsein ihrer Feig- 
heit. Der Zweift 1 luitrit au üirer S^ele : so ist es alleü ein Wahn ge- 
wesen mit diesem Messias, — auiisi h&ite iliu Gott nicht so eieud 
kta«D ■itwgdMi lamäl M m m , war ja kaam m flanboi: er 
war ja ein Prophet, nlehtir In Taten nnl Worten, geweaen, grOeMr 
aU alle frfiheren; aber freilich, sein Schicksal aeigta es dentlich: so 
konnte Gott den Messias nicht enden lassen Hatte er sie damit ge- 
lanscht? Gewiss nicht, denn wer war je su wahrhaftig wie er! Abrr 
— sich selbst mnsste er get&oscbt haben, er hatte geirrt und sie mit 
ihm, und laine Gegner haitan Baeht behalten Neia, ele daher nicht: 
dieae HiatarUnifea, Verieamder and Mffrder. Daa hatte er gewiae 
nicht verdient, aach wenn er sich in jenem Punkte geirrt hatte; 
und das hatte er freilich auch von ihnen, den Seineu, nicht verdient, 
dasB sie ihn so feige und trenlos im btiche liessen. Was er gelehrt, 
gelebt hatte, das war Wahrheit, Beinheit, Gerechtigkeit, Seligkeit, das 
hatten sie so oft an ihren Herzen ontrüglich verspärt. Und wie er ge- 
lebt, M war er in den Tod gegangen: ohne Widentreben, gednldig, 
ohne einen Vorwarf über die Gemeinheit der Feinde, Qber die Treu- 
losigkeit der Freunde, gottergeben: dein Wille geschehe! Gottes 
Wille wäre dieser Tod gewesen ""^ Freilich hatte Jesus ihnen zuweileu 
gesprocheD vom Falle beiues Todes, nein, direkt hatte er 
Urnen gesagt bei dem letzten Mahle: mein Leib wird gebrochen, 
BMin Blut vergossen werden. Aber wamm, wanun?! Aber waa 
liatte er hinzngefilgt? Die letzten feierlidien Werte an jenem Titehe: 
leh werde nleht mehr vom Gewäcbae des Weinstock's trinken, bis — 
bis ich'ß neu trinke im Reiche Gottes! J<o hoffte er, dass es 
mit seinem Tode nicht aas sein, dass das Reich (iottes doch, trotz 
seines Todes, kommen sollte? Ja, hatte er nicht bei der Vorkündiguxig 
der ZecatBmng dee Tempela vnd toehtbarer Sehreeken der Zultnuft 
Ungewiesen anf eine groiaartige Wendnag: anf dea Wiederkommen 
des Menschensohns in den Wolken des Himmels , wie ea 
Daniel prophezeit? Herniederkommen — , so mnsste er freilich zuvor 
hinaufgehen, — und so masste er wieder zuvor von dieser Erde ge- 
nommen werden! Wlo, wäre das nicht eine Lösung des Eätsels, 
warum er nur habe sterben mttssen? Dann wäre er doch der Messias, 
dann wftie er nioht nntergegangen, ■ondern eSMo aar Rechten Gottes, 
wie er ja eelbBt He. 12, 35~S7 anf Ps. 110 hingewieeen hatte! 0 
wenn' 8 so w8re, wenn man Gewissheit hätte: „ach, wenn nnr einmal 
sich der Himmel öffnon wollte, dass man den Verklärten dort zur Bockten 
Gottes schauen k nnie!** (Brandt.) 

IL 1. Cor. iüj 8— lo: Die Erscheinungen. 

(Paolos wiU in diesem Znsammenhang die Tatsache der Aoferstebong 
gegen eile Zweifel slefaerstellen. „Ich habe eoeh anter den Haaptatiicken 
ttberliefert, was ich auch überkommen habe," insbeaondere yon Petras 
and JakoboB Qal 1, L8f. ,|Nachgewie8en soll wegen y. 12 nor die 
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Aaferstehnng Jesu werden; nur a]» Folie gehört daza Tod ind Begittlmis* 

(SeliiDiedel). „Begraben" nar = also wirklich tot.) 

Worauf gründete sich der Glaube der Jünger, dasB 
Jesas anferstandeu sei and lebe? 

a) Sohriftttollon: 1. 0. Bl 110, 1; Dan. 7, 13; ferner vgl. 
Pä. 16, 10 1 (mMsh Apff, 2, 93-36); Ps» 86, I8(-17); P». 118, 17. (22); 
'Hob. 6, 8; Jona 2, L 7; Jes. 58. Alle diese Stellen waren im vrepröng- 
liehen Zneammenhang gewiss nicht so gemeint, aber manches passte aller- 
dings anf Jesos, bes. Jph, 53:*) er war der grösste aller Gottesknechte, 
und sein anschnldiges, geduldiges Leiden and Sterben sollte nicht anwonst 
•ein, sondern ihm viele Nachfolger werben. 

b) er bt getehen worden 1. von Petras, 2. von den ZwSlfen 
(etSndige Bezeichnang ; genaa genommen : Elfen), 3. von 500 Anhängen 
(NB: hei den meisten könnt ihr ench noch erkundigen!), 4. von seinem 
Brnler Jakobns (Gal. 2, 9), 5. von allen, die als Apostel = Missionare 
auszogen, 6. von Panlns selbst. - - Wir erfahren nicht: wo V wann? 
wie lauge? wie? (nur eben: gesehen;) nichts über den Vorgang der 
AnfentelianK lelber I Und doch Ist so nnd so vieles siehergestollt: von 
Gegnern ist er nicht gesehen wordoi; er Ist nur von den Genannten 
gesehen worden (denn er will die Auferstehong beweisen and zählt drnm 
sorgföltig, Punkt für Punkt, alle Erscheinangen auf, die er erfahren hat 
— durch P tru^j und Jakobus Gal. 1, 18 f., die ihm natürlich alles 
Wichtige mitgeteilt); er ist nar gesehen worden (nidit z. B. gehört, 
betastet nnd dergl. ; das wttrt «in viel sttrkerer, hesserer Beweis für 
die Anfnrstehnng, den Paolos selhstverstUidllch nicht weglassen, sondern 
betonen wärde; also hat er davon nichts gewasst, also haben die T7r- 
apostel ihm nichts dergl. erzählt, also haben sie nichts davon gewasst, 
also ist nichts derg^l. geschehen); die übrigen haben den Auferstandenen 
gesehen, wie Paulas üm gesehen hat Gal. 1, 12. 16 (Apg. 9, 3 ■= 
22, 6 — 26, 13 überall: ich sah ein licht; ob die Begleiter etwas 
sahen ond die Stimme hdrten, darftber wideispreehen sieh die drei 
Berichte; die Stimme ist nach OaL 1, 12. 16 eine innere). — Also: 
\'i8ionen; und da sie ihn gesehen hatten, schlössen sie: er lebt, 
also ist er nicht im Tode geblieben, sondern auferstanden und erhöht 
worden zur Rechten Gottes. 

Beweisen diese Erscheinungen die Tatsache der 
leibhaftigen Anferstehnng Jesn? Sie konnten dodi anch anf 
Tänschnng beruhen. Zwar gewiss nicht aaf absichtlicher: 
damit wäre die Umwandlung ans Furcht ond Zweifel zu freudigem Gott- 
vertrauen nicht erklärt; für eine Lüge hätten die Tün^er nicht sich der 
grössten Gefahr ausgesetzt , nicht opferfreudig gelitten (mehrere den 
Märi^rerttid), nicht kühn die Welt zu gewinnen onternommeu; wenn 
sie hitten tttasehen wollen, hfttten sie (schon dem Faolos) mehr. Grösseres 
evUhlt, den Vorgang grossardg ans^schmackt Wohl aber konnte es 
Selbsttäuschung, Irrtum sein (Halluzination, optische Täuschung), dergl. 
vielfach vorkommt: selbst bei Goethe, Dichtung nnd Wahrheit» W. W. 

*) Vgl. Tbrändorf Meitzer, Der Prophetisrons^ Dresden, Bleyl & 
Kaeromerer. 1905. 
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XXVI. S. 83f.; die all Hexe angekUgto und lehÜMilieli TarteiiiDt» 
Jungfrau TOD OrleuM aagte lu Huran Biditem: «MOgttn m iuui gato 

oder böae Qeister sein: ieh liabe sie gesehen, wie ich each sehe; ich 
habe sie sogar einige Male umarmt " Also ist b*»! aller Wahrhaftigrkeit 
nnd Überzeogtheit der Personen äinnestänschung, Irriam nicht nur mög- 
licii, sondern liöchst waiirscbeinliob, da er nnr gesehen worden ist 
und aldit von OtgMm. Dahur die Vtrianeii keineifkUs eia itielilialtlgtr 
Bewuia tfnd, so wenig wie jene Seliriftetellen. 

War denn nun Jesni wirklich lebendig oder tot? „Um 
das Fleisch Jesn werden wir uns ^eÜD^e Sorgre macliPii f ebensowenig 
um das uusere). Sein (and unser) Heil liegt nicht au i^leisch und Bein, 
an den chemischen Stoffen, die dnrch die Nahrung in uns eingehen nnd 
beeUUldig wechseln. Für sie gilt der uralte Spruch: da bist Erde und solhit 
wieder ztur Brde werden, davon da genommen UBt" (A. H^er« Aaferstehnng). 
Um seine Seele brauchen wir uns vollends nicht zu sorgen: wenn die 
Seelen weiterleben (s. o. S. 28), dann die seinige sicher um ihrer 
alle überstrahlenden Reinheit und Tiefe willen. Aber selbst das konnte 
den Jüngern, das küuute uns nicht viel helfen, da wir ihm so weit 
nachstehen, wenn unsere Seele der seinigen nicht einigermassen ähnlich 
geworden iet. Wir mtlMen nor fragen: ward er damals anf Erden 
wieder lebendig? ist er erst zwar tot gewesen, dann aber lebendig 
geworden? Das sagt Jesus von einem Menschen in einem Gleichnis: 
Lc. 15, 24; d. h. er war der Liebe, dem Guten abgeaturben, {^r^iizlich 
entfremdet, aber er hat sich wieder .luf den rechtt'U Weg zurückge- 
funden. Jesus ist freilich uiciit in dieser Weise erst tot gewesen, 
dann lebendig geworden; aber andere Personen können wir bei seinem 
Untergang bildlicii erst als tot, dann als lebendig beliehnen: die 
Jünger waren ihm vOUig entfremdet, ferngernckt, abgestorben, er war 
für sie t'«t, in ihnen gestorben. Wie aber kam's, dass sie nicht 
,tot" bin hell? Wie dem verlorenen Sohn ward ihnen grade im tiefsten 
l/ugiuck die ij^rinneruug wieder wach an die reicherfahrene Liebe, 
deren sie sieb so nnwert geseigt hatten: Jesus war immer so gut, so 
rein, so edel, so wahrhaftig gewesen, dieser tiefe Eindrnck seiner herr- 
lichen Persönlichkeit konnte wohl knrze Zeit in den Hintergrund treten, 
aber nicht erlöschen. „Eine unentbehrliche Bedingung ist dnrch alle 
Stadien des (innern) Prozesses die Liebe, die Jesus seiner nächsten Um- 
gebung eingeäösst hatte. Hier ist ukue das Motiv der Liebe nicht aus- 
«tkommen" (Brandt). ,Er hatte aich in ihr Herz hineingeliebt untrenn- 
bar, nn auslös ehli eh. Nie ist Ja ein Uenseh geliebt worden wie 
Jesus, denn nie hat einer geliebt wie er. Er war ein Teil ihres 
Wesens geworden und zwar das beste; er war ihrn Kraft und ihre 
Freude und zwar eine wirklich alles überwindende Kraft und eine nach- 
haltige Freude: die mussten einmal ihre Uuvertilgbarkeit bewähren" 
(A. Meyer). So wurde sein Bild, das ihr Ideal war und blieb, 
und damit sein Wesen: seine Liebe, sein Gottvertrauen, sein Opfer^ 
mut, seme Gottergebenheit wieder in ihnen lebendig. Wie werden 
wir also die letzten Worte im Mt. verstehen (28, 20)? Geistig bin ich 
bei each, ihr werdet mit meinem Geiste erfüllt sein. Ebenso Mt. 18, so! 
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Entstehung der Erselieliiiiiigeii:*) Da seine Lieb«, sein Oott* 
vertraaen wieder in ihnen erwacht waren, verzweifelten sie nicht, g^bea 
die Hoffnung nicht auf, snchten nnd fanden in der Schrift, beteten, 
raatetec (Mc, 2, 20) ue I sahen ibii: „die Liebe hat über dem Toten 
gewacht, bis die Huifuuiig kam imd ihn auferweckte'' (braudtj. „Als die 
eiregton n&d abgematteten Nerven dem Petms auf einmal den Dieost 
venagten, daa Bewmitteiii der Aoimwelt lehwand und damit alle die 
Stimmen der Forcliti Serge und Selbstanklage [Verleugnung!] für einen 
Augenblick achwiegen, — da trat ans dem tiefsten Grunde der Seele 
die (rewalt und Gestalt Christi in all ihrer Frische, Hoheit und Güte 
hervor, und so hat ihn Petms gesehen mid konnte nicht anders meinen, 
aia dam er wirldieh daetand nid ihm neue Kraft vnd Vergebung aller 
Sfinde zuwinkte. Detadbe Jeans eehiammerte ancb in aeinen Mit- 
jflngern, und die Kunde von seiner Auferstehung weckte auch in ihnen 
das vertraute Bild auf und verlieh ihm solche Deutlichkeit und Lebendig* 
keit, dass es nun ebenfalls vor sie hintrat. — Nur gewöhnt, (ihr Ideal) 
ausser sich, in Jesos zu finden, sehen sie es auch jetzt in der er- 
scheinenden Oestalt dea Uemi wieder" (A. Meyer). 

Bedeutung und Wert der Viaionen: Aber leiblieb wire 
ihnen also Jeen nicht erschienen? Was ist wiehtiger: daae seine Art 
und sein Wesen dauernd in ihnen lebendig wurde, oder wenn hin und 
wieder sein Körper ihnen leibhaftig erschien? Was hJltte dieses ohne 
jenes geholfen V! Lc. 16, HO f. Aber so wäre das äussere Schauen 
der Jünger doch eine Täuschung gewesen V Immerzu 1 Was kommt 
darauf an? „Irrtum der Augenjsengen würde dabei nur die Ein- 
kleidang, nicht der Kern der Behanptong, dass Christus (als Geist) 
lebe, sein und nnr in dem Sinne Irrtum wie z. B. die buchstäbliche In- 
spiration der Bibel oder Anthropomorphismen der GottesvorstelliinG' in 
jedea Meusdieu Kindheit, die nach Uottes Einrichtung doch gerade die 
eiuzigeu Formen sind, für zeitlich vorübergehende Vorstellungs weisen 
ewige Wahrheiten nur Geltung zn bringen" (Schmiedel). Das Äussere 
Sehauen ist bm den Erlebnissen der J&nger nebensaehlich: die Vision^ 
sind erst die Folge des tiefen Eindrucks, den der lebende Jesus auf sie 
gemacht hatte, ohne diesen wären sie unmöglich gewesen, während es 
andrerseits an sich wohl möglich gewesen wäre, dass die Jünger auf 
andrem äusseren Wege wieder zum Qlaubea an ihn gekommen wären. 
nDle Attferatehungserfahrung tat vom irdlaeben Leben Jesu gar nicht lA* 
IMbar. SehliessUeh war ea doeh seine Gestalt, die Gestalt dessen, der 
mit ihnen auf Erden gelebt hatte, in ihrem Gottvertrauen, ihrer Holfnunga- 
frendigkeit, ihrem königlichen Selbßtbewusstsein, ihrer Reinheit und ihrem 
sittlichen Ernst, die sich, von allem Erdenstaub und allen Bedingtheiten 
frei, vor ihrem Geistesauge greifbar und lebendig und gewisser als alle 
sinnliche Gewissheit erhob" (Bousset). „So süid die Erscheinungen des 
Aufnstaadenoi ein Beweis fftr die Gewalt, mit der Jesus die Ge- 

*) iiia psychologisch-poetisoher Versuch, die ülntatehaiig der ausschlag- 
gebendeti 1. Vision ebigennassen yorBteUbw an machen: Heltzer, Von 
Kephas gesehen Simoni erschienen. Protestantisehe Honatsliefte. 

1902. S. 147—156. 
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mftter dieter einfachen und sonst so verzagten Leate gepackt und zugleich 

ausgerüstet hatte, ein Beweis also für die GrosBe nnd Unbesiegbar- 
keit seiner rorsönlichkeit, ein Beweis also doch für das unbe- 
zwingbare, den Tod überdauernde und überwindende Leben 
in ihm" (A. Meyer). „So hatte sich der Glaabe au Jesus als den Messias 
▼on ioneii heraus, auf dam Wega des Qemttti, der BinbUdangekralt 
und des anfgeregteu NerTenlebeoa, wiederhergettallt; ea war nun allem 
die lebendige Fortwirkung gesichert, was von neuem und tieferem 
religiösen Leben in Jesu pewfseu und von ihm darch Lehre nnd Vorbild 
den Seinigen mitgeteilt worden war" (ätrausSi Leben Jesu für das 
deatache Volk. Stuttgart, Stranss. 1864.) 

IIL Wir wollen naa ein Oleielinia deuten: Ml 8, 34—27 
(Me. 4, 37 — Ii). Daa iat doch gar liein Gleichnis — ? Der schlimmste 
Stnrm, die grösste Verzagtheit im Leben der Jünger: als Jesus schlief 
— den Todesschlaf. Da schrieen sie zu ihm, — da stand er r\\(: der 
Öturm war gestillt, die Furcht geschwunden, der Kleinglaube vei wandelt 
in das Yertraaen: waa iat das fOr ein Mannt 

Oder Ht 14, SS— 27: Jesas hatte ale allein gelaaeen in Naehtp 
gnnea und Stonaemot; da — sahen sie ihn, und sie dachten zuerst: ist 
das nicht eine gespenstische Erscheinutifr 'J c 24, : 7) ? Aber ihr Zweifel 
(Mt. 28, 17) nad ihre Furcht legten sich: er war es wirklich, so mild, so gütig ! 

Oder*) Mt. 14, 28—33: »Übersicht Uber das Leben des Petras: 
Petna als Fiecher unaufrleden, aehnettehtig naeh der HeUaselt annolianend; 
da tritt Jeaos in «einen GeaiebtakreiB. Ex wird mlchtig von ihm an* 
gelogen, verlässt Haus und Familie und folgt ihm nach, bekennt eidi 
zu ihm mit hohen Worten, sinkt aber in der Not tief durch die Ver- 
leugnung. Doch bald gewinnt er den Glauben au Jesus wieder und er« 
heht sich durch ihn, wird sein Apostel und Märtyrer" (B. Otto, Die 
Wunder Jesu in der Sdiuld. Dreaden, Bleyl Esnmerer. 1900.) 

Wie werden wir nun die Brattlilung Lc. 24, 18—85 (Bild yon 
fiembrandt) erklären können? Nicht buchstäblich: nichts davon im Be- 
richt des Paulus (s. o. S. 55), sondern: Zwei sind beisammen im leben- 
digsten Austausch der Erinnerung au den gestorbenen Meister, und wie 
sie da Licht und Trost in der Schrift suchen and ünden, sodass es ihnen 
Wie Schuppen von den Augen ftilt: „So muaate allea kommen und wie 
a^e in seiner Art, voll Andaeht und IWeden, das Uabl halten, da ftthlen 
afe aich so beruhigt, beseligt, als wäre er mitten unter ihnen. Und er 
war in der Tat bei ihnen: in ih?ien; denn die Erinnerung an sein hohes, 
edles Bild ütYtittH ihi.en die Augen für die tiefsinnige Stelle vom leidenden 
Gottcäkuecht, und die Nachfolge in seinem Tun und Wesen gab ihnen 
aeinen FMeden, aeine Featigkeit» aeine Seligkeit Ina Hm. — Daa paaat 
auf alle Jünger und iat nur in poetiaehater Welae in die Form 
einer EnShlang gekleidet Ja, ea paaat nicht nur auf die Jttnger: 



*) Eckermanii, Gespräche mit Goethe, 12. 2. 1831. „Es ist dies eine der 
schönsten Legenden, sagte Goethe, die ich vor allen lieb habe. Es ist 
dai'in die hohe Lehre ausgesprochen, dass der Mensch durch Glauben und 
frischen iMut im schwierigsten üntemohmeu siegen werde, dagegen bei anwan- 
debdem geringsten Zweafel sogleich verloren seL* 
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Lobt Jeim jetst aoeli? Dm kSimte nicht dadarch erwieten 

werden, dass er dem oder jenem ersohieae, leibhaftig oder yitiMMit: 
Lc. 16, 81; das Wunder würde von den einen angestannt nnd immer von 
nenem begehrt, von den andern bezweifelt and verlacht werden. Viel- 
mehr „kommt es auf ein tägiicliea Aolerstehen d^ ueaeu Mensclien in 
um as. Hier gilt, wenn die« Glddinie gestattet iit: Nur wenn Chriitas, 
daa Bild der Persanllehkelt Jean, leiblich unter uns wandelt, ist er wirk- 
lieh auferstanden. In leben dig^eu Menschen von Flelaoh nnd Blut, 
bei ihren Weg-en, bei ihrem Handel un i Wandel mass seine Art nnd sein 
Adel Gestalt und greifbare Wirklichkeit gewonnen haben, wenn 
mehr als sein Name und sein Kuhm fortleben soll. An solcher Wirklichkeit 
bat es aber, trotz aller Unvolikommenheit, glücklicherweiBe nie gefehlt, 
und somit ist das» was Jssns war nnd wellte, wirklich anferstanden nnd 
wandelt mitten unter ans, während jede andere Art, wie etwa 
Christas für ans erreicbbaK and schaabar sein soll, nar Phantasie 
and Gefühl ist, die keinerlei (Hwfthr fSr Wirklichkeit nnd innere 
Wahrheit bieten" (A. Meyer). 

IV. ML 18, 20: Wo 2 oder 3 veraammeit . . . 
Ht 28, so: Siehe^ Ich bin bei ench . . . 

Lnther: Br ist bei nns wohl anf dem Plan mit seinem Geist 
nnd Gaben. 

Job. 11, 2h: Ich bin die Anferstehnngr . . . (Phil. 2, 5: £in jeep- 
Ucber sei gesinnt . . .) 

hilft dir nicht, dass Christas auferstanden, 
Wenn dn noch liegen bleibst in Sündenbanden. 
Bockert: Was hilft es, dass da staunend siebest 
Das Grab, aus dem er längst erstand? 
Dass er in dir geboren werde . . . (s. o. S. 52) 

V. Wann können wir bekennen: Ich glanbe, dass Jesos aufer- 
standen ist? 

Hofmanns Bild: Komm, Herr Jesas, sei nnser Gastl 
WAhrend wir in Lc 24, 84, Mc 16. 7 (14, 28) nnd Ht. 28, lel 

noch versprengte Sparen des geschichtlichen Hergangs nnd 

in Lc. 24, 1.5—35 (aach Mt. 8, 23 ff.; 14, 23 ff) sinnige poetische 
Darstellung des Gedankens „Jesus lebt, ist auferstanden" vor uns 
haben, hat der Wunderglaube mit der Zeit 1. jene Erscheinungen immer- 
mehr aasgeschmückt, vergröbert, materialisiert, 2. neue 
Geschichten ans irgend welchen Andentnngen heraasgesponnen: 
Erscheinungen vor Jüngern: 

Mt. 28, 18—20: Um den Zweifel (v. 17) za heben, mnsste Jesus 
aach gesprochen haben (v. 18 gegen Kc* 6, 5; 13, 82 i 10, 18» Mt. 
12, 32; V. 19*) gegen Mt. TO. -2^). 

Lc. 24, 86—49: Jesus iasät aich betasten, nnd »als sie noch nicht 



*) Auch der älteste Text (Eusebius vor 825, vgl. Schmiedel. Protestantische 
Monatshefte 19(t2. S. 94): „Geht hin und macht zu Jüngern alle Völker in 
meinem Namen, indem ilir sie halten lehrt . . ."^ (also ohne Taafe nnd Trini- 
tfit) widerspricht schon dem Schweifen des Paulus von einem Keden des Auf- 
erstandenen und dem StrAuben der L'rapostel gegen die Ueidenmission Qal, 2. 
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gUobtan vor Freadeo* (!), isst er Yor ihoas; und iwur dtote Enebehiuiir 

in Jernsalem (v. 41. 49)- Ebenso: 

Job. 20, 19- '2h: .T«sas tritt ein, IroU varachlos8«Der Türen, teilt 
dea J&ngM'n durch Ahblascu den heiligen Geist nnd Vollmacht der 
Sflmdfl&Twgebmg mit (^L)«* «r bei vueobleeeeDen Tfiren ganz plfitiüeb 
den JüDgera eteebeint und plAtsUidi vieder Tereebwisdet, eatsUmint viel« 
leicht einer ilteren, Biber bei den Hietorfeeb>ViiieiilieB i te be n den Ober- 
lieCerong," Boo^set.) 

Joh. 20, 24—29: Thomas wird vou seiuera Zweifel abgebracht 
darch Befübleu der Wundmale (allerdings, v. 29, beaeer wäre es ge< 
weien, er bitte geglaubt, ebne se tebeii: dee gilt fir aliei die den 
AntoetendeaeB niebt eeben konnten!) nnd nennt Jeeoa «mein Heir nnd 
mein Gott!« (vgl. Mc. 10, 18 n. %,\) — (v. 30 f. wiU die Auswahl 
der Geschichten bei Joh. begründen, nllerdingt mit wenig begründender 
Kraft: vß:i. 21, 25.') 

Joh. 21, 1—14: Erscheinung vor 7 Jängern am See, Fischzag 
(vgl Lc. 5, i—ii; n 9 nnd 13 — nnd 15 — vgl. die Speitnngsge- 
flGhiehte und das Abendmabl). — Vgl Gerok, Palmbl&tter : El iit der Herr! 

Joh. 21, 16—19 (20-28. 24 f): Bestellang des Petrus zum Hirten 
der Gemeinde (im Anschlnss an Mc. 14, 2f» -ni und mit Anspielung auf 
die dreimalige Verleuguuug), Hindeutnog auf seinen Kreuzetftod. (v. 20—23 
seltsame Erklärung des Wortes Mc 9, i uud des Todes des „Lieblings« 
Jflngere*. 24 noch eelteamere Beetitignog der WnbrhaftiglLeit dee 
Verfassers und des Inhalts des 4. Evangeliums: wir (!) wissen . . . 
V. 25 vg-1. 20, 30 f) — Vgl. Gerok, Palmblütter : Hast du mich lieb? 

Das leere «trab. Erscheinungen vor Frauen: Mc. 16, 
1—8, Mt. 28, 1—8, i.e. 24, 1—9: Die Frauen am leeren Grabe, Engel- 
botschaft (Unterschiede: ein Jüngling — ein Engel — zwei Engel; der 
Stein ist bereits — wird erst (wunderbar) weggewilit; He. Ut: tfe 
werden ihn in Galiläa sehen, wie er vorber g^agt hat — Le: [in 
Jeru«;Alpm !] wie er in Galiläa schon gesagt hatte; die Frauen sagen 
niemand etwas — sie eilen [nach Galiläa], um es den Jüngern zu Ter* 
kriudea — sie verkünden es den Jüngern in Jerusalem). 

Mt. 28, 9 f.: Jeeu eneheint (zuerst) den Franen nnd wiedcvbolt 
lediglich den Bngelnnftmg. 

Lc. 24, 10—12 und Joh. 20, l— 10: Auf die Botschaft der Maria 
Magdalena (Lc: und der andern Franen) Iftaft Petnu (Job.: nnd der 
Lieblingsjunger) zum leeren Grabe. 

Joh. 20, 11—18- Jesus erscheint (zuerst) der Maria Magdalena 
nlB Girtner. Peetlsoh! Vgl Gerok, Palmblitter: Marin — Babbnnil 

Znaammenfaeenng im nneehten Me.-8eblnee: Mc 16, 
9—18: Erscheinung vor 1. Maria Magdalena (vgl. Joh.), 2. den 2 (Emmaus-) 
Jüngern (vprl Lr , ohne v. 34: Simon), 3. zuletzt den Elfen bei Tisch 
mit Weltraissionsbetehl (vgl. Mt.) nnd Wnnderkraftverhefssung (neu). 

Verhältnis dieser Ernfthinngen untereinander: Es 
entspreehen eich lediglieb die Stücke Über die Fnumn am Grabe 
(Untersohiede e. o.); alle andern lind ttrikte Ton einander ver- 
schieden. Die erste Erscheinung bat« wihrend der echte Mc. 
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mit den Franen am leeren Grabe schlieBst, nach Lc. Simon, nach Mt. 
die Frauen vnrh Job. die Magdalenerin ; Mt. kennt 2, Lc. nnd der nn- 
Pihte Mc.-Schlu88 3 (aber die 1. verschieden!), Job. 4 Er8cheinung:6n ; 
Mu. 14, 26; 16, 7 und Mt. 28, 7. 10 weisen auf Galiläa als Scbauplatz, 
Lc kennt aU» aolchen nor die Oegend von Jenualem, Joh. beide; 
die Zeitaugalien iind verschieden : Mt 28» 16 10!) offenbar nicht 
am Ostertag", Lc: alle Erscbeinnnpen am Ostertag", Job.: innerhalb mehr 
als 8 Tagen, Apg. innerhalb 40 Tagen ! Gemeinsam ist doch dies 
Negative: nirgends wird der Vorgang der Auferstehang selbst erzählt, 
nirgends eine ErBebeinnng vor Gegnern (Apg. 10, 4i), nach den ver- 
hlltnimiiiig knraen Eneheinnngen Ten eh windet Jeene etete ge- 
heimnisvoll oder hierüber wird nichte berichtet. Wenn wir also nnr die 
Erzählungen in den Evangelien hätteD| wtren wir uu Uber Aofentehnug 
und Erscheinungen völlig unklar. 

Verhältnis der Evangei ienerzählangen zum Paalas- 
bericht: nDieaer widerspricht den Evangelien noch grossartiger als 
diese einander. Nor Lo. 24, 84 wird die 1. Bnebefatnng von L Cor. 15 
berührt, aber nicht er^hlt, die 8. ond 4. nirgends, und selbst die 2. 
und 5. lassen sich kaum mit Mt. 28, IR— 20 bezw. Lc. 24, 33—51, Joh. 
20, 19—23. 24— 2y; 21, 1—23, Apg. 1, B— 9 identifizieren Paulus schliesst 
alle von ihm nicht genannten ülrscheinangen der Evangelien ans. Denn 
da „daiiiach" wegen „EoBetit" 8 atreag chronolegiaeh sein will, sind 
bei dem Ernste der Sache nnd der Sorgfalt seiner Erkundigungen be* 
WQsste AnslasBUDgen undenkbar. UOgüch hieben Erscheinungen, die 
Paulus nicht erfnlir ; dazu gehören so grrossarti^e wie die evan- 
gelischen aber keinesfalls. Die Ühf r^^ehuDg des Hauptbeweises, des 
Erlebnisses der Frauen, wäre zweckwidrig. Die Kürze bei Lc. 24, 34 
aeigt denttidi, dass ihm neben Betastbarkeit nnd Essen wie 89—43, Apg. 
10, 41 blosses Geashen-werden bereits an gering ist. I. Cor. 15 ist oline 
Frage unter nnsern Berichten der älteste und zuverlässigste" (Schmiedel). 

ZusammenfasBTing: Aus den Evangrelien ist also mit Panlns v«^r- 
einbar nnd mithin gesühichtlich nnr Lc 24, 34, Mt. 28, 16 f. sowie .lie 
Beruiuug auf Sührif tateilen und bedeutsam, dass nichts über deu \ urgaug 
der Anfurstehnng nnd keine Erseheinnng vor Gegnern berichtet wird. 
Das leere Grab (um das sich gewiss niemand gekttmmert hat, da die Jfinger 
in Galiläa waren, während es später auch die geringe Beweiskraft nicht 
mehr hatte, die ihm in den ersten Tagen von grläubis'er Seite hätte bei- 
gelegt werden können), die Erscheinungen vor deu trauen, Sprechen, 
Eissen, Betastet-werden Jesu wird samt und sonders durch Paulus ausge- 
schlossen. Diese Enfthlnngen sbid also Erdichtangen (wie die 2 einander 
widersprechenden Stammbäume und die GebartsgeschieJiten, s. 0. S. 30), 
deren Entstehung- bogreiflich ist: etliche haben ihn gesehen, also 
ist er auferstanden, — also war das Grab leer, darnach werden sich 
doch die Franen Mc. 15, 40 umgesehen haben, sie werden zunächst 
erschrocken sein, da brauchten sie Trost nsw.; wenn Jesus sidi hat 
sehen lassen, es also wirklich war, konnte er slidi doch dentUcher be- 
'merkbar maäien, aumal wenn er auf begreiflichen ZweifSsl stfess nsw. 

Wie werden wir diese Ersfthlnngen beurteilen? S<^ 
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vermändlich ihre Entstehung anter den nachtoltrtMi U ii Uts< lilerLtti-n ist. 
di« die Er^clieiumigeu und die ganxe Kataatruphe nicht erlebt ixatteu, 
M wenig iiumr W«r( wobnl dMb i«n m«iftwi dlMor Brdlelitiiiige& 
iuie: das Oelitaswonder der ÜBWudlug der Jiliifer wird fnnier mehr 
som grolieD» ftossern Mirakel. Den Gipfel bildet das Petrnsevan- 
gelinm v, 35 44: ^Tn der Nacht, in der flpr Herrntap: anbrach, als 
die Soldaten i*> 2 aut Posten Wache hielten, *isclioll eiue laute 
bliiume im Uimiucl uud sie »aheu die Uitumel otleu uud 2 M<uxuei vuu 
dort herabkonnen Ib hdlem Oluute imd ilcli dem Grabe othem. Jener 
Stein aber, der an die Tar(ö£&iang) gelegt war, wilste sich von seibat 
weg and wicb cor Seite und das Orab Gffiieto Bich und die beiden Jäng- 
linge gingen hinein. Als nnn das jene Soldaten sahen, weckten sie den 
Hauptmann nnd die A 1 1 e s t e n — denn auch nie wareu als Wache zu- 
gegen — uud während uie uocb erzählen, waä axe gesehen, sehen sie 
wieder, wie ane dem Qrabe 8 X Ann er heraiuikemmen nnd die 2 
den einen stützen und ein Krens ihnen folgt nnd das Haupt 
der 2 bis an den Himmel reicht, das des von ihnen Geleiteten aber 
über die Himmel hinansragt, und sie hörten eine S'timme 
vom Himmel her, die sprach: Hast du den Entschlaieutiu gepredigt? 
Und als Antwort Hess sich vom Kreuze her veroehmen: Jal 
Nnn überlegten jene miteinander, ob eie fortgehen nnd diee dem Pilatna 
verkünden sollten. Und während sie es noch erwägen, »^gen sich wieder 
die Himmel offen und ein .Menaeb, der berabkommt nnd hineingeht in 
das Grab." 

Das ist die konsequenteste Weiterdlchtung, zu der die obigen nur 
die Voretofen bilden: Jesus erscheint leibhaftig auch und zwar znerst 
dm Oegnern — rttmiaehen Soldaten nnd Jfidtoehen Reapektaperaoneii 

— , insbesondere wird der Vorgang der Auferstehung geschildert. 

Gegenüber dieser massiven Veräusserlichung sind die kanonisclien 
Erzählungen immer noch massvoil; eine schöne, sinnige Dichtung bleibt 
die von den Emmau^üngern ; wertvoll ist das — freilich allen jenen Qe- 
schichten ina Gesteht schlagende — Wort Job. 20, 29 nnd daa lediglich 
geistig dentbare Ht 28, 20. Aber selbst wer alle jene ErsUdangen 
bnchstftblich nimmt and für wirklich geschehen lAtt ^ und wer will 
ihm das wehren? — , für den gilt docht diese äusseren Ereignisse sind 
für die, die sie nicht selbst erlebt, belanglos, wenn ihnen nicht als innere 
Erfahrung die Belebung mit der Geistesart Jesa entspricht — Goethe, 
Faost: Christ ist erstanden ... 

Die Himmelfahrt Le. 24, SO-ia» [Uc 16, 19 f.,] Apg. 1, 
(nicht bei Mt. und Job., troti Joh. 20, 17), trotz desselben Verfassen 
Lc. im Evangelium in der Ostemacht, in der Apg. vierzig Tage später 
geschehen, ist nur ein weiteres Glied in der Kette der Veräusserlichnngen: 
war Jesus leibhaftig auferstanden und so und so oft erschienen, danu 
aber nieht mehr, so mnsste die letite Sfacheinnng ein besonders dentlicher 
Abschlnss sein. (Himmelfahrt des Elias.) Laasen wir das Änsserlidis 
dieser „Geschichte" auf sich berahen imd geben ihr einen Inhalt zu- 
gleich mit der Anwendung auf uns: Himmelan e-eht nnsre Bahn' 
Str. 1, 2, 5. — Arndt: Himmelfahrt: . . . Nach oben will dein Leben . . . 
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20. Ol» wnit» ehrtotliclie fienoliiild 

Zidi Von der ftltesteii ehr iitli oben Oomeinde. 

I. Durch die Erscheinao^en nett belobt batten sieb die Jünger 
wieder mit all den Getreaen in Galiläa znsammen^efun^en nnA schlössen 
sich nun daaernd eng aneinander zu einer kleineu Htiileu (iemeinde. 
Freilich die Krönt fehlte: Jesos. Aber der Gegenwart seines 
Geilt es waren sie ja durch die BrwdielanDgen gewiss geworden. Bei 
allein, wai de taten nnd was ihnen geediahf muetra tie an ihn 
denken; sie wiederholten sich seke Worte in ähnlicher Lage, gedachten 
beim gemeinsamen einfachen Mahle jener letzten Feier mit ihm nu l seines 
Todes, anf den er dabei hingewiesen nnd den er ihnen c^(;d(^iiLet hatte, 
beteten sein Gebet, in schweren Entseheiduugea sein Gethseiuanewort, 
harrten seiner Wiederkuift Wie wird eich lein Qeiet in ibrem ftnesern 
Leben tfttig erwieeen haben? Seine Liebe nnd Kilde — nnter 
einander, gegen die Armen, Verachteten, Verlornen, selbst gegen die 
Fernstehenden und Undankbaren (Lc. 9, 55): sein Mnt, Begeister» 
ung, Go 1 1 V e r t r a n e n - znr Fortsetzung seines \\ ei kes, zum öflFent- 
licben Zeaguia vuu ium, dem gekreuzigten, auterätaudeuuu, wiederkommen- 
den HesBiaSf ohne Sehen vor den Tefetockten Volki?erAhrern, ohne Sorge 
nm Geld nnd Gut : Arbeit nm den nötigsten Bedarf, Mitteilen Ton Über- 
flüssigem an Bedürftige, im Notfall Verzicht auf alles, selbst anf die 
Familie, ja Hingabe des Lebens. Werden sie dazu stark genng ge- 
wesen sein? 

II. a) Apg. 2, 1. 4 f. 12 f.*) Das Pfingstereignis. 

Apg. 2, 14—17. 82^41: Die Rede des Petrns. 
(Die wiedeiholte Erwähnung der Judäer v. 5. 9. 11 und des Ent- 
setzens n. ä. V. 6. 7. 12 ist ein Fingerzeig tiafiir, dass wir in 2, 1—13 
die Überarbeitung einer Quelle oder die Zusammtuarbeitün»- mehrerer vor 
uns haben. Bei den oben vorgenommenen Ausscheidungen haben wir einen 
gaten Zusammenhang und glatten Fortschritt. In v. 4 ist noch „andern" 
sa tilgen nach Apg. 10, 46; 19, 6; 1. Cor. 14. — Anf die Fetins- 
rede braucht nicht tiefer eingegangen zu werden. Zwar „entspricht sie 
bezüglich der Metliode des apologetischen Schriftbeweises der Gedanken- 
welt der Urgeraeinde" (Holtzmann), aber diese Methode ist für uns nicht 
beweiskräftig, s. o. S. 55. Die Verheissung Joel 3, 1—5 — doch kann 
Apg. 2, 18—21 weggelassen werden — fctlndigt f&r den Gerichtstag 
Jahwes fiber die Helden allem — iaraelitiBchen — Fleisoh Geistesans« 
giessnng an, die jeden Joden som Weissagen — in verschiedener Form 
— befähigen, 7.\mi Propheten machen, ihn den Willen Gottes kennen 
lehren wird Jer, 31, 30—33. — v. 15. Vor der Gebetsstunde früh 
9 Uhr sollte der Jade nichts geniessen. — v. 23. , Übergeben" = aus- 
geliefert, yenraten. «Zwar beben ihn, menschlich betrachtet, die Jnden, 
indem sie ihn durch Yermittlnng der heidnischen BSmer an das Krens 
betteten, ans eigenem Antrieb umgebracht, aber damit nnr erfüllt, was 
nach göttlichem Batschioss geschehen mniste 3,18; 4, S8. Wenn irgend- 

*} ZonSchst nnr diese Verse; die qriitere Umgestattung sn dem Gänsen 
2, i-u nnter V. 
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w o, no r*fii lit<*n «ir^h hier menw.Lliohe Freiheit rnnA pöltlielie Notwendig- 
keit die Haud ; aies die eiaf^chaie aad wi>tü »tteh älteste Farm, ai^ 
mit iua paradoxes Sdücka&l des Messias anazus^luieii* (Holtzziuuin). — 
2b. „Vorffancit* >- crMiekt, Btaliek ab StkmhtTt Vcftoidigv» ^tat 
dMs kk Biekt iraata Bdre," Ps. 16, 8~ii. — 26. ,Ait Hatoa«,* 
nicht onterzn^'^hen — 27. ^HoUe** Catanpalty Tutoueick. ^ 
f. 34 f.r ?H ] 10. 1 s. o. 29. 54 ) 

Wie werden wir daa ,.i n - Z an g- e q - r e d e a** za verstehen 
üaben*)? Apg. 10, 45f; i^, >ü ist ebenfaiis davon die Rede ^abcr nicht 
is ,and«ri* ZngeoJ i»d sbMifRUf daadt GefstesawsgisasaDg TerbuBdea, 
10, 46 Mck BstMUsD, 19, 6 Meli WdMag«! (wfo 2, 17). Ab beiden 
StaUCB kann an ein Reden in fremden Sprachen nidit cadacht werden, 
ehensowenig 2, 13. Nach 2, i7 ist's jedenfails ein aaBser^ewöhnliclies 
Ked» n iu prophetiicher Begeisteruntr, das ireilich 2, 12 f verschiedenen 
Eindruck machen kann. Gcuaaere Anskontc gibt Paolos 1. Cor. 14, i — 19. 
28—28, WO aa dam Wefssafen s prophatiBehar Fradigft antgegeng:eatalli 
wird: ,aa war aln «war wagan 14, 7— ll Uataa, aber nach 2. 9. 11. 16 
doch «BTeratindliches ond deshalb für die Gemeinde ohne Ans- 
le^rnn? nutzloses Reden G. 9. 17. da» nar als Reden für Gott rar Er- 
bauung des K»^dn*^r<« selbst \Vert hatte j. 4. 17. Das verständige JÖe- 
wosstsein war laut u unbeltsiiigt. Daher macuie der Vortrag, wahr- 
teheinlleh aveb die Oaaten, den Eindrnek daa Baaaaaenaeins 88. 
Naeh is. 28 waren Dicht ainnud «Ua Zangenradnar imatanda, ihre Radoi 
nachträglich za deuten. Ihr Zustand war daher wohl trnilDart ig-, 
ihr Reden ein Aufschreien, Jauch /en. Stöhnen, Seufzen 
Röm. 8, Ob in wirklieben Worten ^ i'-i unr in LantenV V iel- 
leicht in beiden. Kur mit der Zunge, nicht zugleich mit dem Ver- 
atande aehien der Bedende so sprechen: diea die Entatehnog dea Ana- 
dmoka" (Sehniiedel). Alto etwa abgeriaaene Worte Jesu, des Alten 
Testaments, dann nur unartikulierte Laute, bald lispelnd, bald schreiend, 
bald schmerzlich, bald jubelnd: Vater — warum (hast du mich ver- 
lassen)? — Todesschatten! - (Du lässt mich) nicht in der Unterwelt! 

— (Setze dich) zu uieiner Rechten! — — Herr (ist Jesus). — Nahe 
(ist sein Kommen in den) Himmelawolkeii — (Zeit und) Stande? — 
(Wie der) Dieb (in der Nacht) — Htter (wie weit ists in der Naeht)? 

— (Der) Brftatigani (kommt)! 

Was heisst „sie wurden voll des heiligen Geistes?" 
Mc. 1, 8. 10, Mt. 12, B2 „heiliger Geist" = Geist Gottes, der den 
Menschen ergreift, heilige Begeisterung für die Sache Gottes, aber doch 
im ünterachied von dem kriegerisohwüden Geist alttestamentUcher Helden 
wie Sani, Jephtha, Elias nach Lc. 9, 66 der Gfeiat dea yater>Gottea 
Jesu, also dst lautersten Liebe, wie er in Jesus am reinsten zum Aus- 
druck gekommen war. Heiliger Geist, Geist Jesn, Geist Gottes, Geist 



*) Goethe erklärt es in der zweiten der »Zwo wichtigen bisher uner- 
Öi-terten biblischen Fragen zum erstenmal gründlich beantwoitet" 1778, „Was 
heisst mit Zungen reden?" = „vom Geist erflUlt, in der Sprache des Geistes, 
des Geistes Geheimnisse vericQnden/ 
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der Liebe siud also gleichbedeutend ; Erfuiiuui; damit == demeuUprechende 
fiegeiBtornnsr. 

Worin lleirt die Bedeatang des Pf ingitereifrnisset? 

Das erstmali|?e Vorkommen des Zangenredens, dessen Wert für die 
Oemeinde von Panlas mit Rerbt Rehr grering- angffscihlafren wird, ist 
doch ein Zeichen nud ein Stück der gewnltigen Begeisterung, die 
die Jünger ergriffen hatte. Wichtiger als jene sonderbare Änsserang 
war es, desi dieee Begeiitemogr nicht notttig Qod still fBr sicli bleiben 
lionnte, sondern offen wirken masste ftr Jesus and in seiner Art: 
Angst \mi\ Sf'hücbteriilieit wnrdeti überwanden, aus der Stille in Galiläa 
trat man hervor, zoe: hinauf in die proplteteuniürderische Stadt «nd ^^^-ne^te 
in Wort und Leben von dem ungerecht getöteten und glorreich erliühteu 
ÜMsias, ja man sachte Ahr ihn zu wwbcn und zn geminnen dort, wo 
▼er luursen das ttKrensigei* erklniigen war. Und man hatte Erfolg. 
Zwar anf die Zahl kommt es nicht an; aber dass Oberhaupt neue Jünger 
gewonnen wurden, war bedeutsam und stärkte den Mut und die Hoftnunsr; 
und wie sicher sie jrewonnen waren, wie treu sie sich dem Kern der 
ersten Zeugen angliederten, darin lug die (Grösse des Erfolges. 

Von diesem Zosammenleben jener ftltesten Christengemeiade hören wir 
Apg. 2, 42—47; 4, 82— S7: Das Gemeinde] eben. 

Welche besonderen Veranstaltungen waren getroffent 

1. Lehre der Apostel: 2, 42, Zeugnis von (dem auferstandenen) Jesus 
4, ftS; dazn Apgr. 3, 19—26. Summa: Jesus ist der Messias. Denn: 
sein Leben und Wirken zeugt für ihn 2, 22; sein Tod ist im Alten 
Testament voransgesagt und dnreh die Anferstebung aufgehoben, seine 
Wiedtfliiinft steht nahe bevor. Er ist der BrfflUer dw Propheten, der 
Stifter des neuen Bandes. 

2. Abendmahl: Brotbreehen 2, 12. 4(), Speisenehmen 2, 47- Diese 
Ausdrücke zeigen, dass die — in der Tat tr>^ffendere — Symbolik d«8 
Brotbrecheos die Hauptsache war, während das Weiutriukeu uiciit 
so wesentlleh war, wie denn anch vielfach Wasser vwwendet wnrde. 
Hieran 1. Cor. 11, 28—29; 10, 16 f. (11, 25: Der Kelch — genau 
genommen; der Wein darin — bedeutet den durch Vergiessnng meines 
Blutes zn schüessenden IJun l v. 20. „Ihr verkündiget den Tod des 
Herrn" „muss man ganz ei^entlicii nehmen: in dem Brechen des Brotes 
nnd dem Ansgiesscn des Weines stellen sie dar, wiederholen sie, fast 
mfichte man sagen : „fähren sie auf*' den Tod des Herrn, — wie in den 
seitgenössiseben Hysterien eine „Handlung", ein „Drama" vor den Angen 
der KinfTCweihten vorüberzog oder durch sie selbst vollzogen wurde" 
(Bousset in J. Weiss' „Schriften des Neuen Teetaments"). v. 27: unwürdig 
=: ohne Ehrfurcht vor dem durch die Erinnerungszeichen ausgedrückten 
Tod Christi, iu „bewnsster V«ra<AtnDg oder mindestens Gleichgültigkeit 
gegen das Heilige nnd die darin angedentete Wohltat Christi* , Schmiedel. 
— V. 28. n^i^ Selbstprüfnng richtet sich einsig aof das Vorhandensein 
einer ehrfurchtsvollen Stimranng", Schmiedel. — v, 29. „Nicht wie bei 
Luther das (Eiid-)Gericht wird angedroht, sondern ein Gericht, an- 
steigend bis zu Kraukheit und zahlreichen TodestUlleu [v. 80], mit dem 
Zwecke, snr Bossernng an führen nnd vor Vernrteilang im Eudgericht an 

Dm «feSent« SebnUAlur. 6 
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prtfwmg'— sieht «M^nc^ rürt 4ee L. 4. H.:* llmlich Ton ^wShnlichet 
Sp^iftp — W l>er K?-: h SefpHU, Iber welcbem wir den Sesren 
tprr« h»-!!. « ir bein; f'awA irrsobah — r. 17. WVil ^ Ein Brot i&t, das 
wir brrcbeo, an dtm mr vtriee Antra babeo, budea wir vielen Einen Leib.) 
— DU B«4««t«Bff i«t Ah«B4Baklt: 2k M«. 14, SS. 84 («. 8. 40 f.) 
M ' aebM Ueiumi Wtrila<ii«i<i — hiasigckMraMB dar Wteder- 
holoDir«b«>fcbl, dfft Jet» twar weder auiretprochei» noch im Sinne jere- 
liilt hiiX. i'T aber wt^hl im Sinne Jesn ist. narh'lpTn natuigemäss .laa 
der Vort'« rtituQic ataf den 'i\>l Jrso Jio Erionerang an diesen and 
•eine Bedeutanfc frewordeo war, 1 . C^r. 1 1, Was mU dies« immer wieder- 
Mto «Verkladignns 4et To4et* Cktlmif Om Ut feh fir dieh, — was 
tMt 4a ftr alcli? Wir k«nes zw 4ei Ted Jen aiebt — so wie 
Panlns — tob teioem ^nzeo Lebenswerk trennen, sondern wir be- 
trftffitm ihn al^ dffiärn irros^artiire Kr>"niui^r, eine Tat edelster, reioster 
HeUtiibaiUK^ti^ und dsä £kiiit sich« wohl, immer wieder im Tfl^esge- 
yiebe einm&l stillrosteben nud ebrforcbtsToU and andächtig binnbliekeil 
eaf dea Maiui, dueh den das Kreaa aar Kroae fwmirdea iit^ and aicb 
ZQ gelubea, to rein, so tren, so tapfer wie er zu werden. Bei ernst» 
lidu r sinnuDg nanss dies Voi bild erhebend nui stärkend wirken — Daza 
trat um uorh — w;is uniiustresprochen doch Aach im letzten Mahle Jesu 
iag «vie in allen, die er mit den Seinen gehalten — die Bedentong der 
engen ZaMUBmeogebörigkeit and Qemeiatckaft antereinander imter 
dem gemelaiaaMB geirtigeB Oberbaapte Christas, die dareh dw Oenaaa 
iJler von Einen Brote ▼arshmbildliekt warde; gemeinsame Danksagung, 
p*'tei!tfs Gf'i it-'-'-t-n tinfl - wo nf-tip — sreteiUes Entbehren, allesamt 
Eijic ^rmsse i'aiiiillL' vuii Hrüii^-ni, in Seiuem Namen versammelt und Er 
muten unter ibuen, in ihnen Mt. 18, 2Ui Lc. 24, 3u f. 35. — So hat 
sich das Abeadaiahl bald gewandelt, and doch ist man dabei dem 
Geiste Jesa trea geblieben und za dem von ihm beabsichtigten and na> 
nächst nicht erreichten £rfolg (die Jflnger ^^efasst za machen anf seinen 
Tod) ist eine Fülle von Segen anf Jahrhunderte hinzng^estromf. 

3. (jebfet: 2, 1*2, T^'>b lioltes mit Freuden und Schlichtheit des Herzens 
2, 47. Dazu Apj<. 4, 24— 31 (v. 31 vielleicht das echte Püngatereignis 
tn knappster Fsssnng). Anlass snra Gebet: ge Ahrliche Lage, Waaseb» 
für Jesas aa wirken; Inhalt des Gebets: Gib aas Freudigkeit, für dich 
zu zeugen, und Kraft, in deinem Geiste zn wirken. Erfolg: 4, 31 ; hier 
dürfen wir das „alle" betonpn : aus dem gemeinsamen Gebet erwuchs allen 
freudige Begeisterung und Kiatt, die nun jeder in seiner Weise nach 
setnea Gaben betitigte-, hieran 1. Cor. 12, 4—12- 27 f. {v. 10 and 28: 
^Hancberlei Sprachen'* Tielmebr «> Arten von Znngenreden. — y. 18 u. 27: 
Der Leib Christi ist die Gemeinde, Christas ist der Geist 1. Cor. 15, 4S» 
2. Cor. 3, 17.) 

4. (t ü t e r V e r vv e n d u n g: 2, 44. 45; 4, 82- 84—37. (Der Ver- 
fasser der Apg. hat zwar völlig durchgeführte Gütergemeinschaft an* 
genommen and sehildeni wollen; in 4, 36 f.; 5, 4; 12, 12 aber, die 
diesem Schema widersprechen, blickt der tatsächliche Zustand hindaroh: 
nicht Kommonismos, sondern besonders reichliche Armenpflege warde ge« 
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fibt.) Was heisst ^tie hielten all« Dinge gemein*^? Es 

sclu'int zunächst, als hätten alle ?^lleß, was sie besassen, verkauft uad 
man hätte dann von der Gesamtsumme jedem das Nötige zugeteilt. Aber 
die Häuser — 2, 46; 8, 3; 12, 12 gegen 4, 84 — werden sie wohl 
Dicht ▼«rkavft halwi, iH^h weniger ihr Werkseag nad Arbeitagerftt ; des 
BarnalMBTat 4, 86'* hönnte nleht allein hervorgdiob«! wwdeiip wenn 
alle dies nnd mm Teil mehr taten; die ganze Einrichtung wllrde sehr 
baM zar VerHrmang geführt nnd schlimme Folf^en (Ausnatzung von selten 
Fauler) gehabt haben. Was aber Gutes dabei erzielt werden mochte, 
konnte auch auf andere, einfachere, vernänftigere Art erreicht werden: 
wer mehr hatte, alt er für sieh und die Seinen biaachte, gab es aelbit 
Bedürftigen oder fiberwiee es den Aposteln aar Verwendang. Msn sammelte 
also niebt Sehätze, legte keinen Wert auf Besitz, dachte nicht, dass seine 
Güter nnr sein wären, sondern betrachtete sie als anv»^rtrant /m- Vtr- 
waltnng nnJ zwar znm Dienst au notleidenden Brüdf tn, S » li itn- denn 
niemand bittere Not zu leiden, niemand schwelgte im überüuss: es war 
wie eine grosse Familie von rechten Oesdiwistem. Barnabas mag etwa 
den Anfang gemacht haben und so viele taten's ihm nach, dass der später 
lebende Verfasser der Apg. aas den mancherlei Schilderungen, die er 
darüber gehört, den Schlnss zog, es sei alldem ein ho ^pwHsen, wie er 
denn auch 2, 41; 4, 4 (5, 14-16; 6, 7) den .Mund euvas volt nimmt! — 
Zu der Art, wie man die Armenpflege ausübte, vgl. Apg. (5, l—Q, 
(▼. 1. „Oriedien" = die griechisch redenden Joden ans der Diaspora, 
die vorttbergehend oder fSr die Dauer nach Jemsalmn gekommen waren ; 
„Hebräer** = die in Palästina eingesessenen Juden. — „Handreichung** 
V. 1 = „zu Tische dienen" v. 2 = „Notdurft" v. ;? : Armen Versorgung.) 
Warum wurden besondere Armeupf leger augestellt? Ist's 
nicht PÜicht jedes (wohlhabenderen) Christen, für die Armen an sorgen? 
Natürlich, aber Frivatwobltfttigkeit erreicht nicht alle Bedürftigen, 
kann leidit irregeführt werden, bedarf der Begelung, nicht )eder kann 
sie ausführen. Warum besorgten die Apostel es nicht? Die Gemeinde 
war zn p^rosB, die Apostel kannten die Verhältnisse vieler, insbesondre 
der Auswarngen nicht, und sie, die Augen- und Oluenzeugea des Lebens 
Jesu, hatten ein Amt, das andre nicht so wie sie ansriebten konnten: 
das Svangelinm an predigen. Sie lühlen sieb nun nicht beleidigt durch 
die BeH( Ii werde der Griechen, führen «ur Entschuldigung der nnabsicht- 
lirhen Versäumnis einen sticiihaltigen Grund an, machen einen Vorschlag 
zur flesserung der Saclilaf?e, überlassen aber die Wahl der Personen 
der Gemeinde, indem sie nur deren Augenmerk richten auf die nötigen 
Eigenschaften der so Wählenden (guter Rnf, Vertranen der Oemeiude be- 
sonders hhnsiehtUeh der Ehrlichkeit nnd Uneigennntaigkeit; heilige Be- 
geisternng, die alle Kraft einsetzt nnd sich nicht durch üble Erfahrangen 
abschrecken lässt; Klugheit, die Würdige von Unwürdigen zn nuter- 
scheiden und die nötigen Mittel zu beschaffen weiss) nnd die Gewählten 
unter Gebet und Segenswunsch in ihr Amt einführen. 

Welcher Geist beseelte also'die Gemeinde? 1. Bin Hon 
nnd eine Seele 4, 82» einmütige Gemeinschaft 2, 46: brüderliche Liebe. 
2. IVendIgkelt i, 47; 4, si und Mut, Kraft, Begeisterung 4, 38- 3ti 
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ruhend auf Gottvertraaen 4, 24 29. Woher kam ihnen dieser Geist 
der Bruderliebe und des Gottvertraueos? Das Erbe ihres Meisters 
2. Cor. 5, u (Beispiele in Menge'), der Geist der Gotteskindschaft, der 
g&uz neue, andere Menschen aus ihnen gemacht hatte 2. Cur. 5, 17: 
IJffeiitlieli tmd tapfer von dem Gekreosigten seiigend«i an ibrwD Volke 
artMiteade HoiselieDfischer. Denn dieser Geist in ihnen munte tieh 
auswirken, nicht bloss in dem innern Gemeindeleben, sondern auch 
nach aussen, un<l Dirorn fJebeseifer und ihrer Gebetskraft fMo, 9, 2l) 
gelangen sugar zuweilen ähnliche KraftwirknDg:en und üeii uugataten 
wie einst dem „Heiland" selber 2, 43; 5, 12 (2. Cur. 12, 12). ■ 

IIL Der Oeiat Oottes ia der Geechielite 1. Iiraels: tob 
Xooes Aber die Propheten and naebezlUBchen Frommea bia an Jeane aad 
aeinen Jängern — mancherlei Art und Form und Gradunterschied; 
2. auch unter den sog-en. Heiden finden wir ^röttlichen Geist, wenn- 
schon niciit in dieser Fülle und Reinheit: besomiers Sokratcs; 3. in der 
Geschichte der Christenheit: besonders Luther ; 4. in der k i r c h • 
liehea Oegeawart? Da aiebt*a wenig ana wie i^Bin Hera und Eine 
Seele." In anaera Maaa^ngeakeiadea keanen die meiaten einander nicht 
oder nur obenhin, kümmern sich nicht nmeinander, es fehlt die persdn- 
liche Teilnahme und der Dransr zur Betätisrung der Nä'-bstealiebe, — 
ganz abf^eselieu noch von allen privaten Gehässigkeiten und Feindschaften, 
von dem Standesvorarteile und Klassenhass, von rücksichtslosem Konkur- 
renskatnpf nnd Giltererwerb. Und heilige Begeisterung? Es wird ge- 
predigrt, gelehrt, getanft, Abendmahl gehalten, aa gnten Zwecken Qeld 
gesammelt, — aber wie oft nur, weil es einmal so üblich ist, und drum 
matt, lau, gewohnhcits-, ja geschäftsniRssig:, mit Seufzen und Unwillen. 
Wenn Jesus in unsern Gemeinden umher^in^e, würde er sie christlich 
nennen können?! Wörde er nichtü von Seinem Geiste finden? Es wird 
doch viele treae Arbeit in der Öffentlichkeit wie in der StUle geleistet, 
gleichviel ob nnter Seinem Namen, jedenfalls aber in Seinem Staue: von 
Diakonissen nnd Ärzten, von Pfarrern nnd Missionaren, von Beamten nnd 
Handwerkern, von Arbeitern und Arbeitgebern, von Müttern und Vätern 
jeden Standes und Berufes. Gemeinde nnd Staat sehen vn jutzt — was 
früher nicht der Fall war — als ihre Pflicht an, für bedürftige Kranke, 
Invalide nnd Alte, für verwahrloste nnd gefährdete Kinder zu sorgen; 
eine Menge Vereine pfl^^en plaamftisige Wohltfttigkeit^ Insbesondre am 
Geburtsfeste Jesu; von privaten Stiftungen bei frohem Aalass und per- 
sönlicher Unterstützung durch Rat uud Tat hört man oft, und noch öfter 
hört man nur iii-htB davon; geistige Bildung (Vorträge, Aufführungen, 
Bücher, Aüscliauungsuüttel) wird auch den Unbemittelten billig oder un- 
entgeltlich zugeführt. Das alles und manches andre wird getan und zeigt, 
daas christlicher Geist auch nnter ans hente vorhaadea ist, — aber ea 
sollte und könnte viel, viel besser damit stehen, neben ^dem Licht ist viel-» 
vielleicht mehr! — Schatten vorhanden. Jeder von uns ist mitverantwort* 
lieh und schnldi;?. seine (5aben nnd Kräfte in den Dienst de« (Tf-isitps 
Gottes zu Stelleu; nur wer dazu bereit ist, kann von Heizen bekeuueu: 

IV. Ich glaube an den heiligen Geist. Es sind nur andre 
Worte für »Ich glanbe, daaa Jeana mein Herr iat'*, denn »der (ver- 
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kUrte) Herr lit der Geilt** 2. Cor. 3, 17. Und d» wir aneh da^ 
mit nioliti radr^ sauren wollen eis „Ich glaabe, an Gott den Vater", 

den nns Jesus naligebracbt hat, so sehen wir, welcher Sinn dem Be- 
kenntnis zu Vater, Sohn and heilisrem Geist zufcrnndo lieKt. 
Es sind nnr verschiedene Ansdrocks- nnd Anschauungsweisen für dasselbe: 
Ich Yertrane mich von ganzem Herzen dem Oott ao, den ans Jetu «Ii 
Vater Terkfindlift hat nnd denen Geilt in Jem an ▼oUkomniettaCen in 
die Erscheinang getreten ist, in allen rechten Jüngern Jesn za allen 
Zeiten aber fortleht Und in diesen Gotteskindern dnieh Bmderliebe sieh 
tätig erweist. 

Böm. 8, 14 Die der Geist Gottes treibt ... 1. Gor. 12, 4: Es 
lind maoeberlei . . . Oai 5, 22: Die lyneht dei Geirtei ist . . . 

V. Ans der sinnreiehen feierliehen dieiKliedrigen — Tgl. den Segen 

Aarons 4. Mos. 6, 24—26 — Znsammenitellnng „Gott, Jesus, heiliger 
Geist** (ähnlich Lc. 9, 26, 1 Tim. 5, 21 »Gott, Jesus, ^iie Entjel", noch 
kunstreicher Oflbg. 1, 4) ist bald die gottesdientÜLlie Formel „Vater, 
Sohn aud heiliger Geist" und »cbliesslich die Lehre von der Drei- 
einigkeit geworden: man glanbte, der mit Vater und Sohn ansammen- 
gestellte Geist mfisse amdi ein besondres Wesen, eine Person sdn; ans 
dem heidenchristlichen Missverständnis „Gottessohn" = gSttlicbes Wesen 
(wie Apollo, Ares Söhne des Zeus nud auch Götter) folgte die Gottheit 
Jesu — ge^ren Mc. 10, i8; 13, 82, auch Mt. 5, 9. 45, wo Lnthei das 
johauueische „ivinder" statt „Süline" übersetzt hat — ; weitere Kouse- 
qoenz war die Gottheit des heiligen Geistes nnd damit das nndenkhare 
Geheimnis der Dreieinigkeit^ worttber oft die erbittersten Ghrabensstreitig- 
keiten gefOhrt worden sind. Das Nene Testament, vollends 
Jesus, weiss davon noch nichts; „nirgendwo ist gesagt, dass 
diese „Drei" „Eins" seien; wäre es nicht das Höchste gewesen, bei allen 
Mahnungen zur Einheit, denen diese Formeln so häutig dienen, zusagen: 
Und diese Drei sind Eins!" (Krfiger, Das Dogma von der Dreieinig* 
keit nnd Gottmenaohheit in seiner gesohiehtliehen Entwieklnng dargestellt 
Tübingen, Mohr. 1905 ) Somit werden auch wir Christen von heute nieht 
an dieses nicht ursprünglich-christliche Dog^ma gebunden sein, ohne dass 
deshalb die alte sinnvolle Weiheformel „Im IS amen des Vaters und des 
Sohnes and des heiligen Geistes'' gescheut zu werden braucht, falls sie 
nnr richtig erklärt nnd verstanden wird. Goethe an Bekermann: „Ich 
glanbte an Gott und die Natur nnd an den Sieg des Edlen über das 
Schlechte; aber das war den frommen Seelen nicht ^enng, ich sollte 
auch glauben, dass Drei Eius sei und Eins Drei ; das aber widerstrebte 
dem Wahrheitsgefühl meiner Seele; auch sah ich nieht ein, dass mir 
damit aneh nur im mindesten wäre geholfen gewesen." „Es sind Mit 
die schlechtesten Christen, die so denken nnd die doch den Glanben an 
Gott den Vater, an Jesus Christus, der ihn uns offenbarte, nnd an den 
Geist Gottes in «ler Geschichte nicht fahren lassen svollen. Ihnen allen 
gelten die Worte, die Karl Hase ein»t vor seine Eirchengeschichte setzte: 
Der Herr der Zeit ist Gott, 
Der Zeiten Wendepunkt Christus, 
Der rechte Zeitgdst der heilige Geist" (Erltger.) 
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Welehe ▼on den versohiedenen ehriktlie heu KirohoB 

ist die wahre Gemeinde Christi? Wie es in der evangelischen 
Kirche ancb sehr viele schlechte Cliristen gibt, so in der katholischen nnd 
in den Sekten auch viele grate; daher kann obige Frage nicht so glatt 
für diese oder jene Teilkirche entschieden werden. Wo zwei oder drei in 
der OeisteBart Jetu sasammea sind iiod wirken, da ist eine echte ehrlft- 
Uebe Qemeinde Innerhalb der fpnnm, aoeb viele lane, ^Mdigfiltige «nd 
nnwiirdige Glieder umfassenden Ortsgomeinde , Landeskirebe nnd Eon- 
fession. Solch echtchristliches Gomeinileleben finden wir B. vielfach 
in den IT^rrnhuter Briidergemein«ien ; aber es kann auch dort veräusser- 
licht und getrübt sein, and es kann ebensogut in jeder andern Kirche 
oder Sekte vorhanden sein. Jeder mag in der Gemeinschaft, der er von 
Natnr nnd Art asgftb9rfct dafür sor^n, dam aolcbe kleine Grappen 
(ecclesiolae in ecclesia) sauerteigartig auf das Game wirken, und jede 
Konfession soll die andere in ihrer religiösen Eigenart achten : die Mittel 
und Wege sind znm Teil verschieden, das Ziel und der Hanptweg ist 
gleich: durch Jesus in seiübiii tieisL zum Vater! 

Die ursprüngliche Pfiugstgeschichte, wie wir sie oben be- 
spvecben haben (Apg. 2, i. 4i 12 f.)» später naeh dem Oeeebmaek 
der wnnderfrendigen Zeit wnnd erhalt ansgescbmttekt worden: 
lesen Apg. 2, i— 13! Haaptnnterscbied: Zangenreden — Reden in 
fremden Sprachen. Dass dies ein Missverstftudnis oder eine Umbiegang 
ist. gebt hervor aus Ap? 10, 4G; 19, n, 1. Cor. 14, insbesondere v. 10 f. 
„Hier vergleicht Pauiua das Giossenreden mit dem Heden in fremden 
measebliehen Sk»raeben. 80 kann also dieses seihst kein Beden In 
fremden Sprachen sein" (Bonsset). Überdies wird in der Petnurede 
V. 14 — 36 darauf niebt im geringsten Bemg genommen. Sinn des 
Sprachen Wunders : „In nmgekelirter TVziehiing der Geschichte von dem 
verwirrenden Sprachwunder anlässlich des Turmbaus zu Babel bringt 
unser Abschnitt die menschliche Bestimmung des Christentums, 
seine die Sebranken aller Nationalititten überwindende 
Bedentnnffi smne wesentlicbe ElnbeitUcbkelt mm beseiebnendsten Ans* 
druck. Übrigens hatte mit ähnlichen die Verbreitung des Geseties anter 
allen Völkern weissagenffcn Wunder- nnd Zaubererscheiuungen schon 
Philo [der jüdisch-alexandriuische Philosoph, jüngerer Zeitgenosse Jesu] 
die Gesetzgebung auf Sinai umgeben, weiche, wenigstens in der Synagoge 
naeh 70, am Pfiugsttage gefeiert zu werden anfing. Der Umsetzung in 
ein Spraehwunder entspricht übrigens die Ver&nsierUchnng, welche der 
Begriff des hl. Geistes selbst erfährt, weloher, wie er Lc. 3, S9 Mit 
Jesus „in leibhafter Gestalt" herabfährt, so hier unter sichtbaren und 
hörbaren Zeichen sich auf die feierlich versammelten Jünger herabsenkt: 
bezeichnend für den Abstand, in welchem unser Schriftsteller sich be- 
findet von der arsprüngllcben Frische der piuiimiscUeQ Auffassung, da 
der bi Geist eine innerlieb wbrkende Hacbt wer** (Holtsmann). Sinn 
des Windesbransens und der züngelnden Penerflammen : stttrmische, üsniige 
Begeisterung; also im Grunde nur bilderreiehe Aosdrncks weise. 

0 heiiger Geist, kehr . . . 

Spitta: 0 komm, du Geist der Wahrheit . . . 
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21. Anfeindungen 

1. Ziel: Die Folg:en des öffentlichen Aaftretont der 
Jünger und des Wachstums der Gemeinde. 

I. Did Pharisäer and die Priesterpartei hatten geglaubt, durch Be* 
•eitigoiiir J^MB die Ihaen imapgenehiiie galUilMhe Bewegang ni «ntieken. 
Kurse Zeit eehien es auch, eis wire die* dar FalL Nun aber war eine 
festg-eschloagene Gemeinde entstanden , hatte ihren Sitz in Jernsalem 
selber aufgeschlagen und zahlreiche Einbeimische und Zugereiste traten 
ihr bei: Ärger, Erbitterung, Hass. ^Stwas Wunderbares hat es an sich, 
80 schnell nadi Jesa Tod eine solche reiche nnd reichgegliederte Schar 
tfiehtif er, begeisterter, todennntiger Mlnner an der Ärbeil so lelien, nm 
der Welt sein Erbe nn erhalten. Jesn Saehe kann nicht nntergehcn" 
(Wernle). Was wird geschehen? Sie konnten doch nic-ht alle gekreuzigt 
werden; hatte doch der Statthalter selbst bei jenem Einzelfalle ;'nn:ich8t 
Schwierigkeiten gemacht. Aach konnte ihnen kein todeswürdiges V^er- 
breeben aufgebürdet werden: ihre Verehrung eines gekreuzigten Messiae 
konnte bSebstene als Narrheit hingestellt werden, nnd ihr Lebenswandel 
war vielmehr höchst lobenswert. W^as tan? Einschfichterang, Bedrohung, 
Bestrafung dei Führer. Waren die JdDger darauf vorbereitet? üt. 10, Sif.» 
Mc. 13, 9. 13; 8, 31 ; 10, 38. 

II. a) Apg. ö, 17. 27—42: Der Bat Gamaliels. 

(„Die angreifbarste Seite der alten Anffasaung war die Verfolgnngs- 
oder Weimer Niehtirerfolgnngsgeschiehte. Das UnbebelUirtbleiben er- 
lilftrt sich faktisch nar ans dem Nichthervortreten der Gemeinde als 
solcher. Wo einmal ein einzelner sich weiter vorwagt in die Öffentlich- 
keit, da tritt auch alsbald Widerstand und Verfolgung ein. So vor 
allem bei Stephan us, dann wieder bei Jakobus und Petrus [cap. 12]- Die 
rOniseben Sutthalter hielten soldw jldisehe Streitig]^elteB nrttcfe. Was 
es mit Apg. 3 nnd 4 anf sieh hat (5, 17 11. bietet dam oAensiebti; eine 
rein literarische Doublette), niGgen wir dahingsstellt sein lassen. Das 
Verhör nnd die Verwarnung der Apostel vor dem Synedrium gehört 
weniger in eine Geschichte der Verfolgnng, als dass sie die Art der 
Drangsalierung der Christon innerhalb der Synagogen 
▼eransehanlieht, von der ja noeh das ganse Leben des Panlos zeugt** 
(Ton Dobsehttta, Probleme des apostolisehen Zeitatters. Leipalgi 
HInrichs. 1904). In diesem Sinne mag hier der bekannte Bat 
Gamaliels Behandlung erfahren, zumal sich wichtige Fragen daran an» 
schliessen lassen, während freilich historisch sich raancliea dagegen ein- 
wenden l&änt. insbesondere hat der Autstand des Theudas erst im 
Jahre 45, der des Jndas bereits 7 vor Glir. statligeAuden; ein Beweis 
dafür, dais der Verfasser der Apestelgesehiehte erst spit naeh den er- 
dUilten Ereignissen geschrieben hat.) 

Hätten die Jünger nicht dem Gebot der Obrigkeit ge- 
horchen sollen? „Mau ranss Gott mehr gehorchen als den Menschen,** 
-~ aber üottes Gebot ist doch: Jedermaun sei Untertan der Obrigkeit! 
Die Jttnger waren sieh bewusst, nicht nnreebt grebandelt sn haben, 
wibrend die Obrigkeit sich eines oflsnhamn Jnstiioiordes seholdig ge- 
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maolit hatte. Bar&ber konntaa die JBoRer nicht idiweigea; sie hielten 
es vielmehr fKr ihre goUgewieieDe Pflicht, von dem nnschnldi^ Ge* 

kreuzigten za zengen nrid znr Rene G^H\n}\nn^^^n<\i^v\mg ge^en&ber 
dem Duunii I r Rrliühteii zu mahnen. Bei tinem V erbrecii» ii, noch dazu 
seitens der zum Schatz des Rechtes besteUteo Obrigkeit, dart mau nicht 
nhi; nuehen, aondern moie die ÖffeatUehkeit darUber anfklftren, in 
nhiger, beeonneBer Weiaei mit Wahrheiteintttp — mag einem dann aneh 
Unreeht getchehen! 

Hat Gamaliel einen gnten Bat gegeben? Die Apostel 
haben sieh geschieht verteidigt» man kann ihnen ni<dit beikommen, nnd 

doch ist man — gerade deswegen besonders — erbittert anf sie. All- 
gonuMue Ratlosif^keit. Da steht der berühmte und beliebte Alte auf: 
lautiuse Stille, aller Aug»iu hängen an seinen weisen Lippen. Und er 
spricht ruhig, massvull, beweist mit uuauftichtbareu geschichtlichen Bei- 
spielen, die noch in aller Erinnerung sind, nnd siebt daraus einen nKlden 
imd flrämmen Sehluss. Erleichtert atmen alle auf und gehen ihren Bei- 
fall kund: ein weiser nnd wackrer Mann! Wirklich? Das ist 
gewiss richtig: gewaltsam soll tnan niclit ?egen geistige Beweajungen 
Vürgehen. Indessen die Beispiele pasötu nicht: dort hatten ja die 
Börner durch gewaltsames Eiugreiten die — auch sehr wenig geistige — 
Bewegung niedergeschlagen. Und somit war das Gottesurteil Über diese 
ausgesprochen durch den nnglnckliehen Ausgang? Der Erfolg 
bürgt doch keineswegs stets für die Güte einer Sache, Misserfolg be- 
weist noch nicht ihre Schlechtigkeit: die Propheten bis zum Täufer, 
Hiob, — von Jesus für diesmal abgesehen, denn seine Sache war eben mit 
seinem Tode noch nicht gescheitert. Auch ist die Weisheit eine billige: 
wir wollen den Erfolg abwarten; — wie lange soll man da warten? 
Ja, das „lalsses faire, laisses aller" ist gefhhrlich: wenn die Sache schlecht 
ist, so möchte leicht das Eingreifen hinterher au spät sein, und es 
ist pewisseulos: Böses mnss verhütet, das Gute unterstützt werden. Also 
vielmehr: geunu nachforschen, unparteiisch und vorurteilslos prüfen, 
bose Handlungen verhüten bezw. bestrafen, andere Überzeugung ehren 
nnd freigeben, wenn Belehrung durch Gcgcugründe erfolglos ist. Warum 
nicht Gewalt? Man wfirde ehrlicher Überaengnng unrecht ton, man er- 
sengt höchstens Unwabrhaftigkeit» Heuchelei. 

Die Bestrafung und ihr Eindruck anf die JTftnger. 
Zn der Warnung Gamaliels vor Gewaltmassregeln passt freilich v. 40 

schlecht ; immerhin mag die verhältnismftss^ geringe Strafe der Wirkung 
der Rede Gamaliels zn^jeschrieben werden. ün?eref]it ist weiter das 
Verbot, im Naraen Jesu zu reden: seine Uber/ceuguug mut>s jeder oifen 
bekennen dürfen, zu öfifentlicher Ungerechtigkeit zu schweigen kann 
niemand gezwungen werden. Die Apostel nehmen die ungerechte Be- 
strafhng ruhig hin, — Widerstand gegen die Staatsgewalt wire nn< 
cbrlstltch, aber nicht einmal von dem Recht der Beschwerde gegen un- 
gerechte Bestrafung machen sie Gebrauch : hatte doch auch ihr Herr 
unschuldig nnd geduldig viel, viel Schlimmeres gelitten. Ja, sie freuen 
Bich, nm seinetwillen auch — wennschon geringere — Schmach leiden 
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,zn dürfen. Das Eine aber lassen sie sich nicht ranbeii: QDgMeheat von 
Jesus za reden ond für ibu m werben. 

2. Ziel: Der erste cb ristliche Märtyrer. 

L Märtyrer = Zeuge, insbesondere Blutzeuge für seinen Glauben. 
Blnttanfe Mc. 10, 88. Jwn war, wie er Toranageseben, mit dieser Taufe 
getauft worden. Waram? Der Messiasanepmch war doch nur noehr 
Vorwand p^ewespn , der tiefre Grund des Hasses der Pharisäer einerseits, 
der Pri«^terpanei andrerseits gegen ihn war sein Kampf gegen die ver- 
äusseriiclite Frömmigkeit der Pliarisäcr und gegen Ausätze dazu im Ge- 
setz, sowie seine Gleichgültigkeit gegen Opterw«M« und Tempeldienst 
(Mt. 5, 28 t't Kc. 7, 11; 11, 15; 13, 2): dareh beides wurde die Autorität 
und damit dann auch Herrschaft und Besitz der Fttbrer des Volkes 
nntergiaben. — Wer mag der Nächste nach dem Meister selbst und was 
mag der Grund des Vorgehens gerade gegen ilin sein? 

II. Apg. 6, b-löi 7, 48— 59i 8, 2f-: Anklage, Verteidigung 
,und Tod des Stephanus. 

(6, 9. In Jerusalem gab ee eine grosse Anzahl Synagogen. Liber* 
tiner — Nachlwmnien von Juden, die unter I'ompejns als Get aui^ne naoh 
Born gekommen , später freigelassen und wieder heimgekehrt warea. 
Asien = Provinz Kleinasien. Sie „befragten sich" == disputierten. — 
V. 15- »^iß eines Engels Angesichtl = verlilärt, begeistert, verzückt, 
wosu die Vision 7, 55 passt, in der Jeans nieht^ wie gewöbnlieh naeli 
Ps. 110, Bur Rechten Gottes aitat, sondern aicb bereiu erhoben bat, 
sei's dem Märtyrer entgegenzugehen, sei^s aehon zur Wiederkunft. — 
Die lange Rede , steht ihrem grössten Teile nach in keiner erkennbaren 
Beziehung zu den Klagepunkten 6, 13. 14" ; erst ^in der Krwähnung 
des Tempels y. 44—50 ist eine Beziehung uut die Anklage zu eikeuuen" 
(Holtamann). Doch aind ffir die unterrichtliche Behandlung auch v. 44—47 
belangloa, während die »lukanisehen'* (Holtamann) Vwse 61^53 (Jos. 66, 1 f«) 
als Antwort auf die Anklage der Gesetzeslästerung verwertbar sind — 
V. 51. ün beschnittene an Herzen und Ohren, den „Heiden gleich, wollen 
sie rohen Herzens bt II st das nicht zu Überhörende nicht hüren" (Hollziuauu). 
— Y. 53. n^uf Aüuniiiuug von Engeln hin, wodurch die Verpüichtung, 
es zu halten, nur noch gesteigert erscheint" (Holtamann); Engel haben 
nach spltjttdiseher Anschannng dem Menschen Moses das göttliche Geseta 
übermittelt. — v. 56 nnd 58. Solch ein Volkstumult konnte im J. 37, 
als Pilatus abgesetzt und sein Nachfolger noch nicht eingetroffen war, 
stattlinden, v. 58 vgl Lc. 23, 46 = Ps. 31, 6j V. 59 Vgl. Lc 23, 34, 
das Ireilich iu alten llaudschrit'ten iehlt.) 

Ist die Anklage gegen Stephanua bereehtigt? 
Läaterworte gegen Koaes bezw. das Gesetz und gegen 6ott becw. 
dessen Wohnung, „diese heilige Stätte,'* den Tempel. Worin beateht 
die Lästerung? v. 14. Kann Stephanus der^l. gesagt haben? Rr be- 
streitet es gar nicht; er saert auch damit nichts anderes als Jesus 
Ht. 5, 21 Ü-t Mc. 13, 1 f. iat daä nicht in der Tat eine Lästerung 
der heiligen Ootteawohnung? Vgl. Jer. 26 und 7 und Jos. 66, l f.: 
das Gotteshaus ist nicht da aar Wohnung für den Allmächtigen und 
Aligegenwärtigen (Apg. 7, 48—50), sondern hier soUen wir angeregt 
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werden zum Gottesdienst in Geist ani Wahrheit, der in noserer Lebens- 
fuhronf betätii^t werden mass. Wo das ukkt der Fall ist, da kann Gott 
Mach keioe Freod« an nock so xslüreiclien .GottMÜMStea* und noch 
m mktmm »OottMlAMeni* hakmi iSmB vwÜmm ja dam totebfla 
Naaea gar nicht. Ak« das Gesets soll aafirehoben werden, 

— itnrrt (iamit nicht alle Sitilichkrit nnd OrJnnne dahin? Den sitt- 
lichen Kern d^"; frefietzes halte Jesus keineswegs beseitigen, vielmehr 
feststellen nnd ausbauen, ?sttiefen wollen t^Mt. 5, 21 Me. 7,1 ff.; 
10, iff.; 12. 2Bff ), aU 6m» iwara Beiwerk akar, ttker den m Ufekt 
daa Wtchtlftte te Oetsta (Ht 23, Ss) Ikenakai wird, katta er teila 
als nebensAcblieh, min^rwertig frei^^egebea, taUa als Mrden und Hemm- 
u'ipfiv al-iretan w!?sfn wollen. Auf die Propheten zurückgehend 
'Mt. i ; , 12, 7, Mc. 7, 6 f.) iKttte er den Geist des Gesetzes heraos- 
ge hoben ans dem Scbntt der Satzungen nnl Bachstaben, — and wie 
die Vorlkkrea ikk an daa PnpkfliMi ▼arfriilka kattaa, m battflB Sick 
leiaa ZeitfanoMen alt die eckten SOkna der i^pkatanmSrder erwiaean 
tut. 23, 29-32; Mc. 12, 1-8). 

Wie erklärt sich das nngre^'echte Vorg-pben der 
Gegner? In ihrer Weise waren ea fromme Jaden, die durch reichen 
TeuipeldieuBt uud eifrige Gesetzeseriüllaug das Kommen des messianischen 
Belebe bMcklennigen wollten, nnd die darftber erbittert waren, da» 
Stepkaana ttber da^ waa Ikaen keilig war, ^erinfeeb&tii|r spradL Ihr 
Ärger verwandelte tieb, da Hie in den Dispatationen ihn durch Grande 
nicht iiherführen konntt-t) vielmelir er sie in Verlegenheit brachte durch 
seine geibli^e Überlegenheit und dies wieder die Zunahme der christ- 
lichen Sekte zur Folge hatte, in Hass, und dieser griff, verblendet uud 
verhftrtett an Verlenndang and Gewalt Ja, man wartet die gerldit- 
liehe Bntacheidnng nicht ab, angeht die geaetslicbe Bestktignng dnreh 
die Börner und übt grausame Lynchjustiz. 

"Wie verhält sich Stephauus in der Gefahr? In seiner 
Autwurt auf die Anklage nimmt er nichts /murk, betinit vielmehr noch- 
mals, erklärt und begründet seine iieiiaupiuugeu. l-urchtlos iuuiitteu 
der gdiftttigea, snletst wütenden Gegner ergibt er sieh nicht nnr in 
stiller Freudigkeit (6, 15) in Gottes Ratschlnss, sondern gerät in dem 
Gedanken, dass er sich in gleicher Lage befinde wie sein Herr, in Be- 
geisteruiiK nnd Belize Verzückung. Und hat er auch scharfe Worte 
gegen seine Widersacher sprechen müssen (7, 51), so veiKisst er doch 
nicht seines Meisters höchste Forderung Mt. 5, u f. (Lc. 23, 34), sondern 
▼ersdht ihnen tiir seine Person und legt Ffirbitte fkr sie ein. 

III. Verhalten gegen Andersgläubige: Moses 4. Mos. 11, 
25—29, Elias auf dem Karniel und Horeb; Jesus und die Samariter, 
besonders Lc. 9, 51—56, Jesus und der fremde Däraonenaustreiber Mc 9, 
38— 4u, die Lästerung der Person Jesu Mt. 12, 32- Ketzer- und Hexen- 
verbrennQDg im Uittelalter; HekehraDg der Sachsen durchs Schwert 
Karls des Grossen, Vertreibung der Salabnrger. Also nicht Gewalt, 
sondern Duldsamkeit. Toleranz ist aber nicht Gleichgültigkeit; wo wir 
Andersgläubige auf bedenklichen Weg^en sehen , sollen wir ihnen zu 
helfen sncben : durch freondliche Belehrung. Sind sie dafür nnempfänglich, 
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80 haben wir damit dai Unsere getan; das beste Zeugois für die Wahr^ 
heit nnsers Glaubens ist ein frommes Leben. 

Verhalten bei Bpflrohung' niiseres Glaubens: Jer. 26, 
12—15; Jesus vor seinen Kiclitern; Has in Konstanz; Luther in Worms: 
kein Widerruf in der Sache, vielmelir furchtlose Bekrätiig^uDg der er- 
kannten Wahrlieit; wflrdige Rohe; ?ertraaensveUe Ergebung in Gottes 
Sohieknng; Hilde gegen die Person der Gegner. 

IV. Bs. 28, SS : leh habe keinen Gefallen am Tode . . . 

Lc. 9, 56 t Der Menschensohn ist nicht gekommen, dass er . . . 

Äpg. 5, 89 : Ist das Werk aus Gott, so könnt ihr pr nicht dämpfen. 

Luther, An den Adel: Man sollte Ketzer mit JSchriften, nicht mit 
Feuer überwinden. Wenn es Kunst wäre, mit Feuer Ketzer zu über* 
winden, so wären die Henker die gelehrtesten Doktoren aaf Erden. — 

Lntber: Hier stehe ieh, ich kann nieht anders . . . 

Luther: Nehmen sie nnit den Leib • . . 

Lc. 23, 34: Vater, venrib , . . 

V. Unsere Stellnng sn den Sekten and aar katholisehen 

Kirche. 

Luther, An dtn Adel: „Wir müssen vielerlei Weise und Arten 
leiden ... iun wiii nicht mit Gewalt, noch mit Trotzen, noch mit Eile 
wieder gesammelt werden. Es mnis Weile und Sanftmütigkeit hier 
sein . . . Wollte Gott» wir tftten anf beiden Seiten dasn, nnd es reiohte 
mit brüderlicher Demut einer dem andern die Hand und wir steiften 
uns nicht auf unsere Gewalt oder Recht!" — Dms konfessioneller 
Friede möglich und für beide Teile segeusreic.h ist, ist z. B. bei 
Einweihung der evangelischen Kirche in Eorgcbach um Bodeusee in er- 
frenlicher Weise znm Ansdraek gekommen; vgl. OstsehweixerlMhes 
Woehenblatt 7. Jon! 1904: aas der Bede des EirchgemeindeprUsi- 
denten W. : 

.,Tch begi*üsse . . . die Abordnungen der kirchlichen Behörden 
katholischer Konfession: die Abgeordneten der katholischen Kirohen- 
verwaltongen von Rorsebaob, Goldaeb, Tttbaeh und Steinbach. Es freut miefa, 
bekunden zu k^innen, dass unsere Beziehnng'^n zu diesen Behörden ganz 
ungetrübte sind, wie die Diplomaten sogen. In besonders gutem Ein- 
vernehmen sind wir von jeher zu der katholisehen Gemeinde 
Korsfhnch gestanden. Im Anfang, als wir noch keine Btihestfitte fiir unsere 
Toten hatten, nahm der katholische Friedhof unsere lieben 
Verstorbenen auf und Iftuteten die katholischen Glocken 
(b n Cirabp^esang:, alles das, lange bevor der Staat die Kirchen zur Pflicht der 
schicklichen Beerdigung gezwungen hat. Und als wir vor 42 Jahren die alte 
und jetzt die neueKirehe baaten, da ist uns mancher freiwillige Bei- 
t I a auch aus katholischem Tl a u s c , oft in hohem Betrage zu- 

fellussen. Es tut uns leid, dass der würdige katholische Pfarr- 
er r , Herr Kanonikus GSIle, dnrch Pflichten des Amtes verhindert ist, unswem 
Festmahl bcizuwohiien. Ich will ilui alu-r doch zum Wort kommen lassen, in- 
dem ich den ISchluss jener Bede zitiere, die er vor 24 Jahren an 
unserem Feste der Orgelweihe gehalten hat. Er spitzte seinen 
Trinksprueh auf zwei Re;,Mster 7<u: auf das Prinzipal, <las er das starke Register 
der Gor echtigkoit nannte, und auf die Kopula, worunter er die ver- 
bindende nnd vermittelnde Duldsamkeit verstanden wissen wollte. Diese 
beiden Re,L,'ister der Gerechtigkeit und der Duldsamkeit habeu wir in Uorschach 
immer gezogen. In den 50 Jahren unseres gegenseitigen Verkehrs ist 
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auch nicht eine Störung? dfs krinfpssifmollpn Fri rrlrn;? vnr- 
gekooimon. Das ist gute Hur»cbacber Art; mögen sie in anderea Uemeinüm 
w halten, wie sie et wollen, wir ziehen ftir die nächsten 50 Jalire wiedemm 
ffns Rr;rist(»r <ler (icn-f ! *■ rl cit iitid <lif K'ii»ila der Duldsamkeit. Das ist 
auch der Wunsch Ihres würdigen l'tarrhcrrn, der in einer heutigen ZoBchrift 
der (icmeinde und ilirvr Voratebenehaft seinen Grats entbietet und daasii 
schri>il»t: .Wie die zwei neuen 'IVtnpel verschiedenen Stiles freundlich und 
iriedlich auf unsere Ortschaft herniedcr&chauen , so mögen die beiden 
Kircbit^nosse US (-haften bei verschiedener Oeistesrich» 
1 11 n r \ (' r t r .'I I i '• ii z u 8 a ui m r n w n h n e n !"* Mögen wir festhalten an 
unsiiriii Ik'ki^nninis uud uosereni Kultus, aber doch nie aufiiören, die Kon- 
fessionen nnr ats Vera weignnir^n des einen grossen 
C h r i s t e n s t n in m p fi zu In trachten und unsere Zugehörigkeit zu 
diesem hew.iliirn durch (^bnug herzlicher Brnder liebe. 
Yfean wir, Katti il sehe uu<I Evaugeliscbe von Rorschach, so ffestaint sind, SO 
wird der Ort im Frieden ^t tlcihi n und bliilicu bis in die fernsten Zeiten." — 
Fiarrer A. auö liasel erzählte von seiner l'ätigkeit in Lichtensteig, wo Katho- 
liken und Protestanten eine Kirche erbaut hätten, yom 
g 1 < i ( h c n r r i e d e n s g e i s t e getragen. Rektor Kaufmann sprach 
im Namen der k a t Ii o I i s o h e u Kirchgemeinde von liorschach 
und derJtMiigen der Umgebung. Kr gratulierte der ev.iiiirt ii.sclieti ICirehgeineittde 
zur gliickliehen Vollendung iles Haues, zu dem Optersinn und dem religiflsen 
Gefühl der evangelisclieu ICireligenossen. Fast eine Million Franken haben die 
beiden Kirchgemeindon im Zeitraum weniger Jahre ittr Kirchenbauten ausge- 
geben. Kr wiinsehte, dass das bisherige gute Verhältnis der 
beiden KunicssuiutMi so bleiben möge und sie gemeinsam auf dem 
Gebiete der christlichen Ndchstenliebe, des Wohltuns 
und der Gemeinnützigkeit tätig seien* 

Zn toleranterm Wesen gegen die Sekten mag uns übrigens auch 
der Gedanke m ihnen, dass „das Christentum in seiner ersten Zeit als 
Sekte existiert hat. Es hat sich aus der Sektenform ganz allmählich 
rar Kirche heratisgebildet durch die stufenweise Lostrennung vom Juden* 
tum. Wir Heutigen sollen uns stet« daran erinnenii daw untere aller- 
ersten Vorfahren Sektierer waren" (VVernle). 

Im Anschluss an das Ende des Stephanus mag erwähnt werden, 
dass der nächste Märtyrer der Apostel Jakobns der Ältere war (Äpg. 12, l f.; 
die Befreiung des Petrus ans dem Gotäugnis 12, 2—17 könnte die Folge 
des Todes des Herodes 12, 1^—24 gewesen sein, der den Petras befreiende 
Engel — » des Herodes Todesengel); aneli Jakobnt, der Bruder des HerrBt 
bat den Märtyrertod durch die Jaden erlitten. Über das Ende der 
Übrigen Apostel wissen wir nichts Sicberei bexw. Genaneres. 



Ziel: Welche Folgen das Auftreten nnd Ende dei 
Stephanus für die Gemeinde hatte. 

I. Man wird von nettem anf die Gemeinde aufmerksam, man merkt, 
dass sich in ihr wieder stürker der Geist des Stifters der „Sekte" regt 
und dass dieser Geist von dem judisclien grundverschieden ist: so holt 
man ans an einem vemicbtenden Soblage. Was wird ans der Gemeinde, 
ant der Saobe Jean werden? »lafa Gottes Werk, so könnt ihr es niebt 
dftmpfen." 
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II. a) Apg. 8,1.8—6. 12; 11« 19: Verfolgung and Aos- 

, b r e i l u n g". 

Welche Folgen hatte die Vertolguag? Zwar hatte 
Stepbanns dnreli aeiii ktthnes VorgAta Im Oeiste Jera ttber lich nnd 
die gensa Oemeinde Mhwerei ünglilok gebracht, aber ea aehlng dock 

warn Heile aas: ^Was der Uaterganir der Oam^de schien, warde der 
1. Markstein des Fortfif^hrifie«. ja man kann satr»>n ilsn^-» W.-Itifanges*' 
(Weizsäcker, Das apostolische Zeitalter*. Tiibiii^ceu, Mülir. 1901). Der 
Hat imd die Begeisteruüg wareu nicht erloschen, soudera uach Mt 10, 14- 23 
wandten tie aieli nnr andern Gebieten sa, Inabeaendei«» da die paläetinen* 
titeben Jaden tieh Ton jetit ab neitt anangKngUob neigten, den Sama- 
ritern and den Jaden in der — näheren — Diaspora. Handelten sie 
damit nicht ge^^n J^^nn aasdrücklicties Gehf^iHs Mt. 10, 5 f- 23? Jesns 
hatte — irrtümlicberweise — den Anbrach de.s iTOttesreieh« viel Hchntdler 
erwartet, da wars seine und iUte nächste l'llicht, ttich au ilae Vulks- 
genoBien an wenden. Da aber jener Zeitpunkt tick Ar die Jfinger 
hinausehob nnd tie in Israel nicht« oder nnr wenig ansrickten koantra, 
wandten sie sich — gemäss Mt. lO, 14. 23^; 8, 10 12; l^^, 24—28 — 
an Emptaiig;lichere, znniicliRt an die ja auch von Jesus freundlich be- 
urteilten und behandelten bauiariter Lc. 10, 80-35; 17, 12—18; 9. 61— 56- 
Und jetzt sahen sie, wie richtig Jesas über diese gedacht hatte; die 
Samariter aber merkten den Unterschied swiseben den Nazarenern und 
den andern Juden nnd erwiesen sich dankbar and Kngfoglieh. So lind 
die Jüngrer durch äussere Not /.xi iiinerm Fortschritt geführt worden: 
über ein in den Verh?Utnis3eu bejfriindptcs Wort Jesu, das 8i<*. laicht 
hätte beschränkt und engherzig macheu kuunen, drangen sie hinaas and 
hinein in den Geist des Meisters. Diet ist noch wichtiger als die 
weitere ftiiBien Anebreitnng. 

b) Apg. 8, 26-40: Der Kämmerer ans Mohrenland. 

(v. 27. Der Äthiopier, ein Verschnittener, Eunuch, die im Marpen- 
land vielfach zu hohen Ämtern genommen werden, ist ein Proselyt 
Mt. 23, 15- Candace; der Titel der äthiopischen Königinnen, vgi. 
Pharao. t. 28. Giman genommen die an den Jetaja angefügte Schrift 
den babylonitchen Propheten. — v. 33. Jet. 53, 7 f. Hit seiner Er- 
niedrigung „ist ein End* nnd Wendepunkt in seinem Geschick einge- 
treten" (Holtzinaiin) Statt ^wer wird seines Lebens Länge ansredMn": 
sein Geschick, wer bedaclite esV) 

Wie konnte der Mohr so schnell ein Ohrist werden? 
Frömmigkeit hatte ihn in den Tempel nach Jemsalem geführt nnd 
Ycranlaastf sieh eine der herrlichsten Prophetenschriften ni kaofen nnd 
eifrig zu studieren. Erinnerung an besonders bekannte Stücke aus Jesaja 
(rnp. H: H»rntungr; 5: Weinbergslied, \V»hernfe; 1. 10-17: Nicht Opfer, 
fiüii it iii ( ii reclitlKkeit) nnd dem babylonischen Propheten (40: Tröstet 
mein Voik; 44, 24 — 4'», 4: Der Eetter Cjrus; 53: l)er leidende 
Gottesknecht; 49, 1-6; 42, 1—4: Das Licht der Beldeo). 1, 10—17 
mnsBte ihn stntstg machen im Hinblick anf den eben geschanten Tempei- 
kultas; 49, 1—6} 42, 1 — 4 wird ihm besonders wohl getan haben; rap. 53 
ist sehr schwer verstilndlich. Ursprüngliche Bedeutung? Gerade die 
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Betten ood FrSmmsteii leiden vielfach durch Schnld der Bösen (Jeremia!), 
aber ihr Lf-Hfii nuä «elbst Starben ist nicht vergr^'Wich : ihr herrliches 
Vorbild erwerkt Nactiloi><:er, durch die ihr Ziel, des Herrn Öache, doch 
gefördert und darcliKetietzt wird. Wie deuiet Philippas die Stelle ? Ist 
das rfchtiff? BBcbitiblich nicht, nd doch dlrfsn wir das Oatagto auf 
Jesos anwenden, der im hSehaten Sinne ein Ootteiknecht war im Ktmpf», 
Leiden, Dolden, Sterben — and Siegten. Aber der Mohr kannte doch 
Jesus gar nicht — ? Nat&rlich hat ihm Philippns von Jesu Leben, 
Lieben und Leiden erzAhlt (v. 85 j und der Hohr hat mit Freuden die 
frohe Botschaft yernommen. Gewiss hat das, was er da von Jesa Worten 
nnd Taten htfrte, nnd die begeisterte Art, mit der aein Begleiter apraeh, 
?iel mehr anf Jenen gewirkt als der Schriftbeweit. Ist der Kämmwer 
nnn ein vollkommener Christ ? Er hat immerhin nnr wenig über Jesus 
gehört und er wir l lu rh in manchen Fragen nicht Rat wissen, manchmal 
noch nnchristiich denken und bandeln, — aber wer ist denn ein voU- 
koniBeDer Christ? Jeder „Christ ist im Werden, nicht im Wordonsein." 
Dal Wichtigste ond Wirksamste weiss er, fühlt er: dieser Jesus war ein 
wahres Ootteskind nnd hat auch mich zu dem Vater im Himmel gefuhrt, 
das will ich ihm danken, indem ich mich solcher Gotteskinischaft wert 
za machen suche, indem auch ich mein Leben nnd Können dem Dienst 
an den Brüdern weibe und opfere, wenns nötig ist^ auch unter Leiden 
und Dalden. 

Warum ISsti sich der Kftmmerer taufen? Untere 
tauchen teils Sinnbild der Reinigung, teils dar helebenden Erqnickung, 

wonach man sich „wie neugeboren" fühlt. Er will nnter feierüchfr 
symbolischer Handlung Üffentlich aussprechen und geloben, dass er ein 
andrer, neuer, besserer Mensch werden will und zwar — S, 16- 88 Taufe 
auf den Namen Jesu, nicht trinitarischt — im Geiste Jesu: dessen Ver* 
trauen mi dem Vater im Himmel, seine Lisi» an den Brildem anf Erden 
sollen ihn von jetzt ab in allem seinem Tun leiten. Wozu die 
äussere, öffentliche Handlung? Für den Betreffenden würde 
der inneie Entechluss nnd feste Vorsatz genügen ; aber er will auch vor 
andern bezeugen, wes Geistes Kind er sein will. Entspräche dem daua 
sein Lebenswandel nichts so würde er sidi nnd seine Sache Tor dmi 
Leuten herabsetzen; davor soll ihn die Erinnerung, an sein aflentUehes 
Bekenntnis warnen! Durch christliches Leben kann er dagegen vor- 
bildlich, erziehend, gewinnend wirken fnr die von ihm vertretene Sache: 
Joh. 7, 17. r>ie symbolische Handlung znr Erhuhung der Feierlichkeit, 
womöglich im Verein mit andern Uleichgesiunten : vgl. Üingwechsei bei 
der IVanung, Fahnendd. 

III. Ist die Taufe notwendig zam Ghrist-sein? «Sie 
war keine Stiftung Jesu. Das ergibt sich ans den synoptischen 
Evangelien, von denen keines sie auf das Leben Jesu zurückführt, mit 
Sicherheit" (Wcrnle). Vgl. selbst Joh. 4, 2! Mindestens ist, bei Be- 
löcksichtiguug der Lückenhaftigkeit unseres Wissens von Jesus, zu sagen : 
«es ist sehr unwahrscheinlich, dass sie von Jesus selbst eingesetat ist 
Und wenn sie es wäre, so jedenfalls nicht als das, was sie im UrchristeOr 
tum vor allem erschtint, als Vermittlerin des Geistes, der anüchtemen 
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BchlichteD, einfachen Predig vom kommenden Beieb, vom Gericht, von 
dem heiligen, die Sünde vergebenden Vatererott, von dem „anendUchen 
Wert der Mensclienaeele," in der stahlharten Vei kuii iii^uiig von der Ge- 
rechtigkeit des Gottesreichs findet sich keine Silb» von der Geistesmystik 
und Cbriatnfmjttik der Tanfe («nil des HerremnahlB). Niehl nur das: die 
ganse Stimmnng, die tU»er da Predigt liegt, ihre ganze Art ist eine 
andere als die der Sakramentsreligion*' (Heitmüller, Tanfe and 
Abendmahl hei Panlns. Göttingen, Vandenlioeck nnd Ruprecht. 1903). — 
(E n 1 8 1 «i b 0 u g : „Ihr nächster Vorläufer ist die Johannestaafe ; im 
weitereu geht sie auf die sakramentalen Waschongen zurück, die von 
Babylen her im Spfttjodentom deii einznhllrgeni begannen. Uralte Vor- 
Btellaogen von der reinigenden Kraft des WasMrs liegen ihr nngmnde: 
das heilige Wasser wäscht allen Schmntz der Dämonen ab and er- 
füllt mit Gotteskräften. Man tauft im Namen Jesa, d. h. der 
Name Jesu wird über dem Täufling feierlich ausgesprochen zur Ver- 
treibung der Dämonen nnd zur Erfüllung mit heiligem Geist' (Werule). 
„Dieser Oebraneb nnd seine SehStsong sind niehts als eine ciuristi- 
anislerende snblimlerte Abwandlung des uralten internationalen 
Namenerlaubens und Naincngebrauclis" (Heitmüller).) — Aber auch wenn 
wir das Sakramentale abstreifen — denn „auf keinen Fall sind die 
Sakramente etwas spezifisch Christliches, viel eher die Probe dafür, ob 
die sittliche Kraft des Evangeliams imstande ist, die nntersittlidben 
magisehen Elemente der Religion sn beherrseben" (Wemle) — - nnd 
allein das Sinnbildliche betonen, so werden wir doch bezweifeln 
müssen, ob Jesns eine solche Institution je geschaffen haben 
würde; denn er „hatte mit Vorliebe nnkirchliche Paradigmen, den 
Zöllner, den Samariter, den verlorenen Sohn aufgegriffen, ijurch die 
Einsetzung der Tanfe nnd des formulierten Heisiasbekenntnisses aber ist 
swisehen den Brfidem nnd denen dranssen eine feste Schranke ge- 
setzt. Die Sehlagworte ,gl&abig* nnd «nnglftnbig* kommen auf 
und stellen vor das von Jesus gegebene Unter8cheidang:9merkmal 

der Früchte. Es bildt-t sich schnell die Anschauung, dass das Tun des 
Willens Gottes den Glauben an Jesus zur Voraussetzung habe uud bloss 
im Kreise der Olttnbigen möglich sei. Das ist der 1. verhängnisvolle 
Sehritt von Jesus weg der Orthodoxie zu. In seiner Sekte wird es 
Grundsatz, dass ansserhslb ihr kein Heil sei" (Werule). — Werden wir 
also die Taufe verwerfen? Da Jesus selbst sich hatte tanfen 
lassen (vgl. anch Mo. 11, Mt. 21, U, 9— Ii), kann sie auch in 
seinem Sinne von Bedeutung sein: eben als Sinnbiid. Ein solches muss 
nicht verwendet werden, dies kann aber sehr wirksam geschehen, 
wenn der Betreffende sich das Symbol na Henen nimmt, und dasa wird 
wieder vielfach die würdig vollzogene Feier anregen. Tanfzwang ist 
also bedenklich; es liegt aber auch kein zwingender Grund vor, die 
Feierlichkeit abzulehnen. Nur mnsa der Anschauung entgegengetreten 
werden, dass die Taufe ohne peisöuliche innere Anteilnahme irgendwelche 
Krafk verleihe und irgend emen Wert habe nnd dass die Getauftsn an 
sieb Jesa und Gott näher stlnden als Ungetauile: Mt. 7, 21 ; Me, 9, 88^40» 
Wenn also ^ ernster Feierlichkeit nnd unter festen guten 
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Vursätzen vollzogen wint, entspricht wie jeder so gefeierte Ooite» 

dienst dem Geiste Jesu nnd trägt Ihren Segen in eich •. wenn sie nur 
als einiDrtl übli'-hf^ Oeremonie vo!!7o^en wird oder wenn man glaubt, dass 
einem dabei plötzlich in magisrlier Weise Craben und Kräfte sateil 
werden, so ist sie dem Geiste Jesu zuwider nnd hat ihren Lohn dahin. 

Wae bat die Chrieten anr (aoireB. ftneeern) Hiesion 
veranlasst? Zon&ohst die Verfolgung, die Verstocktheit ihrer Landsleute. 
Aber sie hätten doch still für sich bleiben, ein rohitres Gemeindeleben 
fiiliron können — ? Sie waren Jesu Jünger: er hatte auch nicht seinen 
frli-iusen i^esitz für sieh behalten, sondern sich zunächst an die Seinen 
und die Leute seiner Vaterstadt gewandt und, da der Prophet nichts 
galt in der Heimat, seinen Blick weiter geriehtett scbliessUeh Jemsaiem 
xnm Ziele genommen. Da auch sie nnn in der Heimat kein Gehör 
fanden, mnssten sie gemäss Ht 10, u. 23 & anderswo ihre Predigt er- 
schallen lassen; denn ihr Herz war voll Verehrung für Jesus nrnl voll 
seiner Liebe zn allen Bedürftigen: von den ünempfäuglicheii luiige- 
stossen fanden sie anderwärts besseren Ackerboden, wo sie sich zum 
Helfen nnd Verlittndigen Terpfliektet fBklten nnd ihra Hilfe nnd die Froh- 
botschaft von Ihrem Herrn gern angenommen wurde. Und mochten 
schliesslich auch die Apostel (Apg. 8, l) sich durch Ut 10, 5 f. 23 ^ 
verpflichtet fühlen, allein ihrem Volke sich zu widmen, wenn auch der 
Erfolg noch so gering war, die ilbrieren brauchten sich dadurch nicht 
gebunden zu wissen, zumal sie sich auf Mt. 15, 27 f. i 8, 11 berufen 
konnten: wie des Vatergottes Fiiraorge allen, B9seii nnd Gnten, gilt, so 
auch des Heilands Liebe allen Kindern des bimmliseben Yatersi allen, 
die seine Kinder werden wollen. 

TV. Kein ^^ ort von Jesus und doch ein rechtes Jesnswort: 
Mt L^^, 19 f. im ursprüntj:liclien Wortlaut: Geht hin in alle Welt 
nnd uiacht zu Jüngern alle Völker in meinem Namen, indem ihr 
sie halten lehrt alles, was ich euch befohlen habe (s. o. 3. 59 Anm.). 

Eine doppelte Gefahr der Vertoderong nnd Verengung zur Geremonie 
birgt der spätere Text: tauft sie. im Namen des Vaters nnd des Sohnes 
und des heiligen Geistes. 

Besser Mc. H), Gebt hin in alle Weit und predigt das Evan- 
gelinm aller Kreatur. — Und dazu etwa Apg. 8, 37: Glaubst du von 
ganzem Herzen, so mag es (das Taufen) wohl sein. Dagegen entbUt 
Me. 16, 16 wieder die Gefahr der Enghenigkeit: Wer da glaubt und 
getanft wird, der wird selig werden; wer aber niebt glaubt, der wird 
verdammt werden. 

Apg. 4. 20: Wir können es ja nicht lassen . . . 

2. Cor. ö, 20: So sind wir nun Botschafter au Christi Statt . , • 

2. Cor. 5, 14: Die Liebe Christi dringt uns also. 

V. Haben wir niebt nftherliegende Aufgaben als die 
Heldenmission? Gewiss: innere Mission, Mitarbeit an der Lösung 
der sozialen Frage, Aber wer Drang und Beföhigung zur „äussern^ 
Mi'^aio!! liat, der soll nicht nur unter niisern St^g-^-nswünschen hinaus- 
ziLU( 11 zu diesem schweren, entpa^ungs- und fjefahrvoilen Werke, sondern 
da zu dessen tieliugeu Organisation und Geldmittel nötig sind, sollen 
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anch wir nuere Teilnahme dafür wenigstens durch Gaben betätigen. 
Ja, für unsere Kolonien haben wir die Pflicht, die Mission so lebhaft 
wie möglich zu betreiben, anch durch staatliche Unterstützung. Nar 
ist neben, ja vor der Missionspredigt ein wahrhaft christlicher Lebens- 
Wandel vnerer Deateetoi In den KolonieB dl« natwendiga Gtondlaga 
aller Bdahfangsarbelt 

Kecht und Sinn der Kindertaufe? Zur Wlrkaamkeit der 
Tante gehört innere Anteilnahme (s. o.); im Urcbrlstentum wurden dem- 
entaprephend die Erwachsenen erst getauft; Jesus hat von der Kinder- 
taufe nichts gesagt: also scheint sie keine Berechtigung zu haben, ünd 
doch kann da Suren Segen fttr die Kinder haben; es ist gewiia nicht 
Überlltteiig, daai die Eltern (and Paten) In Merllelier Stnnde mm Dank 
gegen Gott nnd an ihre Pflicht, daa Kind in echt chilatlichem Geiste 
anfzuerziehen, gemahnt werden, nnd diese Pflicht kann anch darch das 
Jepinswort Mo. 10, 14 hegrröndet werden. „Immerhin ist jedoch die Not- 
wendigkeit der Kindertaate nicht zu erweisen, also auch nicht das Hecht, 
die kirchliche Gemeiatohaft an die Beobaditung dieses Brauches za 
binden. — Dia Nottaufe iet ▼erwerflieher Aberglanbe an dia2Saiiber- 
kraft der äussern Handlung ala aoleher. — Die Konfirmation behält 
als Bitus der Aufnahme unter die Belhsttätigen Gemeindeglieder 
ihren praktischen Wert" (Lipsius, Lehrbuch der evangeliach-protestaa- 
tiflchen Dogmatlk'. Berlin, Schwetschke. 1893.) 

Anhang. Apg. 8, 9—25: Der Zauberer Simon, (v. 17 wohl 
naeb 10, 44—46; 19, 6: ele begannen in Znngen n reden. Dieeer Zog yon 
dar Wirkaog dM Gebets und der Handaoflegoog der Apostel „entepdebt 
der auch sonst bei Lc. und Apg. wahrnehmbaren Materialisierung der 
Geisteswirknngen" (Holtzmann). — v. 21- „Weder Teil noch Los, 
Anteil an dit.s. i Sache." — v. 23. „Verknüpft mit Ungerechtig- 
keit'' ^ in den Üanden der Ungerechtigkeit.} 

„Der Sfianbarer Simon ipielt in der alten Katseraaga aine Bolle 
araten Bangea. Dia Kiiahenvftter aeban In ibm den Urvater nod Typus 
aller Ketzerei, fabeln von leinen Wundertaten nsw." (Holtzmann). Im 
üittelaher hat sich an seinen Namen das kirchliche Schlagwort 
„Simonie" angeknüpft = Kauf oder Verkauf geistlich er Stellen 
nnd Weihen für Geld oder Geldeswert: Leistungen der Bischöfe an 
Geld oder Hanntohaft fitr d« ihnen von daa Kaliarn übartragena Land- 
^blat nnd Haneehaltareebt; aplltor Jeda Yergabnng von gaietliehen 
Ämtern durch Laien (Fürsten), auch ohne Geldzahlung. Darum 
drehte sich der grosse Kampf zwiseheii Kirche und Staat, Papsttum und 
Kaisertum unter Gregor VIL nnd Heinrich IV. (Öiehe 8. Schuljahr.) 



aebit^alir. 6 
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Zusammensteiiung des religiössittlichen Materials 

I. Jesus 

« 

A. Charakter 

OottTertraaeu, Sorglosigkeit, Gottergebenheit : Gott unser Vater. 
Ht. 6, 81 f.: Ibr loUt Biehi sorgen . . . 

Rita. 8, 28: Wir wiMe& ... — Bt kann mir ntclits g«Mh«]ieii» 

als . . . (8. 47.) 

Dein Reich komnie! Dein Wille g-oschehe! — Was Gott sich vor- 
genommen ... — Der Beter Jesus. (8. 46.) 
Nehmen sie aus den Leib ... — Wiederkunftshuffanog. (S. 35 f.) 
Liebe, Mttde» Sanflmiit, Zartheit. 

Mt 5, 5. 9: Selig sind die Sanftmtttlgeii, Friedfertigea. Lo. 9, 55 £: 

Wiest ihr nioht . . . Ut. 5, 44: Liebt eure Feinde . . . 

^^'^m m]i\ <\\p Kinder. Bei Maria and Martha. 

Veiljalteii gegen Verachtete iß. 20) j die Scherilein der Witwe; 

die Salbaug. 

Verhalten gegen den Venrftter (S. 40), bei der Krenzignng ^S. 50. 52). 
DemnCw Ue. 10, 18: Was nennst dn mich gnt . . . Mt 12, 88: Die 
iJtaternng gegen den KenBchensobn . . . II c. 10, 40 : Ehrenplätze 
znznteÜen steht mir nicht zn. Mc. 10, 46: Der Menschensohn igt 
nicht . . . Mc. 13, 32: Die Zeit der Wiederkunft weiss auch der 
Sohn nicht . . . 

Lc. 17, 10: Wenn ihr alles getan ... 
Bemfotrene, PfliehterfBUnng. Le. 13, 58 f> — Job. 9, 4: Ich warn 
wirken, solange . . . Me. 10, 4&i Di«iai bis zum Opfer des Lebene. 

Tapferkeit. Heldenhaftigkeit. 

Mt. 10, 28: Fürchtet euch nicht vor ... Lc. 13, 31— 8d: War- 
nung vor Herodes. Mc. 12, 14: Zeugnis der Gegner. 
Verhalten bei der TempeUeinignng, bei den Angriffen der Pharisäer, 
Sebriftgelehrten, Saddnefter, bei der Gefangennahme, VerorteUimg, 
Krenzignng. 

H^iger Zorn, Kampf pepen das Bose. .Toh. 2, 17: Der Eifer nm . . . 

Lc. 12, 49. 51 : leh bin gekommen, daas ich ein Feuer . . . — 

Warnung vor den Pharisäern als Otterngezücht, Heuchlern. 

Absicht: die Bösen «i bessern, die Gefthrdeten zn retten. Kampf- 

mittel nieht Gewalt. 

Das hSehite Ziel: Mt. 5, 48. 44 f.: Ihr eollt vollkommen . . . Liebt 

eure . . ., auf dass ihr Söhne . . , 

Mt. 6, 38: Trachtet am ersten . . . »Eäns ist not," Mc. 8, 36» 
Was hülfe es . . . 
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B. Stellung zur Welt 

Familie. * 

Dm Bild des Veten ftr Gott, der Bfllder Ar die Hlimeneeheii. 

Mc. 7, \ot.i 4. Gebot. Mc. 10, Ehe. 

Aber im Not- und Entscbeidnngsfall Lc. 14, 26: Wer nicht 

hasst ... Lc. 9, 59 f. 61 f.: Ohne Familie! Ohne Abschied und 

Heimwell! Mc. 3, 21. 81—35: Jesu Uatter und Brüder. 
Beeiti, BefelitiHii. 

Le. 6, : Seliflr teid ihr Armen ... Ut 6, 19. 35 ft: Sebitm 

eamnelD, eorgen. Lc. 9, 58: Die Fttc&ee haben . . . 

Ho, 10, 21. 85. 27: Verlcaafe aUea ... £b ist leichter . . . 

Doch: Zachäns Lc. 19, gf 
„Gross", „vornehm" — die Kleinen, Verachteten, Verlornen, Mühseligen. 

He. 10, 42—45: Ofots sein ^ dienen. 

Le. 19, 10: Ziehen, was verloren ist. Lo. 9, 56. 

Mt. 11, 28—30: Kommt her sa mir . . . 
Staat, Obri«?keit. 

Mc. 12. 17: Oebl (hni Kaiser . . . Mc. 10, 42 f-: Jesns steht dem 
biaat uicht sympatiiiscii gegeuüber, er „steht souverän über allem, 
was Welt heiSBt* (Ufsaehen: leitliche nnd Ortliche Verhältnisse ~ 
ISrwartnng des Weitendes); aber er hat sieh auch nicht schroff 
dagegen geäussert. 

Kirchlicher Gottesdienst. 

Mt. 5, 23 ft Opfer. Mt. 17, 24—27: Tempelsteuer. 

Scherfleiu der Witwe: fromme Sitte, wenn in rechter Gesinnung ge« 

fibt, nicht nntergraben. Aber Mc 7, ii. is: Korban. 

Tempelreinigttng. 

Leben nnd Tod. 

Mc. 8, 35: Wer eein Leben . . . Mc. 12, 25—27: Auferstehung. 
Deutung des Todes Jesu = Opfertod: Mc 10, 45 und Abend- 
mahlsworte. (3. 41. 51 f.) 

C. Bedeutung 

Die bSehste Offenbarong^ Gottes. 

Mt. 11, 27: Niemand hat den Vater erkannt . . . 

Hebr. 1, 1 f. Nachdem Gott vorzeiten . . . Hobr. Vd, Jesus 

Christus gestern . . . 
Der Messiastitel: Befreiung von allem Äuisertichen, Politischen; Herans- 

bebnng des innersten Kerns Jos. 11, 2—8, Saeh. 9, 9, Dan. 7, 13; 

Vertiefung durch den Leidensgedanken. Im Grnnde ist der Messlas» 

begriff doch eine nnznreichende Form. 
Bessere Namen für Jesns: (Menschensohn), Köm. 8, 29: der erstgeborne 

Gottessohn, der Heiland (Heliand), der „Führer, dem kein Führer 

gleichet," „das Höchste nnd Vollendetste, was der Menschheit auf 

ihrem langoi Wege yon nnten nach oben geschenkt ward". 

Aber auf doi Namen kommts nichts an: Mt 7, 21. 

6* 
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Du ileikonte Seha^thr 



An «TeniB gUnboi ^ von seiner Pergönlichkeit ergriffen sein, wkh ein 
H«n sa ihm fassen, sich ihm in Verehrnng hingeben,^ voll Ver- 
tranen ihn zum Fftbrer wählen and in trener Liebe ihm folgen: 
Jesu, geh voran . . . Job. 6, 68 f.: Herr, wohin sollen wir . . . 
' — Ich weiss, an wen ick glaube . . . 

II. Die Nachfolge Jeeu 

A. Anforderangeii 

a) Tan. „ Auf dass ich «ein eigen sei and . . PhiL 2» 5: £in 

jeglicher sei ^innt . . . 

Wie soll ich dich empfangen . . . Dein Küuig kommt ia lüederu 
Hullen . . . 

Mt. 7, u: BSs werden nkht alle . . sondern die . . . 

Verschiedene Anforderangen ; Tertehiedene Form (S. 16 f.). 

Lc. 14, 2«— Kosten überschlagen. T.c. 9, 63: Wer die Hand . . 

Dass er in dir geboren werde . . . (S. b^.) 

b) Leiden. Mc. 8, Wer mir nachtoigen will . , . 
Mir naohl spricht Ghiiitas, nnier Held ... 

1. Petr. 2, 21: Ghriatna hat gelitten ... 
Bedeutong dei Todes Jean Ihr nns (S. 52). 

R. Naehfolger 

a) Zn Jesu Lebzeiten. Petm: Bekenntniii Satan, VerUftniDg, Lohn- 
frage, Verleugnung, Reue. 

Die Zebedaiden: Mc. 10, 3ö— 45; 9, 38 f, Lc. 9, 54 f. 
Verschiedne Nachfolger: Lc. 9, 57—62; Mc. 10, 17—27* 
Maria and Martha. Salbang. Zachäas. 

b) Naeh Jesn Tode. 

Die Erscheinangen die Folge des tiefen Eindmokt, den sein 
Leben hinterlassen hatte, die Fortwlrknng leiner PenOnliehkeit 
and seines Wesens. 

Mt. 18, 20: Wo 2 oder 3 . . . Ht. 28, 20 : Siehe, ich bin bei 
euch . . . 

Job. 11, 26 : leh Mn die Anfentehang . . . 

Er ist bei nns wohl anf dem Plan mit . . . 
Der heilige Geist (S. 64. 67—70). 

Das Zong-enreden t 1 Cor. 14. 
Das (t e m e i II d e 1 e b e n (S. 65 — 69) : 
Leiire der Apostel; Jesu» der Messias. 

Abendmahl: Erinner nng an Jeraa, beionders leinen Tod, — 
Gemeinschaft, Eine grosse Familie Ton Biftdein. 
Gebet; Geistesgaben: 1. Cor. 12, 4^12. 27 f. 
Giiterverwendang : reichlichste geordnete Ameapfleffo; kein 

Schätzesammeln. 
Taafe (S. 78—81). 



Digitized by Google 



Der BeUgumft-Üntenicbt 



85 



Vtrlialteii gcg«iiOber Anfeindungen: Mftrtyrerfreadigkeit 

(Stephanns) — kein WMetnif. Nehmen sie nns den Leib . . . Hier 
Btehe ich, ich kann nicht . . . Apg, 4, 20: Wir können ea ja nicht 

lassen . . . 

HQde gegen die FmoB dar Gegner. Apg. 7, 59: Herr, behalte . . . 
Le. 23| M: Yator» ▼trgib . . . 

Veriialten gegen Andersgläubige: a) Daldsamkeit, nicht Ge- 
walt Lc. 9, 55 f , Mc 9, 38 f., £s. 28, 28. Ketaer mit SchriAm 
nicht mit Fener überwinden, 
b) Mission: mit Wort and vorbildlichem Wandel. 
Ht. 28, 19 f.: hin In alle Welt ... He. 16, 15. Apg. 4, 20. 
2. Gor. 5, 14. SO: Die Liebe Cliriitl ... So lind wir nm Bo«>' 
■chafter . . . 

C TerginglielieB und Bleibendes 

An naiidie Werte Jeiv werden wir nns nicht binden, da iie ftr 
andere Yerbiltniae galten; s. B. telne Stellung mm Staat, Betits besw. 

Beichtam, znr ftossern Mission hängt zasammen mit seiner Erwartung des 
nahen Weitendes Nachdem sich diese als Irrtum (S. 36) erwiesen hat, 
hat schon PruIus den »Staat anders i^ewertet: Rom, 13, 1- 4; wir dürfen 
Staat and Beiclitam als Mittel zar Ausbreitung des Kelchs Gottes an* 
leben, haben dann MUeh aneh die Pflfeht, ale dann ni ▼erwenden, nnd 
■nr ftnaeern Hission ffthlen wir nns ebenfalls verpflichtet. Und mit 
alledem handeln wir doch im Geiste Jera: Wo der Geist dei Herrn 
iat, da ist Freiheit 2. Cor. 3, 17. 

Von bleibender Bedentung aber, von ewiger Wahrheit ist die Samme 
and der Kern der Verköudigang Jesa: Mc 12, 17: Gebt Gott . . Mt. 6, 33: 
Trachtet am enten . . Ht 5, 48: Ihr lollt follkommen . . ., He. 12, 
80 f.: Dn ■ollit lieben . . ., Mt. 5, 45 f.: liebt eure . . Mt. 7, 12: 
Alles, was ihr wollt . . ., Mc. 10, 48—15: nienen, Mt. 18, 21 f * Ver- 
geben, Mc H, '^(^•. Was hülfe es . . ,, das Vater önser, die Gleichnisse, 
besonders ?om verlornen Sohn und barmherzigen Samariter, die Betonung 
der Gesinnung Mt. 5, 21 ff.; 15, 18 -20, dazu seine ganze groeae HeUandlr 
titigkeit an Hllhaeiigen, Elenden, Veraehteten, Verlornen, liin Qottter« 
tränen Ht. 6, 26 ff.; 7, 11 nnd leine Gottergebenheit He. 14> 86. 
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Literatur: Um Wiedt rholiingfen zu vermeiden, verweisen wir zunächst 
auf die austtthrlicben Literaturaogal^ im ö. und ti. bchuljahr, im besonderen 
auf das 6. Schuljahr (8 Aufl.)« 9Si Wea^ce und Abhandhrngen von aUgemdn 
geachicbtsmethoilischer Natur, 8.5.'): Iiistoriscbe Lese- um! '.Mipllenblldhtfr, S. 64: 
•mpfehieaswerte Gescbicbtswerke und GcscbichtspräparaÜMueu. 

Auf iMiiere Werke and anf Pritparationen, die fttr den Geiddclitastoff dM 
7 s ituljahres besonders In Betracht kommen, Ist an den betreffenden Stellen 
deä Textes hingewiesen. 

I. Die Autwahl und Anordnung des StolTes 

In der ueaen Auflage des 7. äcbuljabres wird au den grandiegenden 
Forderangen fttr die Aufgabe and die Behaiidlang der profangeiehiebt- 
Uiditti Sloffe in der £rziehangaiehnie featgebalten, wie sie im 5. Sebi^Jahr 

(3. Annage, S. 33 ff.) und 6. Schuljahr 0. Anflage, S. 28 It) ansfübrlich 
dargeleg't worden sind. Insbesondert* gilt das von den in neufster Zeit 
vielfach erörterten Fragen nach dem Ziel des Crescliiciitsuutitrrichtes 
nud uaüb der GcBiakiuug der stemstale. 

Zangebea iit, dan der Oeeebicbtsttatoiflobt, wie dae anob dl« 
ittteren Priparationen nur Geschieht«, beionden -auf der Systemstnf«, 
anfweisen, früher das religiös- sittliche Moment bei der Beurteilung der 
Personen und der Bewertnn«- der Ereitjni«?»« stärker beront bat. als das 
seiner Eigenart entspricbt, was niclji j^uigeheiKsen werden kann. War 
das eiuseitig, so ist es iudea nicht minder einseitig, den Gescbichta- 
nnteniebt knrser Haod «os der Beibe der Geeinnimgefftdier atrelehea 
Ktt wollen. Will man das, dann muss mau auch jede Begnüg, di« 
der rechte Geschichtsunterricht in dem kindlichen Gemüt anslöat, hindem 
und ersticken , damit der Verstand kühl und objektiv arbeiten kann. 
Aber wer vermag das, und wenn er es vermöchte, wer wollte es ver- 
antworten? Was der gereifte und geschulte Historiker imstande ist 
wenn er es flberbanpt ist — , daa Bellte man nieht von dem warmhemigeD, 
leidit znr Begeisterung neigenden Kinde verlangen. Gewiss, die Be- 
geisternng' und das nur gefüblsmässige Erfassen der Geschehnisse ver- 
fuhrt gerade die Jagend leicht zu schiefen und ungerechten Urteilen. 
Darum muss der Schüler nach und nach dahin gebracht werden, die 
geschichtlichen Personen und Ereignisse nicht nacb der augenblicklichen 
Stbmnnng nnd einseitig nnr vom eigenen Standpunkt aus su beurteilen. 
Er muss lernen, den Gründen der Handlungen anderer naebsngoben und 
selbst He ihm nicht zusagenden zu achten und zu schlitzen, sofern sie 
nur einem redlichen Wollen nnd einer lauteren Gesinnung entspringen. 
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Abtat lir fline lolebe BetracLtnogsweise genfigt die Pflege des bistoriaelMni 
SiiiBct anf objoktlvw GmodUgo «Uein niehl Wer der Geahunnir anderar 
ferackt werden will, mnas Mltat eine vornebme Geainnang haben. DieM 
mass von dem Geachicbtslebrer neben einem reichen gescLicbtliclieu Wissen, 
einem ausgeprägten hi^<^onK( heit Rinn und einer feinen, künstlerischen 
Gestaltnngsgabe unbedingt verlangt werden. Ohne eine solche Gesinnaog 
gehext er niebt in die EniebUBgiselrale, Betitigt er »ber dieee tot- 
nebine Geeinniuig im Geeebiobtrantenjekt, dann wirkt dleier aneb ge> 
sinnnngbildend. Dies zn betonen, encheint gerade mit Beziehung auf 
den Hanptstüff des 7. Schuljahres, die Eeformationsg-eschichte mit ihren 
segensreichen Folgen, aber auch ernsten Verwicklnngen, buien. Reiches 
geBchicbtliches Wissen zu vermitteln und gleichzeitig das Gewissen in 
der BicbtODg der Gerecbtlgfceit und Wahrhaftigkeit ni etHrkeD, kietoriteben 
Sinn ni pflanzen und daneben eine ▼omehme Geiimiiing nnd ein kr&f tigee 
Wollen zu pflegen wird jederzeit die Doppelaufgabe des Geschichtsunter^ 
richtes sein rnnssen. O'ler wie es im f> Schuljahr (S 8 0 lieisst: „Als 
Ziel nriHfi-fs U(r^3chiclitsunteirichits kiiiinen wir festhaitt^n ; 1. Der Unter- 
richt iiat dem Schüler diu iiiinuich t m die ii^nlwicklung unseres Volkes 
bie zur Gegenwart nnd In die Kr&fte an Temütteln, die diese Entwick* 
long bestimmt haben. 2. Der Unterricht soll in dem Sokfller Kraft ind 
Willen pflegen nnd stärken, an der Weiterentwieklonff in eharakter- 
Toller Weise sich yn b^teilij^en.** *) 

Eine andere Frage mt es, ob es notwendig? imd enjptehlenswert ist, 
die gewonnenen religiös-sittlichen Urteile in eint) bestimmte Form (bibl. 
Sprticke) m Aunen nnd in einem System zn verdickten. Wfar meinen, 
letsteres sei Aufgabe des Religiousputerricktes. Abgesehen davon, iaas 
solche Wahrheiten nur da in die Betrachtung der Geschichtsstoffe aut- 
penommen werden sollen, wo sie sich ganz uusrf'jcwuugen und unabsicht- 
lich ergeben, wird es mit Eücksicht auf die Bildimg des geschichtlichen 
Sinnes, der auch bei obiger Zielsetzung mit Recht in den Vordergrund 
f^erüekt ist, daranf ankommen,' dem System seinen gesehiektliehen 
Charakter zu belassen. Dieses wiirde dementapreehend aalkonebmen 
Juiben (s. (J. Schuljahr, S. 35): 

1, gedrängte, schematische Übersichten (lustorische Reihe, Zeittafel); 

2. typische Erscheinuagsformeo, die in ihrer Gesamtheit ein Ent- 
wicklungsbiid dw wichtigsten Seiten des kulturellen Lebens 
darstellen; 

ä. Gesetze des politischen und sozialen Lebens, soweit sie die Schfiler 
fassen können, deren Zusammenstellnng eine Art nationalen Kate* 
chismus ergeben würde. 
Aach iür die Auswahl der prot'angeschichtlicheu Stoffe werden 
die frllksr dargelegten, in der Praxis bewSbrten Grandsätze massgebend 
sein, vor allem der Gedanke, das» der Gangr des Gesehiebtsuterriehtea 
dmeb die Haaptwendepimkte der deatsehea Gesebiekte in ikrer ekrono- 

*) Prof. Vogt lasst als Aufgabe di:s historischeu Unterrichts: „Erregung 
des Willens und des Interesses durch Handlungen der Hensohen vergangener 
Zeiten, und Klärung und Läuterung des Urteils." (J^lAuterungen zum XX Vll. Jahrb. 
des Vereins f. wiss. Pädag., S. 38.) 
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Pas siebente ächi4)ahr 



logiseh-pragmaüiclieu Folge besiimmt wirdL Die aiuserdeatsehe Qeschiehte 
iil ttw wwiit Oegeniund d«r Bahia41ii|ri ihr ffiBioM anf j«M 
HftBptwendepankte dMHUdi «rkMinlMr lal ini k«Miid«n bfai In die Q««<ii- 
wart hineinreicht. 

Dagegen wird sich eine nicht anwesentliche Audernng in der Ver- 
teiiang der Stoffe auf die einseinen Schaljahre dadorcb nOtig machen, 
dass die neueste beschichte, beeonden die dei 19. Jaturhonderts, 
eine eiagelieiideve BehandhiBg nnd Wtrdigmig (im 8. Sdm^jahr) erfirton 
Mill, ala dai bisher der Fall war. 

Wir stehen im 20. Jahrhnndert. Das bedeatendate EreiErnis des 
vorigen Jahrhunderts, die Wiederaufrichtanp des dentschen Reiches, hat 
in seinen Folgen so tiefeinschueidende Wandiungen in der politischen 
und wirtachaftliohen Lage nneens Yolkaa kerrorgemfen, dav dai kalier' 
lldie Wort Yolle Beaditimg verdient: „Dwe Oeeehiiditiuiterriciit maM 
mehr als bisher das Verständnis für die Gegenwart und insbesondere 
für die Stcllnng: nnseres Vaterlandes in derselben vorbereiten." Das gilt 
nicht nur für die höheren Schulen, sondern auch für die int Leben an 
entlassenden Volksschiiler. 

Der weitaus grosste Teil unserer dnreh die VeUusebnle veigeUldeten 
jnngen Leute erflUirt Uber die Terftnderte Lege unseres Vaterlandes, 
Uber die Faktoren, mit denen er kurz nach seiner Entlassung t&glich zu 
reebnen bat, nnr züf?llli^. So langfe die Fortbildungsschule, in welr^ber 
die ntueste Zeit mit mehr Kiiol;< behaiiileli wi-idun könnte, nofh ktMiie 
aiigemeine Einfahrung üudet, so lange wird auch da, wo wir den ver- 
bindliehen FortbildungSSehOlnntenrleht haben, derOesehlebtsiinteRieht wegen 
der besebtiukten StnudenaaU meistens keine Berllekaielitigniig erfahren. 
Soll mit der sehr berechtigten Zielforderung ernst gemacht werden, dass 
In den zukänftigen Bfirgem durch den Geschichtsiinterrioht neben der 
Begtiiaternng für alles Grosse und Edle auch die Fiihi^keit ijcpüegt 
werde, einst au den Geschicken des Vaterlandes verstäudigeu und tätigen 
Anteil m nehmen nnd Ihrer Pflieht als Staatsbürger in genügen, se 
kann der Oeschichtsunterricht mit den Kriegsjahren 1870/71 nicht ab- 
Bchliessen. Er wird auf den inneren Aasbau des Reiches zum mindesten 
so weit eingehen müssen, als er unter dem ersten Kaiser des neu- 
erstandenen Reiches in Erscheinung tritt. Hier — bis zum J. 1888 — 
ist an allen bedeutenden, für die weitere Entwicklung des Beiches und 
die Wohlfahrt des Volkes getroffenen Binriehtnugen, die für die Be- 
handlung in der Volkssehale in Frage kommen, der Gmnd gelegt Die 
Geschichtsbetrachtung weiter zn führen, ist nicht ratsam. Was zn nahe 
liegt, wirkt leicht verwirrend auf das kindliche Gemüt. Das konnte 
mau zur Zeit der 2. Auflage des „7. Schuljahres" auch von den Er- 
eignissen nach 1870/71 sagen. Jetzt gehört diese grosse Zeit bereits 
der Oesehiflhte an. Die beiden ersten Kaiser, die grossen Denker nnd 
Lenker, die tapferen Kampfer jener i^orreiehen Tage erscheinen den 
kindlichen Gemüt im verklärten Lichte, denn sie sind mit ihrem Leben 
nnd ihren Taten entrückt in der Grossväter Zeiten. 

Wird es aber möglich sein, diese grossen Zeiten mit ihren schwer- 
wiegenden Folgen dem VersUndnis des kann Vieraeh^j&brigen nahe an 
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bringen?*) Das volle Verstänrlnis erfordert natargemäss einen nicht 
grerinpen Grad von geistiger Keite. Aber wir wollen ja auch uar 
das Verständnis anbahnen , erschlieasen kann es erst das Leben. Und 
dieses Ziel kann erreicht werden, wenn man gewisse Bedingongen 
erflllt. 

Zn 4iMeii gehört nach der stofflichen Seite eine breitere Grundlage für 
die letzte g:roB8e Entwicklung^sstnfe im Leben des deutschen Volkes, nach 
der formalta Seile eine intensive methodische Erarbeitung der betreffenden 
Geschicbtspartien, wie sie in den „Schaljahren'' seit jeher gefordert worden 
isti ohne in der Praxis immer die nStige Beaehtnng gefiomden zu haben. 
Nur anf «int aoU Ydet wf Gnmd pfaktiieher Eärfahnogen noch «hmul 
mit Nachdruck hingewiesen werden. Beharrt man darauf, den G«schichta- 
stoff jahraus, jahrein nur in Form des Vortrages — mtd sei es auch eines 
guten, schwungvollen — den Scbülein darsubieteu, so wird man wohl 
aufmerksame Zuhörer aber nicht selbständige Arbeiter erziehen."'*) Niu* 
wenn es der Geschichtsunterricht unter sorgfältiger B^fitznng des heimatp 
kindlkben llateriali nnd gater QuellenBtScke so weit bringt, daas die 
Sebflli^r imstande lind im Anadilnie au das angekündigte Oeeehichtniel 
selbständige Fragen an den Ltbrer zu richten uod Vernjotungen über 
den Verlauf des erst zu behandelnden Geschichtsabschnittes anzustellen, 
wohl auch während der Behandlung auf eine entsprechende Frage des 
Lehrers ein sachdienliches Teilziel selbst zu formen, erst dann wird es 
auch gelingen, den Sehflier nleht nur für Personen nnd Handinngen, 
Sendern anch für das Znstindliche , für schwierigere Partien aus der 
iienestPTi Zeit zu interessieren. Ein Beispiel hierfür ans der Erfahrung. 
Es wird nach der eingehenden Behandiung der Zeit Friedrichs des Grossen 
die Überleitung zu der nächsten Geschichtsperiode mit den Worten 
hergestellt: „Genau 20 Jahre nach Friedrich IL Tode finden wir 
Deutschland In einer tranrigen Lage; seine Haaptmaeht, Freosien, ist 
gebrochen; ein Franzosenkaiser befiehlt in unserem Vaterlaad.. . Nun?" 
In bunter nnd r;\Frhpr Fol^e stellen die Schüler die Fragen: „Wie ist 
das möglich? Friedrich hatte doch die Franzosen besiegt." — „Preussen 
war eine Grossmacht und hatte ein starkes Ueer. Warum hat es sich 
hesiegen lassen?* — ,Seit wann hat Frankreich einen Kaiser? Frfibw 
hatte es nnr ROnige." — „Wie heisst der Kaiser?*^ — „Wer regierte 

*) Wenn das von manchen Seiten .schon mit Schillern des 7. Schul- 
jahres uutermaiimen wird, so beispielsweise auf Giund des Berliner Lehr- 
planes von 1902, der die Geschichte im 7. ScbnIJahr bis zur Gegenwart 
fortfllhrt und (Itr das R Sehuljiilir Länder-, Verfiissuüfrs- und Kulturgeschichte 
vorschreibt, so selieint um das eiue bedenkliche Verliülmug der StoiTe 
ta sein. 

**) Neuei din-^s hat Frida Sch.nnz — ohne es zu wollen — tiher den Wert 
des GeBcbichtisvurtragea ein scharfes Urteil gefüllt, lu eiuer Erzählung „LhHich 
Miprochen'' (Deutsche Jugend, Soptemberhcft 1!K>5) konnzeichnet sie die Wirkung 
des pnten Vortrages in einer (ieschichtsstumle tuit den Worten: ^Das Zuhören, 
das UU5 keine Anstrengung kostet, uns aber Neues uud Anregendes bietet, ist wie 
ein tiefesAus ruhen. So ruht das blühende Feld, das die fruchtscbaffendon 
Stralilen der Sonne trinkt." Solches .\uHiihen soll wohl von Zeit zu Zeit die 
Arliuii unterbrechen, ersetzen darf siu dieüe nicht, sonst erziehen wir Weich- 
Unge, die andere fttr sich arbeiten lasseD, aber nicht selbst anfassen wollen. 
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damals in Preüsseu?" — „Deatachland war gewiss wieder aneioig^ wie 
Bclioü früher." — Es ist auschwer eiuzuselieu, welühea Gewinn dieser 
Eiugang für die ZielseUung und den weilereu Verlauf der GesobichU- 
eiubeit hat DaaB Sehtiler, die an tolohe« Fragen gewöhnt worden 
•ind, nicht müde werden allerbaad Begleitetoffe aelhst berheisnaefanlKMi 
nuB alten Kalendern , aaa Gnrtealnnben and anderen Zeitachrifteu, 
dass sie die f^ntspreclienden Gedichte im Lesebuch aofsochen, bezüg- 
liche Htlid- Ulli MüDxen mit zur Schale bringen, Geschichtsbücher 
nnd Lcmaden von älteren Geschwistern^ die höhere Schalen besachen, 
darchstöbern, dürfte wohl nicht sonderlloh anft&Uen nod denen nioliti 
Nettes Min, die mit dem entwickelnd'dnreteUenden Untermlit 
Iftngere Versoche gemacht haben. Denn dass die e1)en gekennzeichnete 
selbst^Tidiere und selbsttätige Teilnahme der Schüler am Unterricht in 
erster Linie durch diese Unterrichtsform erzielt wird, ist für den Kenner 
nicht zweifiulhait. (Näheres im 1. Schuljahr, 7. Auflage, besonders 
8. 139 o. f.) Dass nicht alle Geschiohtspartien dieM BehendlnngiweiM ▼el^ 
tragen, daet es Stolfo gibt, die nnr vorgetragen den rechten Eiodmck 
machen, iet ebenso selbstverständlieh wie die Forderung, dass Quellen- 
Stoffe iu erster liinie durch Lesen zn »erarbeiten sind. Auch hier ist 
jede Schablone zn verwerfen. Der Eigenart des GeftchiohtWtoffea maas 
auch die Form seiner „Darbietung" entsprechen. 

Wae non die aoerst genannte Bedingung, die Brweitemng der atoif- 
liehen Grandlagen fttr den neoesten 2SdtabMhnitt der deataehen GeMhiehte 
betriitt,*) so folgt aus ihm eine nicht anweaentliche Änderung in der 
Verteilung auf die einzelnen Schulj<thre. Die Ereignisse von 1870/71 
werden iu ihren Voraussetzungen und in ihren Folgen dann um so besser 
erfasst, wenn der Zeitraum zwiäclteu dem Wiener Kongress und der be- 
ginnenden Erhebung und Einiguug Deatachlanda im J. 1864 dem tiehfller 
som VeretindniB gebracht wird. DleMr SSeitraom mit Mlnem Stnrm ond 
Drang, mit Miner Sehnsucht nach Einheit und Freiheit erhält seharfe 
Schlaglichter von der französisclieu Revolution her. Wird sie im Unter- 
richt nicht ausser acht gelassen, so kaun die ähuliche Bewegung von 
1848 leichter and rascher erfasst werden. Aber auch lur das aus Uu- 
glanbliehe grenaende Emporkommen nnd die Macbtentfaitnng Napoleona 
ist eine Behandlung diewr Bewegung, anf der die Gestaltnug der neneiten 
Zeit in vielen Stfloken ähnlich beruht, wie die Neuzeit auf der Reformation 
des 16. Jahrhunderts, nicht zu entbehren. Die erste französische Revolution 
geht iu ihren Ursachen zurück bis in das Zeitalter Ludwig XIV. Uewiss 
wird dieses im deutschen Geschichtsunterricht nicht ausführlicii zu be- 
handeln sein, aber ea an übergehen oder mit wenigen Sätaen an atreifen, 



*) Von den grösseren l'i;ipai;iti<)ns\vfrken zur Geschichte hat dieser 
Forderuug am meisten R. F r i t /. s c Ii e , Die deuittciie Geschichte in der 
Volksschule fAlteuburg, H. A. IMerer, 1. Teil llH)), II. Teil imR) Rechnung 
getragen. Die Wiederaufrichtung des deutschen Reiches und die Friedeus- 
arbeit im neuen Reiclie sind hier austuhrlicher behandelt, als das sonst iiidich 
ist. — S. auch Rossbach, Die Wiederaiifriehtung des deutschen Reiches. 
2. Heft der „Beiträge zum Geschichtsuiiterriciif vou A. Falke ^Leipzig, 
r. Richter). 



Digitized by Google 



CkuHduohte 



.91 



verbietet die BedentODg:, die ihm fiir deatsche VerhältniHse zukommt tmd 
der EinflQss, den es auf diö kultareile Entwicklnns:^ ;^«ch nnseres Volkes 
besonder» im 18. Jahrhundert aasgeübt hat and dessen Spuren sich zam 
Teil uoch bis in die Gegenwart verfolgen la^en. Kein anderes eoro- 
pttiflCbM Volk hat in jenem Zeitraiun «noh nw enlfemt eine fthnliiAe 
BadentOBg ffir die deatsche GeBidiiehte, wie das frauzösibche. Dazu kommt» 
dass sich zwischen der Zeit von der Regiernng Ludwig XIV. bis zum 
Ausbruch der t'rau2ösischen Revolation and derselben Zeit onserer Ge- 
schichte — etwa vom Regierungsantritt des grossen Kurfürsten bis zum 
Tode Friedrichs des Grossen — ungesuoht Parallelen ergeben, die be- 
sonders geeignet sind, den bistorisehen Sinn der heranteifenden Jngend 
anzuregen nnd zu bilden. Das setzt allerdings voraus, dass gerade die 
Zeit des grossen Kurfürsten, mit dem sie kennzeichnenden Emporringeu 
der Vormacht Deutschlands aus namenloser Not und der Grundlegung 
zu Preossens — und indirekt auch Deutäohlauds — Grossmacht- und 
Weltsteliung, eingehend behandelt wird Die heutige Stellung des 
prenssiscben Staates in unserem Vaterlande wttrde an sioli sidion die 
Forderung hinreichend begränden, dass der Entwicklung Pvenssens, wenn 
auch nicht in deren Uranfänge, so doch bis dahin nachgegangen wird, 
da sie begonnen l^t für die Gestaitnng Deatschlands von Bedeatuug zu 
werden. 

Aus dem Dargelegten ergibt sich,, dass der Geschichtsstoff der 
letaten Jahrhunderte mit Bileksiefat anf die Gegenwart im Vergleioh zn 
den frflheren Vorschlägen der „Schuljahre" eine Vermehrnng erfishren 
mnss. Es werden eiogehender als bis jetzt an behandeln sein: 

1. Die Zeit des grossen Kurfürsten. 

2. Das Zeitalter der franaOsichen Eevolntion anrilckgreifend bis anf 

Ludwig XIV. 

3. Die Zeit nach dem Wiener Kongress, d. i. die Zeit des Ringens 
nm ein ueaes deutsches Reich. 

4. Die Zeit der inneren Aasgestaltung des neogein^^ten Belehes 
bis 1888.«) 

Wird der Gesehiditslehrplan doreh diese Stoffe vermehrt, dann ist die 

n&chste Folge eine Verschiebung der Stoffeinhelten in den einiselnen 
Sehn^ahren« Bisher war d« Stoff folgeadermassen verteilt: 

6. Schaljahr: 1. Arminias. 

2. Völkerwandernng. 

3. Chlodwig. 

4. Bonifatius. 

5. Karl der Grosse. 

6. Heinrieh I. 

7. Otto der Grosse. 



*) Es ist selbstverständlich, dass die Zeit nach 188ci auch zu ihrem Hechte 

kommen mnss. Das geschielit indes am besten niclit in l'orni iiiiten iclitlidier 
Behandlung, sondern gelegentlich der beiden NatiuuuiiesLe: Kaitterä (jehurtätag 
nnd am 2. Sq^tember. 
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6. SdinUtlir: 8. Kaisertom und PftpsUim (Heiiitloh IV. tuidOrogorVIL) 

9. Die 'Kronr.rM^f! fRarb?^ro«sa). 

10. Das Mittelalter (Lnterregnani, Verfassang: des Eeiebes, 
Bittertom, St&dteweseo, Verkelirswesen etc.). 

11. Rudolf TOB BMnarg, 

7. SoliiUabr: 12. Die EDtdeokang AmerikM, 

13. Die Reforaationsgeschldite. 

14. Der 30jilbvij^<> Krieg. 

8. Schii^ahr: 15. Die Zeit Friedricbs des Orossen. 

16. Die Freiheitskriege 1806—1815. 

17. Dto WlederMfriehtnoff dwKaisemkbef: 1864, 1866, 
1870/71. 

Die dem 8« Sehnljahr zugeteilte Stoffmenge Ist unter B^rflckdebtlgniig 

des Gesagten zn gross. Die Zeit Friedrichs des Grossen mtjss dem 
7 Schnljalir zugewiesen werden. Daraus folgt, dass dieses durch Zarück- 
steüong der Entdeckung Amerikas uod der ersten Weltumsegelang ent- 
lastet werden mass, sodass dch folgende Verteiiang ergibt: 

5. Schuljahr: Von den ersten Versachen dentsdier Staatenbiidung bis 

snf Otto den Orossen. 

6. Sebnijabr: Von Heinrich TV bis an das Ende des Hittehdters. 

7. Schuljahr: Von Luther bis Friedrich den Grossen. 

8. Schnüahr : Von den Freiheitskriegen — rückgreifeud auf die französisclie 

Revolution — bis zur Gegenwart. 

Im 7. Schuljahr wären demnach zn behandeln : 1. Die Beformations- 
geschichte. 2. Der 30 jährige Krieg. 3. Der grosse Kurfürst^ 4. Die 
Zelt Fcledtlehs des Orossen. Die FUle dieses Stoffes knnn in einem 
JabT BOT bewältigt werden, wenn zwei wichtige GMichtqpnnkte — die 
übrigens für die Stoffimswahl In allen Scha\jahien gelten — sorgfiütiff 
berücksichtigt werden. 

Erstens wird im üeschicbtaunterricht der von Sybel — wenn auch 
In einem udeieit ZosammwbiDg — geprägte Onndsatt mit magliebster 
Konseqneni dnrebgeflibrt werden müssen: »V7lr missen solebe Stoife 
und soldie Bedehnngen In den Stoffen behanddn, wtlebe mit dem Leben 
der Gegenwart einen noch le hon den Zusammenhang hnben." Es 
ist das der auch von nns schon früher vertretene Gedanke is 5, Schnl- 
jahr, 8. 48), dass alles, was keine Spur im Volluleben oder in der 
Literator blnterlatsen bat» nicht verdient fai die Volksscbnle hineingezogen 
sn wMrdoi, nur In schSrfwer Fassuig. Die Befolgung dieses Gmndsaties 
macht sldi besonders in der Volksschule mit ihrer beschränkten Stunden* 
zahl nnisomehr geltend, als der Geechichtsstoff von Jahr zu .Tahr in 
starkem Masse anwächst. Darum vertreten wir anch den Standpunkt, 
dass mit Rücksicht auf die staatsbürgerlichen Pflichten, die unäerer 
ScbiUer, besonders der Knaben, warten, flir den Oeichiebtsnnterricht anf 
der Oberstnfe oder mindestens In den beiden lotsten Schu^abren nicht 
swei, sondern drei Standen w9obentUeh anansetien sind.*) 

*) Der «Gnmdlehiplsn' der Berliner Gemeindesebulen (1902) verlangt 
wenigstens Ar das 8. Sehaljahr dwKnabenscbnlen 3 Gescbiolitsstwiden wöeheBtUi». 
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Zb taut udeNtt Wwtdana^ für die BMehfiaktny der G«ieUtthta- 
Btoffe könnt man auf Grond der Erwftgan^, dMS verschiedene Ereigniese 
im Laafe der .lalnfiunderte wiederkehren and untereinander viel Ähnlich- 
keit haben: Sühlachteu, Friedensschlüase, KüDipawalilen, Kaiserkrönang'en, 
Kreozzüge, EutdeekaDgsreitien u. s. f. Es musa nim wertvoll erscheinen, 
•otehe Typen dw Oesehklite iMnunnitoUaii, nw einiial efaigehead n 
behandetai, die anderea UmlidMii Parüea ab« Je aadi ibnr Bedentonf 
eviweder wegsnlacnen, oder mter Becngialme avi dae tgrpiedie Beiipiil 

kVZ Äü behandeln.*) 

Zu den einzelnen OeechiciitBaiMChnitten dea 7. Scbuljahrea wäre 
noch folgendes za saeen : 

1. Die KeiormatioQegeBciiiuhte birgt eine solche falle nicht 
nr Mttorieehen md koHnrelleD WiieeiiwtofliM, aondem In Leben ihrer 
Ponfaliehbeiteii, beeendere vnseret grossen BefSomaton, aaeh etoe io 
groise Zahl aasgezeichneter erziehlicher Momente, ds^ ihr in unseren 
Volksschnlen eine eingehende Behandinne: gebührt,**) Um diese fruchtbar 
nnd nacbhaltie: gestalten zu köuueii, ^enn^t nicht ein flüchtiges Dnrch- 
laafen der äoaseren Ereignisse, auch nicht eine knapp gehaltene Lebens- 

beechretboBg Lnthere, lODdem aUeln ein einKeheiidee Versenken in die 
Leben «&d Treiben der damaligen Zdt» ein lieboTolIee Vertiefen to dae 
Wette und Wirken, dae JUngen und Kämpfen nnd den sehUeisUchen 

Sieg des gewaltigen Mannes Im Dienste der Erziebnng vor allem 
inusB darum die Forderung erhoben wei den , dem Leben Luthers im 
Lehrplan der Geschichte einen breiteren Kaum zu gönnen, als das jetzt 
noch ▼ielCMih der Fall ist***) In Tielen grSeseren Prftparationi werken, 
ao in denen von GHpfert nnd Stande, Hermann und Krelli 
Frltaeehe, Karnrnmpf lit der Befomationageaiiiiichte die ihr gebülirende 



♦) Die beiden hier kurz berührten Fragen sucht das neuest» ^^^ rk von 
A. B S r , Methodisches Handbuch der deutschen Geschichte (Gotha, Thieuemann, 
1905) praktisch dnrebsnflRbren, efaie tief angelegte Arbeit, die besonders die 
Kulturgeschii hte in eigenartiger, interessanter Form heluindi 't I)as Werk ist 
zunächst für Lehrerbildungsanstalten bestimmt, wir meinen aber, dass es gerade 
dem gereiften Lehrer bei seiner Vorberettting auf den Unterrieht die hesten 
I'ii'ti^fe leisten wird. Der bis jetzt erschienene I. Band umfasst die deutsche 
Urzeit. — Gleichzeitig sei hier auf ein sehr brauchbares Hilfsmittel anfinerluam 
genaeht, das geeignet ist, den Qesohidhtsnnterriidtt ansehatdioh und lebendig 
IQ gestalten, d. i. A. Bär u. P. Quensel, Bildersaal deutscher Geschichte, 1904. 

^) Thr&ndorf, Wie ehrt die Schule ihren Luther? — Erziehungsschule 
1888, Ko. 12. 

***'! So bringt es der I. ehrplan für die K ö n i gsb e rg e r VolkeschnU^n vom 
Jahre liK)ö fertig, fttr das 6. Schuljahr die Behandlung der deutschen Geschichte 
▼OD den „Alten Deatsehen" bis zum Sdiluss des dreissigjäbrigen Krieges vor» 
zusrlireiben, so dass für Luther, die Reforraation, den dreissigjäliri^'en Krieg 
nnd eine Gesamtwiederholung die Zeit von Weihnachten bis Ostern liinrcichen 
nass! — H. Wigge, derden UnterrichtsstofT in seinen «Lehrplan fHr seehs- 
bis neunstufige Volks- und Mittelschulen" (Berlin, IW4) in lauter methodische 
£inbeiten zerlegt, weist während der ganzen Unterrichtszeit der Keformations- 
naeÜdite hn 6. Sehtiljahr swsi Wochen, der Oesehiebte Oriechenlsnds im 
8. Schuljahr aber mehr als zwanzig Wochen an! An diesem Missverhfiltnis 
ändert auch die Tatsache nichts, dass im 9. Schu\ialure die Kefonuatiou in der 
KMeagesehiehte noch etamial hi 8—10 Standen an Worte kommt 
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AvfMTktattk^ SMMditiikt wordoi. Da« die Belmidliiiiir gend« diaMr 

* Oesdiichtspftitie weder in konfessionell-einseitiireiD , noch in paritätisch- 
verschwommenem Geiste ihren erziehlichen Z^eck erföllen würde, lieert 
anf der Hand. Darnni kötuien wir weder dem mit Voreinefenommenheit 
arbeiteodea Oesciaciit^unterricht der Koiifessionsschole — sei ea die 
liroteslantiiehe oder die katholiiehe — , noeh dem Untenrieht der 
SiniltMMdiile, der vor Irater Bfiektlehtiiahflie gecwnngen iet, wiehtige 
Oeachichtsabschnitte ' zu streichen oder farblos darzastellen , das Wort 
reden. THeal bl^iht die Schnle, welche sich atif ein möglichst eiTiheit- 
lirlips \ Ol stfcUuüKslebeii ihrer Schüler anch in relig^iöser Hinsieht siiitzeii 
kauu, und die auf dieser CTraiidlage im Geiste evangelischer Freiheit 
und Wahrhdt weiterbant, stete dae 2Uel im Avgt behaltend^ daes gerade 
der Geeohiehteonterriobt neben releher Einriebt eine Tomebme Geeinnnng 
and ein zielbewnsstes Wollen za pflef^en berufen ist. Und hierfür eignet 
sieb ererade die Rt^formationsgeschichte, reebt behwidelti wie kaam eine 
andere Zeit der deutsciien Geschichte. 

Ihre Behandlung wird dadurch eingeleitet, dass der Znsammen- 
beng mit dem voranagegangenen Geeebiebteetofr, den firflnduogen nnd 
Entdeck QDgen » etwa so hergestellt wird: Durch die Erfindungen des 
Schiesspnlvers nnd des Buchdruckes wurden auf dem Gebiet der Rriegs- 
führiing: und der s'eifltip^cn Bildung: grosse Änilernngen hervorg^erufen ; 
durch die Entdeck luiK^n des Kolumbus nnd Magaihaens ist der Gesichts- 
kreis der Menschen nach vielen Seilen hin erweitert worden. Nnn wollen 
wir seben^ wie nogeAhr «a derselben Zeit anek anf dem Idrcblicben 
Gebiet ein gewaltiger Umschwung herbeigefilbrt wird, nnd zwar dnreh 
einen Deutschen, durch Luther. 

Und nnn beginnt die unterric!itli<-!ie liearbeitung: des reichen Stoffes 
mit einem Höhepunkt, der in das Wesen der Sache hineinführt nnd 
das Gemüt der Kinder zn packen imstande ist. Seit dem Vorschlage 
in der 2. Äuü. des 7. Scbnljabree wird vielfaeb der 31. Oktober 1517 
als Eingang in die Beformationsgescbicbte gewfthlt. Mit Becht. Eine 
epischbreite und lebhaft voreretrafrene Darstellung des Thesenanschlatjes*) 
hat für die Kinder stets etwas Artzirhpn ies und von hier aus können 
nngezwungeu die Brücken zur Vergangenheit und Zukunft geschlagen 
werden. Es ist unschwer das lebhafte Interesse für den Mann, der die 
Tat Tollbraebt hat und die Erwartung fttr die Folgen, die die Tat haben 
kann, zu wecken. Noch mehr ist das der Fall, wenn man die Verbrennanff 
der papstlichen Bannbulle durch Luther als Eing-an^ in die Reforniatians- 
geachichte wählt. Es bedarf nur eines leisen Hinweises auf die Be- 
deutung des Bannes im Kampfe zwischen Heinrich IV. und Gregor VII., 
am den Schülern mit einem Schlage das nngebenre Wagstfick des kühnen 
Hannes vor die Seele sn stellen nnd in ihnen eine lebhafte Spannung 
fiber den Ausgang seines Bej^inneus zn erzeugen. Voransset/.nn^ ist 
natürlich . dass jener Kampf in anschaulicher und eindrin^endri- Weise 
dem kin i liehen Geiste nahe gebracht worden ist. Dann ist das Ver- 
Btäiiduis der Kinder tür die Vernichtung der Bannbulle jedenfalls grösser 



^ Bein, Das Leben Dr. M. Lathen. Leipzig (BeioherdX S. If. 
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ab Ar den TiMWDaiiieUag, d«r sndi «i aidi in jener Zeit nicbte be- 

■onden BemerkenswerteB bot. Indes dtirfen wir nicht fibenehen, daie 
der 31 Oktober seit jeher als der Bepinn der eigentlichen Reformation, 
als der (jeburtataR der e van g-eli sehen Kirche gilt, dass das Reformations- 
fest ein Stück heimatlichen Lebens ist, das für die Wahl gerade dieses- 
Ansgangsponbtat mit in erster Linie beetfmmend eeln dqh. Nor dn, 
wo der Refomntioiietas Im Leben de« KIndee kann eine Bedeatnnp bat, 
und dae iet fast überall da, wo das ReformationtfiBSt in Sebnle nnd 
Kirche nicht am 31, Oktober gefeiert wird, wird f!er andere Aossranp: 
mit mehr Nutzen gewählt werden. Die Ijeiniatlichen Voratellungea 
spielen eben, seit wir gewohnt sind die Heimat höher als ein blosses 
geographifdiei IndlTidnom n bewerten, in tolohen Fragen eine Haupt- 
rolle. Daran wwdtn anob aUe Orte, welche «i dem Leben Lntbert in 
unmittelbarer Beziehung stehen, also Lntherstätten wie Eisleben, Hanf- 
feld, Magdeburg, Eispracb, Erfurt, Wittenberg, Worms, jpiia, Kobiirs'n « f. 
auf Grand ihrer besonderen örtlichen Verhältnisse Erwägungen anstellen 
müssen, welcher AuHguugspnnkt gerade für ihre Schüler der geeignetste 
iat. Nach dem Ausgangspunkt aber wird sidi disr weitere Anfban und 
die Oliedemiig, snm Teil andi die Bebaodlnnir des Stoffes xn riebten 
baben. Diesen Gang festzulegen oder allgemeingültige tiPräparatioiien" 
zu geben ist nicht möglich, (ienn die psychologische Methode duldet 
keine Schablone. Der beste Eingang in die Zeit der Reformation, die 
Folge der Teileinheiten, ihre VerbioduDg untereinander durch geschickt 
fowftUte Ziele nnd Übergänge, die die Oedanken vertiefenden md Ver- 
diebtenden Fragen sind eben ansser yon dem Qmg der Ereignisse selbst 
aneh von dem vorausgegangenen Unterricht, von heimatlichen Beziehungen, 
knrr vom Gpflankenkreise der Schüler so abhängig, dass hier bfs Ins 
Einzelne trt heu le Ausführungen nicht gegeben werden sollen. Es er 
scheint uns das umso weniger erforderlich, als die in der 2. Auflage 
des 7. Sebnyabres gegebenen Anregungen rdcldich Beacbtnng geftinden 
haben. Seit jener Anfinge (1888) sind die grosseren Plrl^Hunitionswerke 
entstanden, anf die wir gerade mit EScksiebt anf die Behandlnng der 
Reformation presch ichte hier schon hingewiesen haben. Jedes von ihnen 
kann unter Hirücksichtigung der oben ausgesprochenen prinzipiellen (ye- 
aichtäpuukle mit gutem Erfolge benutzt werden. Einen Vorzug bieten 
die Prftparationen snr Dentseben Geschichte von Stande nnd G opfert 
insofsn» als ihnen Teztbflcfaer in Form von Lesebllebera für die Hand 
der Schüler beigegeben sind, die ganz wertvolle Qnellenstiicke enthalten *) 
Solche QoellensätTif», zu welchen wir ansier Btnllert ans T.uthers Schriften 
nnd Lutherworten auch gute Schilderungen zeitgenössischer Darsteller 

*) Dr. R. Staude und Dr. A. Göpfert, Lesebuch filr den (leut.schen 
Geschichtsunterricht (Dresden, Bleyl & Kaemmerer, Itidö). IV. Teil: Von Luther 
bis lum dreissigjährigen Krieg, S. 1—107 „Luther und die Reformation*, 
8. 109—112 „KiiKk-ckiiugen uiul ErfirKliiiii^^wn", 8,114 — 110 „Der dreissigjälirlgü 
Krieg". Obwohl der lieformationsgescbicbte trotz ihrer Bedeutung zu viel Kaum 
gewidmet ist, fehlt das bekaimte und fai der Sehnte liebgewordene StHek «Lotber 
in .I«-iia''. Heim dieissi^-^^iahri^tMi Krieg dürften (li<; ErstiirInull^^ Magdeburgs 
^ricbt des Stadtschreibers Frisius) und Sebilderungen von Augenzeugen über 
die verinerenden Folgen des Krieges nicht fehlen. 
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redwen, sind fQr tUm IntMrOMeweckeDden Geicdiiditmuiterricht anent- 

behrlich. Auch diese von den „Scholjahren" schon vor zwei Jahrzelmfen 
vertretene AüsehauQiig ist immer mehr znr aügoineinen s^eworden. Viele 
Deaere Leaebüelier euUprecheu auch diemr Forderung. Immerhin sei 
.Uer noeb elnnuil «nf die Sttteke hingewlMen (2. AwL, S. 29), die im 
LtMbadi al« Grandkg« für die geeobiehtUohe BearWlfeug der Befofna- 
tienegeeehichte ihren Platz finden müsstM: 

1. Die wichtifT^ten Thesen, 1517.*) 

2. Dm becieuieiJÜHteD iit^turmationsschriften in ihren Haupsiellen: 

a) An den cbristlicheu Adel deutscher Nation etc. 

b) Von der Freiheit einee ChrietenmeuebeD. 

e) An die Ratsherrn aller Stidte denteehen Landet ete.' 

3. Briefe und Tischreden. 

4. Zeitgenössische SchiHernn^en : Lnther in Jena; Begegnung mit 
Vergerins (Matthesiiis ; MeianciithonJ etc.**) 

Die Bebatidluug der Eeformationsgeachichte miU»te aasierdem durch 
Privatiekt8re einer der aalürelehen Lntbenebrlften nntetetStst werden, 
die sich dem Verständnis der Kinder anpassen. 

nie Reformaliüiiszeit wird dem Verstflndnis der nächsten grossen 
Gescbichtseinheit, dem dreissigjäbrigen Krieg, dann am besten vorarbeiten, 
wenn sie bis zam Augsbarger Beligioosfrieden fortgeführt wird. Der 
aebmalkaldiiebe Krieg ist in arinen Ursachen und aelnem Verlauf Im 
ZoMunmenbange mit der Orflndang dei aehmalkaldiaeben Bondea von 
Schülern dieses Alters anschwer 2a verstehen. Je genauer er besonders 
mit Rücksicht aaf seinen Charakter als Religion^krieg behandelt wird, 
desto leichter wird der Unterricht in die öberans verwiolLelten Verhält« 
oisse des dreissigjäbrigen Krieges eindringen kennen. 

2. Aneb den drelsaigjähr igen Krieg beginnen wir niebt atreng 
ebronelogiseb, tondem mit einem Ereignii» das imatande iit elneraeita 
an sich lebhaftee latereeee bei den Schülern an weeken, das andrerseits 
im Verha,ltni8 zn dem ganzen Stoffe eine angemessene Bedeutung be- 
ansprucht und — nicht in letzter Linie — bis in die Gegenwart herein- 
ragt, also heimatliche Vorstellangen za wecken vermag. Das ist das 
Bingreifen Qnatav Adolft in die Geaebidite dea in Dentiebland enttnannten 
sweiten Beligienakriegea. Dieaea EingreUbn beaeiebnet Ar die Frotealanten 
den H5hepankt des Krieges; Gustav Adolf lebt im Bewusstsein des Volkes 
als der Held und Retter unseres Glaubens fort. Der Gustav- Adolf- Verein 
ist die volkstümlichste evangelische Ven miguug, deren Zweck auch den 
Kindern ohne Schwierigkeiten klar zu machen iät, den viele von ihnen 
aelbat aobon dnreb Ibr Seberflein verwlrUieben badfen. FBr die Fersen 
dieses nerdiscben Königs sind de leieht an interessiwen. 



♦) S. Delius, Martin Liitliers Scliriften in Auswahl. Gotha, Poitln s. 
Martin Luther als deutscher Klassiker, 3 Bde. Frankfurt a/M. ilevder and 
Zimmer. — Martin Lntbers Werke, kritische Gssamtansgabe, Weimar, BOnlan 1883. 

**) Richter, Martin Luther, Leipzig 1883. Z Ittel, Martin Luther 1483 
bis 1517, Karlsruhe 1883. Thoma, Das Leben Martin Luthers,. Berlin. 
Bnsohendorf, Das Leben LnÜiers, Dresden. Disselboff, Jnlwlbaidilebi in 
Dr. IL Luthen 400Jäbr. Gebortstag, Katserswerlh. - 
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Wir beginnen am beHen mit einer lebhaften SchUdpiüiiEr der Heer- 
fahrt Gustav Adolfs und seiner mntif^en Schar: von dem Abschiede ans 
der Heimat bis zur Landung" anf Tttigen. 8ie wird eine^eleiiet durch die 
Tatsache; „Noch war keiu Jahrhundert nach dem Augsburger Eeligions- 
Ideden vergangen (oder: m war 76 Jahre naeli dem A. iL}| da landete 
auf BSgea ein nordliohet Heer, gelttbrt von einem KOniff, um den anlii 
ftnsserste bedrängten Protestanten zu Hilfe zu eilen. "''0 Den be- 
d r S. ri t e n Protestanten ? Von w e ra bedrän0:t ? War denn nicht mehr 
Fne te zwischen Protegtaiiteu und Katholiken? Öeit wann? Wer hat iha 
gehrucheur' Und auis aasserste bedrängtV Das war wohl ächiimiuar 
als Im lehmalkaldiNhen Kdtg? Damm woM aneh das fremde Heer? 
Und der König selbst bat es angeführt? Wer war er? Waram kam 
gerade er den Protestanten zn HUfe? Diese nnd ähnliche Fragen stellen 
die Schüler selbst in bnnter Folge. {S. oben!) Aufgabe des Unterrichts 
ist es, au« ihiifcu die wichtigsten herauszuheben und an iliier Ilaud dea 
Verlaui der grossen Stofteiaheit sofort zu skizzieren. Die Erfahrung lehrt, 
dass diese eisten, an ein nenes grosses Ziel angesehlossenen Anregangen 
im Oed&ohtnis der Schüler ohne grosse Hfihe haften und nodi naeli 
Wochen für den Zweck des fortschreitenden Unterrichtes leicht ond sicher 
verwertet werden k(5nnen, so daes das Interesse nnr scheinbar unter- 
banden wird, wenn von diesem Höhepunkt aus wieder an den Aufaug 
des dreissigj&hrigen Krieges zurückgekehl t wird. Von selbst ergibt sich 
bei diesem Eintreten in die Hitte der Saebe sanftehst eine Drelteünngf 
des Stoflss: 1. Die Schilderung des Höhepunktes; 2. Die Vorginge, die 
zn diesem geführt haben ; 3. Die Weudung der Dinge und der Ausgang. 
Der erste Teil ist naturgemäss der kürzeste; mit nm so mehr Nachdruck 
mnss er an das kindliche Gemüt herantreten. Gerade für diesen ein- 
leitenden Teil, auf den bei uuserer Art der Behandlung so viel ankommt, 
würden wir einen ansehaalieh gestalteten, sebOn geformten Vortnf des 
Lelurers am meisten empfehlen. Wirklich gut«, d. b. Tom Seböler leiebt 
zn fassende Gedichte, die den einleitenden Vortrag am * besten ersetzen 
könnten, sind selten. Mit einem Qnellenstück hier ein/uiftzen, wird haupt- 
B&chlieh deswegen nicht rätlicb sein, weil Qneüenbiucke in der Eegel 
dorch ihre Form Schwierigkeiten bereiten, die der Lebhaftigkeit des 
UntsrriflIiteB nleht Immer sntrttglieh sind. Das Gesagte bat aneh hier 
(wie bei der Beformationsgeschichte) keine Anwendung auf Orte, die 
bente noch deutliche Sparen bedeutender Ereignisse aus dem 30 jährigen 
Krieg tragen, oder in denen Erinnerungen an solche im Volksbewusstseia 
leben. So werden naturgemäss Städte wie Prag, Heidelberg, Stralsund, 
Magdeburg, Breitenfeld, Maiuz, Nürnberg, Lützen, Eger usw. andere 
Ausgangspunkte aus der Heimatgescblcbte sn wählen gezwungen sein. 
Wt-riiger bedeutende heimatiiclie Beziehungen dagegen, wie vorhandene 
WafflBtt, eiaseiae Kninen, Scbrittstfteke im Arehiv, Denksteine, Sobaasen 



♦) Fritzsche, Die deutsche Geschichte in der Volk.iachule (Altuuburg, 
A. H. Pierer, 181>8) II. Teil: „V(»m dreissigjährigcn Krieg bis zur Golfen wart", 
wählt (S. 3) als Hiih(']iuiikt die Verkündigung des H« stittitionsediktos. Dieser 
besit/t — fUr Kinder — zu weuig üuudluug, zu wenig dramatische Gestaltung, 
bedarf einer au langen EinfUiniDg und Erklärung. 

Di« atebente ScbaUahr. ^ 
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and Ähnlichei wavdm am besten ab belebendM lUemeiit bat den Tall- 

einheiten herangezogen. Als Ansgrangr fär die gzm« Zeit mim ein wmIi» 
tiges Ereignis auftreten and das Gemüt der Schiller ertiillen. 

Den Folgen des dreiafligjährigen Krieges mass eine eingehende 
Würdigung zn tofl werdnn. In der Bagd wird die WAfc^n^iinng dar 
kriagariaoliaii EreigBiHa dar artlan HäUta m brait aagalairt Wir 
empfehlen aaf Grand des Oedankens von den Geaebiobtstypen aina 
eini^ehende DarBtellonp: des sohmalkaldis^'hen Krieges. Mit ihm ver- 
glichen ist der liOjährige Krie^^ ia seinen Ursachen, Zielou und den 
kriegerischen Unteruehmuugeu der ersteu Hälfte im Wesen gleich, 
kann also kflrser behandelt wardan. Baumdara die aeharfa Treammig 
vad gaaanderta Babaadlaag daa bSluniaebfln, jiflUsiaclian, dlnftoban, äladit^ 
ttchsischen und schwedischen Krieges stellt grosse Anforderangen an Zait 
und Kraft. So wichtig beispielsweise Ernst von Mansfeld, Christian von 
Bramisciiweig, Georg: Friedrich von Baden für jene Zeit waren, so sehr 
die Knaben an einer Darsteilung ihrer zum Teil romantischen Schicksale 
Mallon flndan wttrdani ao mllaiaD ibia Xfimpfo doeii wagaa ihrar 
aaknndftreii Badaatmg für den schlieBsUohen Amfang das Eämpfai mit 
Bäcks icht auf die Stoffülle and das letzte Ziel des Oetchichtsmiterrichtes 
in der Volksschnle iii \Ves"fall koramen, Die g:ewonneno Zeit wird ver- 
wendet für eine eingehende Üeliandliuifj des ZuBtandes Deutschlands nach 
dem l^ riedeusschluBS. *) War der dreiäüigjährige Krieg in seinen Anfängen 
ain BeUgionakriagf so aeigta aieb in aeinan Folgan sein Yardarblleiiev Ein- 
llass aaf palitisaliaBi nnd kaltaraUaai Oabiat Was er Tamielitai bat^ wird 
gemeinhin noch za wenig lebhaft vor den Geist der Schüler gestellt. 
Geschieht das, dann wird auch die Bedentnng: der nachfolgenden Ge- 
scbichtseinheiten an Klarheit gewiiiueu , die deu Strom der deutschen 
Geschichte in einem kräftigen Hauptarme , dem der biandenborgisch- 
praosilseban Haasmadity wattarftthran. Diasa ÜbarflUmuig ist bagrilndat 
einmal in der UnmSgliebkeit, dass sich Schüler dar Valkssaliala daroh 
das trostlose Gmsirre und das Sompfland der deatscben Geschichte nach 
dem 30jährigen Krieg hindurchfinden können, dann aber vor allem in 
der zielsichern Politik der preussischen Geschieht«, welche von kleinen 
Anfängen durch harte Kämpfe über das preussische Königtum zum 
daatseben Kalsartnm ibran Wag nimmt Obna ihre ansfUhrUaba Be- 
handlung seit dam 30Jftbrlgen Krieg ist ain Varatlndnis der Gegenwart 
nicht zu erzielen. Im Gegensatz zn der zweiten AaClaga das 7. Sohal- 
jahres nebmen wir darum auch als neue Einheit an fr 

3. Friedrich Wilhelm, der grosBe Kur linst.**} Bedeutet 
seine Begierung einen „Höhepunkt" in der deutschen Geschichte? Wie 
man es ansfabt Stallen whr vns anf dan streng partUndaristisalian 
Standpunkt, dann gewiss nicht Fassen wir aber die Tatsache ins Aoga, 
das» die Arbeit dieses daatseben Fürsten die onarlAssUeba Grondlaga 



*) Bei Staude und G opfert, Präparaiiou zur deutschen Geschichte, 
IV. Teil, S. 277 als „Anhang" bßhailddt. 

S. Grtpfert, rr;ii):n;itirnien 7Mr deutschen Geschichte (Der grosse 
Kurlürst) im XXVll. .Jabrbucii den Vereins f. wissensch. Pädagogik und die 
«Erlttuterangen'' zum Jabrbach. 
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für die spätere gUleklicbe Lösang der deiatachen Frage bildet, so lässt 
sifih besonders mit Rfleksicht auf die völlige Machtlosierkeit und Zer- 
rüttung des deuUchen Beiche» nach dem 30j&hrig€n Kriepe die Auf- 
fjueung rechUertigea. £■ ist dabei ohne Belang, daas der groese Koriorst 
iddift tawwit vad aMdiflldi in nteliiiiilMdiMD, soniem waaMM anr 
Ib ligaaAeiibmghwIi' p wi i i l ie li em Sfiui« geirirkt kkt Dti htX «uli 
IMediioli d«r Gmtie getan, and doch wird seine Begierimg wohl unein- 
geschränkt als „H?>hepaTikt" in der deutsehen GeBehiehte betrfiohtet. 
Diese Bewertung beruht nicht etwa auf der Begründung des ^h arsten- 
bundes'' durch Friedrich II. Wohl tritt hier der prenssisebe üerrseher 
mn «nt«D Kai as di« 8|ltae dei amerOtttmlfllilflAMi DettteUand, 
aber dudiani sldit mit dir bewoMtMi AMeht» latstent m üam ein- 
heitlichen, mächtigen fiNiaate amzabilden; denn der Zweek dieses ersten 
deutschen Bandes war die Aafrechterhaltang des „Reichssystems" anf 
Iriuiid deg weatf&ligchen Friedens. Aber selbst wenn dieser Punkt 
Ton Belang wäre, so wurde seine Bedeutung aafgehoben durch die Tat- 
iaehe, da« FriaMeli der Chrane den enpofstveheBden geistigea Leben 
des deotaclien Velkei ebne jedes VenCindnli gegenftbentandy dieaee 
eher hemmend als fSrdernd. Aber ielne glänzenden Eigenschaften and 
Taten als Feldherr, als Staatsmann and Regent haben den nationalen 
Gedanken derart gestärkt , und seine Verwirklichung so weaenllich ge- 
fördert, dass jeder Deutsciie — aach hier aosgeacmmen den einseitig 
TorefngwoDinenenPartikiinUiten — auf friedrieh II. all groeien DeotBchen, 
sieht PreOMen, atols ist und ihn m den Enten und Beaten dea dettaehen 
Velkea lAhlt. In diesem Sinne ist es aach keine QeschichtsMlschang, 
wenn wir im Geschichtsunterricht den grosHen Knrffirsten mit seinem 
eclit deutschen Charakter und der weitausgvcift^nden F'olitik, die sich 
selbst au die erst in unseren Tagen wieder auigeuommeoeu Koiouial- 
Iragen wagte, als „Höhepankt" behandeln, wenn aneh die dentaehe Nation 
dnmala in ihm dwebana niebt den Helden gesehen bat» der an llamn 
Reichsbau den Grandstein gelegt hat. Dass nicht alle diese Höhepunkte 
graduell gleichwertig sind, braucht nicht erst btsonders betont werden. 

[>ie Überleitung vom dreissigjährigen Krieg zum grosseu Kurftirsten 
ist m dem Gedanken gegeben, dass es letzterer war, der sein Laud aus 
dem Elend und der Not dea dveissigj ährigen Kriegae nicht nnr gerettet 
liat, sondern aneh nach drei Seiten hin (Westen, Korden, Osten; Frank- 
reidi, Schweden, Polen) mit Etfolg gekimpft and sein Land verteidigt 
bat Je nach dem der Voran gegang'ene Unterrieht die Folo;en des 
dreisöigjahrigen Kriet^es oder den tremden — besonders tVHüz,oüi8ch- 
schwedisohen — iLmliusa während dieses Krieges mehr iu den Vorder- 
grand gestellt bat» wird ancb die Bebandlong der neuen Einheit entweder 
mit der Eigenschaft des grossen Knrfltarsten als Landesfater oder als 
Feldherr and Staatsmann za beginnen haben. Das Interesse kann von 
beiden Pnnkten aas erweckt und wach erhalten werden; and das ist 
das Massgebeii ie für das (Tesamtziel, welches an die Spitze der neuen 
GescUichtseiuUeit zu stellen ist. 

Niebt minder natOrlicb ergibt aieh die Überleltang anr lotsten Einheit 
dieaee SobnIJahtea. Es ist das: 

7* 
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4. Die Zeit Friedrich des 6ro8t«B. Neben den Begründer 

der branfienburg-iPch-preagfliBchen Monarchie tritt der Begründer de» 
protestautischeu Xaisertnms. Was der grofät^u Kurfürst beje:onDen, hat 
der groftse Preaaienkönig vollendet. Hat jeuer das ätammiand aoe Not 
•Bd Itaii mtHMtf M hat et dieter tnrti der heftigtten AofeiBdimiren 
imd XiiD^« nur SteUnn; «intr OnMmiadit enporgelioben. Sowie der 
„alte Frits* SB seiner Zeit eine beispiellose Popolarität gen<Nü^ ao er- 
obert er sich mch jetzt noch die Herzen fier Jn^end im Stnrme. Da» 
bewirkt in erster Liiii« seine überragende Ciidsse, sein Heltlensinn, der 
es mii iiaiij Karopa aolnimmt und aas dem uugieicheu Kauipte sxegreicli 
harrorgeht. Dam» tieten wir ancli logleidi ein in Mine Heldeoperloder 
In die Zeit dea aiebaytlulgea Kriegee, nm Yon hier ans rfiokiehreitend 
zu den Vorl&iifem des Kampfes, den beiden ersten schlesischen Kriegen, 
ZQ gelangen. Aber wie war es einem König, dessen Land vor hnndert 
Jahren last eineiM Trtimraerhanfen glich, möglich, solche Erfoige zu er- 
zielen? Die Frage tührt zurück einerseits auf seine Vorgänger, den 
efiten KOnig in Prenwen nnd anf den Begrilnder der prenisiseben 
Ifilit&rmaeht, ohne die Fkiedrieii II. tretz seiner Heldengrüsse jene Er- 
folge kaum erzielt hätte, andrerseits auf die Jugend des Königs, die 
nicht nnr wegen ihrer tragischen Verwicklnngen immer für die Schüler 
anziehend ist, sondern auch vieles ans des Königs späterem Auftreten 
erklärt und rechtfertigt. 

Aber IWedfidi iit nieht nur der beldennifitige Feldherr, der seinen 
Staat YergröBsert und ihm nach aussen Ansehen und Ruhm verschafft, 
sondern er ist nicht minder der geniale Staatsmann, der Schöpfer eines 
seinem inneren Wesen nach neuen Staates. Dieser ruht nicht meiir 
auf dem mittelalterlichen Verhältnis zwischen Kaiser und Papst, sondern 
anf dem Boden freier Übenengnng, gleichen Beehte« und gleicher 
Pflichten für alle. Der Fttnt iit der erste Diener des Staates, dea 
Volkes Wohl sein QlQck, während umgekehrt dem französischen König 
das Glück nnd Ansehen des Fürsten als obersten Zweck des Staates galt^ 
und der erste Kaiser der Franzosen aus Puhrereiz nnd HerrRcbsncht 
Staaten und Völker mit üricg uberzog und sich nieht scheute, sie m 
Kot nnd Dlend an stflnen, wenn es galt seine persönlichen Zwecke na 
Ordern. Anch hier ergeben sich sptter wieder nngesneht PeraUelen, 
welche den Unterricht fruchtbar gestalten. Es muss darum eine be- 
sondere Unterrichtseinheit Friedrich als Regenten betrachten. 

Auch hei Friedrich dem Grossen sei indes wieder auf den Gedanken 
der typischen Beispiele hingewiesen. So interessant auch die einzelnen 
Eriegstaten, die einnelnen Schlachten sein mOgen, wir werden uns mit 
einer kleineren Zahl typischer Beispi^ begnügen nnd die anderen nnr 
in ihren charakteristischen und neuen Zögen kurz zeichnen müssen. Sa 
wird es sicli empfehlen besonders das erste Hauptjahr des siebenjährigen 
K neges ( 1 757) eingehend zu behandeln. Es ist mit seinen charakteristischen 
Schlachten so recht ein Bild des ganzen Kriegsrerlanfes; - es »igt den 
bestindigsn Wechsel im Waffenglttck: den gluiienden ffieg nnd die 
schwere Niederlage, hei heldenhaftem Bingen nicht selten furchtbare 
Verluite, troti angenblieklieher Niedergeschlagenheit des Kffnigs aber 
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sntotst doch dai nabtncnnie Anshaltai imd Fwthalten an dem voitg;«- 
•taflkteii Ziel, daas der Kampf nur dem Rahme and Wohle des Vaterlandes 

zn s'elteti habe. Sollen alle Partien dea Kriegres in gleiohmässig breiter 
und aoschaulicber Behandlung: unter Angabe der Stellang und Stärke 
der Heere, der Zahl der erorbertea Fahnen and Gesohütse, der (rrösae 
der Verlvtie «i Toten and Gefangenen, der Namen der Feldherm*) naf- 
treten« dann wirkt der Unterrielit leicht elnIVmüir und erheMt in viel 
Zeit and Kraft. Das wird noch überzengender, wenn man die zahlreichen 
vorans?ee:anp-enen Seh?acl)ten und die noch folgenden ans den Freiheit«« 
krieKöu uad deu Jahibu 1804 bis 1871 hiozuuimmt. Hier ist mit Rücksicht 
auf die kultarellen Partien der (ieschichte unbedingt eine Eiuschräuliaag 
geboten. Aber selbet die knltnrellen Beitrebnngen Friedriche dea Groena 
werden wieder mit Vottlcht in aolche in acheiden aein, die eine künere 
Behandlung zu erfahren haben nnd in solche, die eingehend zu betrachten 
sind. 7a\ ersteren gehören alle Bestrebungen, die sich lediglich als einft 
Fortsetzaug der Arbeiten seiner Vorfahren ergeben: seine Sorge für die 
Hebnng dea Ackerbaues , der Industrie, des Handels, des Heeres; zu 
letiteren hanptaftchlich adne AafCaaannc^ dea Beohtes, dar Stelinng dea 
Könige im Staate» aeine Beatrebnngen für eine durchgreifende Volka- 
bildung and Ähnliches, was seine Tfltif^kfit als Kegent besonders kenn- 
zeichnet. Die Behandlung achiiesst mit einer Mitteilung der charakte- 
ristischen Wünsche Friedrichs fflr die Zakonft des Staates, wie er sie 
In aeinem Testament niedergelegt hat Die Erwartung, ob sie wohl in 
ErfBUnif geiraogeii aein werden, leitet hinttber aar Geaehiehtaarbelt dea 
letzten Sehn^hrea. 

2. Die Gliedoning des Stofito nach metlKHllscben Einheiten 

A. Die Ref ormationsgesehichte bis zum Augsburger 

Belifflonafrleden 

1. Der 31. Oktober 1517 «id der AhUuMtreit 

Lathen Jngend- nnd £ntwickhingageachiohte bia 1517. 

3. Luthers Kampf mit Rom (Aagsbar|^ A^tanbarg', Leipzig). 

4. Der Brnrh mit Rom (Streitschriften ana dam Jahre 1520 nnd 
Veibrenminef der Bannbulle).**) 

5. Der üeichstag zu Wurms. 

6. Lvther auf der Wartbnrg. BibaHkberaetiOiig. 

7. Dia Uanhon in Wittenberg. 

8. Der Baaemkrieg. 

9. AnsgestaltTing der evangelischen Kirche. Bildung dea Volkca 

durch nie Srhuleii i „Au die Kai ^Ijerrn"^). 
10. Luther im Kieise »einer Familie (Briefe, Tischreden etc.). 



*) In den ineistea Schulgeschichtabfli^em, auch manchen Präparations* 
werken, findet man in den drei sohleiiMlien Kii^^ noidi tO bti 16 Schlaehten 

in dieser Weise behandelt. 

Ausführlich bei Staude und Göpfert, Präparat ionen, IV. Teil,. 
S. 57-87. 
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11. Die eyangeliflche EM» vor dem BtlMag» (Sptkr, AngilNirf) 

waä das Bündnii SV Sduulloddeo. 

12. LutUers Tod. 

13. Der öchmalkaldiaehe £ri^ bis zur Schlacht bei Mählberg. 

14. Der AngsbiirBer Baligienitriede. 

B. 0eg«iiroforiiiatloa und dr»i8ii|rJftli|rt<e' Eri«^.*) 

1. Di» JjuiAmg GiiiUnr AdoMi anf Blgen. 

2. Drangsale der Evangelischen vor der Landung. 

3. Ursachen dieser Drangsale : Gegenreformation, Tesnitenorden, 

4. Die Hilfe. Gustav Adolfs Si^eazTig durch Dentechland. 

5. Die Schlacht bei Lützen. 

6. Null QutoT Adolft Tod«. 

7. Der wwtftUidie filede. 

8. SehrelaiiMe imd F»1gai de» grotseii Erlog«». 

C. Friedriok Wilhelm, der grosse Knrfftrat. 

1. Der grosse Kurfürst als Helfer in der Not. 

2. Des grossen Kurfürsten Lehi^alire (Holland). 

3. Seine Kriegsiaten. 

4. Dar grau» EaifBnt »1» B»grand»r d»» |«Miiiieli»a SUatoi. 

P. Di» Z»it Fti»drl»h» d»a Groi»»B. 

1. AtOnrnk dfl» »I»l»«qjiiirig»iL Eriegoi ind d»s Jahr 1757. 

2. Weiterar Veodanf und glfickliches Ende. 

3. Die voransgegangenen schleaischen Kriegre 

4. Friedrichs Jngendzeit nnd da» übernommene Erbe. (Vater und 
Gro8s?ater.) 

6. Fii»diie1i» OtSm» »]» B«f«iit'**) 

6. zog» an» d»ai FrlT»t1»b«n (Popnlniltit) nnd Toä, 



3. Unterrichtsskizzen 

zn vorstehenden Geschichtseinheiten, wie sie die 2. Aofl. des 7. Schnl- 
jahres noch bringt, sollen diesmal nicht gegeben werden. Jene, anf die 
irir hier, um Baum zu sparen, kn» Unw»iion machten, bsben ihren 
Zweck erfüllt. Sie kaben, sei ei nnniiu»lb»r, »el e|, ndttellHur, n mahr 
oder iraniger ausführlichen EÜnisl-Prftparationen nnd FM^anlienflirarkeii 
di» Anregnng gegekeu, die im iraaentlieken im Sinne der von den «Seknl- 



*^ Vcr:^l. den folgenden Abscbnitt. Ausserdem: Kius, Statist. MitteilungOl 
ans Thüringen und dem an^enzenden Franken aus dem 3« »jährigen Kriege, 
Jen», 1870. — Rookstroh, Saalfelder Weihnachtsbüchlein. Saatfeld, Wiedemann 
im. — Nebe, Di»»gaale des mittleren Unstenttales während desdOjlhrigen 
Krieges, 1885. 

**) Dr. Schilling, Friedrieh des Grossen Friedenstiligfceit. XXY. Jakr- 
bvck dea T. £ wiaa. raagogik. 1894. 
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jähren" vertretenen Herbart- Zillerschen Ideen al5?:efasst sind.*) Pa 
diese „ Präparationen " weite Verbreitoiig gefunden haben, sollen die hier 
in Frage kommenden Abschnitte derselben auch nnr kurz angegeben 
wmrta. 

A. Die B«f«rmatloDigeiohiehte. 

a) Wohlrabe**) «. a., Einige PrSparatloneii***) m profan» 
geaebichtUehen Qaellenstoifen nach den FonnalstiilSB&. Gotha, 

Thienemann, 1887. T. Seelenkämpfe eines Jfinglings and sein 
Eintritt ins Kloster (1510). Nach G. Freydai?: „Ana dem .Tahr- 
bondert der Reformation." (Gemeiiit ist Liitliers Freund Myko- 
nins), II. Luther in Jena. Von G. Feiu. Nach ders. Qaelle 
und nadi A. Biditer, QnenaDlndi. 

b) Herr mann «nd Krell, FWiMratioiMa (Br den deotaelieB 
Oeschichtsanterricht an Volks- nnd Mitteliehnlen. Nach Herbart* 
sehen Grundsätzen. (Dresden, Bleyl n. Eaemmmrer 1889). I. Band, 
2. Teil : Die Reformationsgeschiehte. 

c) Eornrnmpf, Methodisches Haudbuch tiir den dentschen Gescbicbts* 
nnterricht in der Volksschale. (Leipzig, Brandstetter.) II. Teil, 
1693. Tm. AMuL Das Zeitalter der BebrmatioiL A. Der 
Befermator Lather. R Der lehmalkaldinfthe Eitog. 

d) Stande nnd Oöpfert, Präparationen zur dentschen Geadiiehte 
nach Herbart'schen Gmndflfttsen. (Dresden, Bleyl n Kaeramerer.) 
IV. Teil, 1895. S. 1—189, Luther nnd die Reformation. — 
Dazu die Qnellensätze nnd Begleitstoffe im „Lesebuch für den 
deatielieii GeMdiielilra]itenlcht" tob dene^ VerÜMMini, IV. Teil 
^Ibeada). 

e) B. Fritcsche, Die deatiehe Geschichte in der Volkneimle. 

Präparationen nnd Entwürfe nach den Grandsätzen der neueren 
Pädagogik. (Altenbnrg, Pierer.) I. Teil, 1903. TIT. Dentsche 
BefonnatioDsgeschichte. A. Vorbereitong der Reformation. B. 
Beginn nnd Fortgang der Beformation. C. Die Gegenreformation. 

B. Gegenreformation and dreissigjähriger Erleg. 

a) Wehlraba etc., III. Die Leiden and SoUekeale des prote- 
stantischen FAurren B8tsinger wSkrend des dieiaslgjfthTigen 
Krieges. Von Wfilknita. Naeh IVeltag: «Ans dem Jabrbnndert 
des groven Krieges.*' 



*) Als Beleg fttr den Einfluss der „Schuljahre" sei beispielsweise nur an 
den einen Umstand erinnert, dass die hier genannten Präparationen alle die 
Reformationsgcschichte nicht, wie früher üblich, streng chronologisch darbieten, 
sondern mit dem 31. Oktober 1617, bezw. mit heimatlichen Stoffen beginnen, 
uro dann, wenn das Interesse fttr den Reformator stark genug ist, zur Dar- 
stellung seiner Jugend- und Entwicklungsgeschichte fortzuschreiten. Dieser auf 
psychologischen ülrwägungen beruhende Vorschlag ist unseres Wissens zuerst 
vom „7. Schuljahr" gemacht worden. Schade nnr, dass der gesunde Gedanke 
von den VorfaHsern der Präparationswerke nicht audi he! den anderen Ge« 
•ehichtspartien konsequent durchgeführt worden ist 

^ Die Werke sind nach der Zeit ihres Ersebeinens geordnet 
^ Ei sind 8. 
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b) Korurumpf etc. II. Teil, IX. Abschn. Das Jakrbandert dei 

dfttinlKj&lurigeii Krie^ 
o) Stande und 06pfert et& IV. Teil, a2dlff. Der irMg* 

jährige Krieg^. — Dazu: Lesebuch IV. Teil. 

d) Fritzsche etc. II Teil, IHQS I Absr-hn Dat JahrJiQiidert 
des groBsen Krieges A Dpr di eissiirjahri^e Krieg. 

C. Friedrich Wilhelm, der grosse Kurfürst. 

aj Komm IQ pf etc. II. Teil, IX. Abschn., B. DeiitachlandB Feinde 
naoh dem dreleefgjlUirigen Kriege. (3- Der grosse Kmfllnt und 
die Schweden. 4. Die Jugend nnd Begiemngttitlflrkeit des grossen 
Kurfürsten.) 

b) Staude und Oöpfert etc. V. Teil, 1898. 8. 1—14. Der 
grosse Kurfürst.*) Dazu: Lesebuch V. Teil. 

c) Fritzsche etc. II. Teil, i. Abschu., B. Der grosse Kurfürst 
▼on Bnadenbnrg. Derselbe: Präparatlom nur Oesohiehte 
des grossen Kurfürsten. (Padagog. Magaiin, Heft 94. Langen- 
salza, Beyer n. Sohne, 1897.) 

D. Die Zeit Friedrichs des Grossen. 

a) Ko rnrumpf etc. III. Teil. X. Abschn. Das Zeitakoi' Friedrichs 
des Grossen. A. Prenssen wird Königreich. B. Friedrich der 
Grosse. 

b) Staude und Göpfert ete. V. Teil, 8. 29—48. Die Zelt 
Frledriehi des Orosseo. Dam: Lesebuch V. TdL 

e) Fritzsehe ete. U. Teil, II. AbsdiB, Das Zeitalter Friediiehs 

des Grossen. — 

Um einer missverständlichen Aafr'assuog ttber vorstehende Zusammen* 
stelluug vorzubeugen, sei noch folgendes bemerkt. 

1. Die Zusammenstellung macht auf Vollständiglceit keinmi Anspruch. 
Einaeipr&parationen, die in Zeitschriften cefttrent auftraten und daher 
•ehwer zugänglich sind, sind nioht genannt, aueh wenn sie inbezug anf 
ihren Wert durehaus den Yoratehend empfDhlenen „Frftpfttatlonen** 
gleichkommen. 

2. Dass wir nicht einer schabioneumässigen Nachahmimg der letzteren 
das Wort reden, ergibt steh aus dem Wesen der formalen Stnftn, wehdie 

reeht verstanden und angewendet — keine Schablone dulden, da sie 

die strenge Berücksichtig^nng des Gedankenkreises nnd der heimatlichen 
Verhältnisse der betreffenden Schüler fordern. Übrigens warnen einzelne 
der Verfasser selbst wiederholt vor der gedankenlosen Übertragung und 
Verwendung ihrer Entwürfe. 

3. Oerade in neuer Zeit hftufen sich die Stimmen, welche Pr&pa^ 
ratlonen der Torgesehlagenea Art gJbmlieh verwerflBB. Sie hftufen rieh, 
seitdem ' man meint, die PersOnUdikeit des Lehrers schaffe alles , die 
Methode lege ihr nur F^Rseln an, seitdem die Knnsterziehungslage auf 
die alte Berder'sche Forderung znrhckgekommen sind, dass jeder Lehrer 

*) 8. auch: G opfert, Präparationen zur deutschen Geschichte (Der 
trr .«se Krirfilrst i im XXVII. Jahrbuch des Vereins f. wias. Pädag. und in den 
Erläuterungen dazu. 
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Miii« dgoM Ibtiiod« haben »um. „Haft der Lelwer die Be^eisterniif , 

dann wird er die Worte finden-, hat er iie nicht, dann bleibt er trota 
des Lehrbuches ein Handwerker."*) Nene Gesetze sind für die Unter- 
richtsarbeit gefnndeu, die tar jede Disziplin, jede Unterrichtsstnnde gelten. 
,iDetaiüiere, motiviere and verkindliche den Stoff . . . Das sind die 
drei Gnmdgeaelve der pftdagogiaehen Kvnet mierluuipi.^'^) Sin „neoea 
ptdagogisekes Zeitalter** hebt an. Bisher waren Hftnner an der Arbelt, 
die ihr Handwerk gelernt, die zwar die Weide Mherer Dilettanten znm 
flracbtbringenden Acker umgebrochen haben. Das bleibt ihr Verdienst. 
„Aber nnn ist es Zeit weiterzubchieiten . . .; ans dem Handwerker will 
ein Künstler werden.'' £ia Künstler, deiu die freie, phautasiemassige 
Oestaltnng oberttea G^eeeta Ist, ver dem allen andere nrttektreten man, 
besonders Jede ▼entandeemieBige, abstrakte Lemtfttlflrkelt GefBhl lat 
allM.*'^) Die Methode der Herbartianer maidit die Aneignung zur Haupt- 
sache (H. vere-pw^lti-rt Srhnler und Lehrer. „Ihr Methodiker peif^ krxlt 
nnd lierzlos; dtmi euer Mt chanismus ist die Siirule wiHer den Geist des 
Unterrichts und der Erzieiiuog . . . Das Wigaen erzieht nicht. Der Geist 
riehtei lieh nur an Geilte, dai Hen am- Herzen nnd die PenSnUehkeit 
nur am Menichen aaf/'f) 

El iit eifentümlieh. Vor kanm awannigr Jahren hat man der ^en 

nna Yertretenen Methodik haipts&elüich den Vorwurf gemacht, sie sei 

noch zu wenig abgeklärt, erprobt, zu wenig gleichmftssig durclis-ebildet. 
Hente, nnch kanm zwei Jahrzehnten aber wird Herbart för überwunden, 
Züier für tot eriilärt, ihr Lehrverfahren als Handwerk verächtlich ge- 
naeht. Ob daa einer emiten Behandlong lo wichtiger Plagen ent- 
■prieht? Wer weilte lengnen, dan die aeneile Bewegung efaien fHiehen, 
belebenden Zug in die p&dagogische Kleinarbeit bringt? Wir am aller- 
wenigsten, die wir immer für eine freie und tiefe Auffassung der Unter- 
riohtsarbeit — allerding's unter Beachtung der psychischen Gesetze, so- 
weit sie ihr uns hm jetzt erkennbar sind — eingetreten sind. Aber 
dämm «niere kanm etprobten Vonehläge jetzt eehen nla ▼eraltet nnd 
nntanglich ttber den flanfBn werfen? OewiH, wir verstehen ei, dan 
gar manche „Prftparatton** an dem scharfen Urteil der Gegner Schuld 
traeren map-, dass vor all<»ra die endlosi» Prodnktion auf dem Gebiete 
fier speziellen Didaktik, die nicht seilen titKii kleinlichen Charakter 
trägt, einen gewissen Widerwillen erzeugt und zur Abkehr und Abwehr 
getrieben hat Aber wir liaben in den geannden Qmndlagen dieeer Arbeit 
so viel Vertrauen, daia wir an ihnen snniehat noch festhalten, bis tu» 
Betaeres, vor allem wirklich Braachbares geboten wird. 



*) Specht, Das dichterische Kunstwerk and die Schale. FSdigogiacbe 
Zeitung ^Berlin) Jahrg. 1905, No. 39. 

**) Seharrelmann, Weg zur Kraft Hamborg, Janssen, 1904. S. 86. 
***) Otto Authes «Zur neuen Pidegegik* im Kanatwert, Jahig. 1905, 
2. September-Heft 

t) 0. Seydel, Mehr PcrsOnllehkeit und weniger Methode. PSdag. 

Zcitang fBerlini IWö, Nu. ö2. — Und obif^e Worte schreibt ein Mann, der vor- 
gilvt, viele Jahre in den Geleisen Uerbart'scher L'ntenichtsweise gegangen zu 
ecinf Dicae Art der Kritik richtet sich selbst 
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Wir $Am dmbMi alekt aUM^ wm die empfoUflo« MpavalioM- 

werke bieten , als elnwantifrei an. Aber wir finden die«e meist auf 
^uter Saclikeuntnia rnheiiden and mit ?iel Fieiss durcbgefShrten Vor- 
sciüäge wart, fonurteiMrui geprüft und dann f&r die Praxia verwendet 
n wmim Wir taM jeM kata« 9mkm Arl 4« OcMUddi- 
daiMetoif , dis ao fid Mhcli müM (Vttwtndoi« je naA Beduf 
freien Vortrags, anschaulicher QaelienstQcke , poetischer Darstellungen, 
nnd nicht in letzter Linie des entwickelnd-darstellenden Unterrichts), 
die 80 sehr das Heimatliche betont, die anf breite, epische Darstellung, 
auf anschanliche Einzelheiten «o viel Wert legt, wie die von den „Sdial- 
jahfw*^ «npfoUm Bdmdhnf m tat Und ianm Hegt Ar luu n 
«iner ptinii^ieUeii XwdCTing kein Änlnas tot. 



1 

j 
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B. Kunstunterrioht 



I. Gesang 

1 itriatur und theoretische Begrflndnng: Siehe das L Sebnl» 
jähr, 7. Anfl., & 378 ff. 

VorhemerkiiBgeii 

1. Dm üiit«RiohtaTerfUirai let In den Torhergehendeii Sehnljnhren 
genllgeiid klargelegt. Nor auf Einzelnes sei hier noeh einmal anfmerk- 

sam gemacht. Die analytiBchen Übungen haben nor den einen Zweck, 
die Schüler zur Auffasanng und Wiedergabe der nenen Melodie fähiger 
za machen nnd zwar dadarch, daes sie jene rhythmischen und melodiächea 
Figoreu derseibenf die bereits JEUgentnm der Schüler sind^ zur Reproduktion 
bringen nnd eo in das Bewoastaein L e. S. heben. In der Regel emjiAelili 
ee sich hierbei, die der Melodie zu Grunde liegende Tonleiter nnd die 
Dreiklänge der I., IV. and V. Stufe, n^rh dem taktischen Hauptmotiv 
des Liedes rhytb midier t, zu Gehör zu lirinfjen und singen zu lassen. 

2. Die einzelnen Melodien werden, wenn die zu ihrer Notierung 
erforderlichen Schriftzeichen den Sch&lern noch nicht vollständig bekannt 
sind, nnmt dem OhrOi im andern Falle aber nnent dem Ange dar- 
geboten. 

3. Die Treff- und L e s c ii 1) n n g e n aut Stufe V. werden immer 
nach Noten ausgeführt. Will man mit der Tonhöhe wechseln, 
dann mfissen an die Stelle der Noten Ziffern treten. Bei den Nach- 
lehreibefibungen beschränke man sich auf die hauptsächlichsten und 
ipfcbtigaten Tonfolgen nnd anf die einfiaehBten rhytbmieeiien VerbiltnitMl 
Jede Figur, die naehgesehrieben werden soll, mnss wiederholt vor- 
^espielt nnd vor^osnn^en werden. Name und Daner des eriten Tonet 
sind stets vorher anzugeben. 

4. Die Übungen auf Stufe I und V sind fortgesetzt auch der 
richtigen Vokalisation nnd Artikulation dienttbar an machenl 

I. Autwaiil und Anordnung dnt StoffN 

0en Eonzentrationsstoff des 7. Schuljahres bilden: Die Reformationa- 
geiehiobte nnd der dreissigjäbrige Krieg, der grosse Kurfürst nnd die Zeit 
Ffiadr. den Oronen. Im Bdigloneunterrleht kommt dai Laben Jem snr Be- 
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haadlQiig. Mit Auulmie den drei OeHagen» die ildi ui das lidoiAt- 

liehe Natarlebea UBChlieasen, wnr()en in den Unterricbtsplan nur solche 
Lieder anfß'enommen, die durch ihre Tfxte in inhalrliclier Beziehuno' rxi 
den genannten Lehrstoffen stellen. In gleiclieni Masse aber war bei der 
Auswahl dieser Lieder die Rücksicht auf die 8 i d g t ä h i g k e i t der Schüler 
beetimniend, weiterliiii der Oedankei den die darsnbietenden Melodien dem 
Schaler Gelegenheit «eben müsaen, sich auf den Wege abetmhlerender 
Vergleichung neue, sein schon erworbenes Wissen eigSiisende Elemente 
der Musiktheorie zn erarbeiten. 

Za den Tonarten C-dur, G-dar, F«dur, D-dur und B-dur kommen Im 
siebenten Schaljabre uea hinzu A-dnr and Rs-dnr. Mehrere der Lieder 
müssen deshalb diesen beiden Tonarten angehören. Die Lehre von den 
Taktarten kann dnreh die Bvtfrterong des 7r> y^'^sk^ 
erweitert werden, obwohl der zur Behandlang kommende konkrete Lied- 
sioff keine Veranlassung dazu gibt. Die Reihe der in der geg^enwllrtis'pn 
Jinsik gebräuchlichen Taktarten würde damit zn einem bestimmten Ab« 
schlnss gebracht. Die für das 7. Schuljahr bestimmten Lieder geben 
anch Gelegenheit zor EntwicbUng der Lehre von der ausweichenden 
Mednlatlon der Dur-Tonarten in die Tonart der Oberdominante. 
Anch ist es nun Zeit, die Sohflier in die Tonarten des Mollgeschlechtes 
einzuführen. Den Aniang macht a-moM ünterrichtsbeispiel), nach 
welelier Tonart noch e-moli (No, 13) zur unterhchtiicben Besprechoog 
kommt. 

Für die Aatein ander folge der einzelnen Lieder ist die Möglich- 
kelt dea AnaehlnsseB an die GeBlnnongsstoffe . massgebend. Dieser An- 
leUnss dürfte am ehesten m erreichen sein bei Einhaltung folgender 
Beihe: 

1. Die drei hohen Feste, Text von Falk. 

2. Die Hnssiteii vor Naumburg, Text von Seyflferth, 

3. l'ie ^Vlrlellbere:el■ Nachtigall, Text von Gerok. 

4. Ems ist uut, ach Korr dies Eine, Text von J. G. Schröder. 

5. Bin' feite Borg ist unser Gott^ Text von Luther. 

6. Als Lnther auf der Koborg lag, Text Ton Getok. 

7. Seht, wie die Sonne dort sinket. 

8. Mir nach, spricht Christas, Text von Scheffler 

9. Im Wald und auf der Heide, Text von W, iSornemaun. 

10. Geht nan hin and grabt mein Grab, Text von E. M. Arndt. 

11. mt dem Herrn fsng Alles an, Text von Chr. Hohlfeld. 

12. Erhalt uns, Herr, im wahren Gianben, Text Yon Fr. Oonr. Hiller, 

13. Der Tod des Grafen von Manafeld, Text von J. Nep. Förster. 

14. Frühlings Ankunft, Text von Vogel, Melodie von Mendelssohn. 

15. Non lasst uns gehn und treten, Text von P. Gerhardt. 

16. Preisend mit viel sehönen Eeden, Text von Jost Kemer. 

17. Ale die Preniseii marMshierten m Prag. 

18. Schwerins Tod, Text von Fontane. 

19. Seydlitz, Text von Fontane. 

20. Der alte Ziethen, Text von Th. Fontane. 
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2. Der UnterricMsttoir 

Zum LebeH Jesu 
1. Die drei hohen Feste 




bxin-gea - de Weibuacbts - seitl 



^ I I 
Welt war ver - lo - reu, 



P 




Cfaxilt ist ge • bo - ren; frea • e» fireae diob, o Chn-sten-heitl 

Job. Dan. Falk. 



Zu: Utters Jugend- lad Eatwieklung8ge8elih)hte 
2. IMe Huslten T«r Bauihwrf 



IfBsrif. Volksweise. 



I: 



Die ÜOB'U - teu 20 - gen vor Naumburg ü - bcr Je 

-fe — b ^ 



- na 



f 

ner 



und Kam -bürg; auf 



tler gan - zen Vo - gel - wies' 



sah nuHiiiislitB als Schwert und dpie«8| an die han-dert-uu - nend. 

Karl äeyfferth. 
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Zu: Luther an den christlichen Adel eto. 

3. Die Witteober^er üaobtigaU 

Frisch. Alb. MetbfesgeL 

Nan Wit-ten-berger NacbtigRll, lass klingen dei - nen «fl'veii SohaO. 

Gerolb 



Zum Leben Jesu 
4. Sias ist BOt» aeh Herr, Um Slae 

J. S. Bach. 




i Eins ist not, ach Herr, dies Ei - ne leh - re mich er- 
\^al • lea An - dre, wies auch schei-ne, ist ja nur ein 



pla-getimd dennoeh kein wahres Vf»* - gnttgen er - Ja-get I^- 
lang ich dies Ei-ne^ das al-les er - setst, so ward ich ndt 
Ei • nein in AI - lern er • gfftxt 

Joh. G. SchrSder. 
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Zur Reformatlonsgeschichte 
5. £ln feste Barg ist unser tiott 



lU 



Dr« II» iMittMr. 



^ r ' r r^^H'^f^-^ '^^ 



{Ein fe • ske Burg üt un 
Er UUt Ulis frei vom b1 



•er Gott, ein gn - te 
1er Not, die um jetst 



r 

Wehr nnd Waf • • • fen. \ 
hat be - trof • • • fen. j 



Der ftU^ 




eind mit Emst er*« jetet meint; gron Hacht und viel List 



aein grauaam Üüätuug juit} am iürd' ut niciit seins glei - - cnen. 



Zu: Reiohstag zu Augsburg 
6. Als Latber ««f der Kobaiy lag 



3ft 



Volksweise.*) 



Ale La-thtv waf der Ko-burg lag, von Acht und Bann ge> 




.^d^flckt, die - weil der Sei-nen £hren-tag m Augsburg an-ge - rQckt. 

Qerok. 

Zimi heimatlichen Naturleben 
7. Seht, wie die Sonne dort sinket 
Ruhig and sanft. 7ollnwe3se. 



Ül^ ' Seht» irid die Son - ne dort sm - ket bin - ter dem uächth - eben 
"*) Fraus U. BOhmo: Altdeutschos Ltedcrbiicb, Leipzig bei DreiUiopf & Härtel, S. 717. 
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Waidl Üiöcklem acbon Ruhe udb win-ket, hört nur, wie lieblich e« 

p, bei der Wiederhol uni; ffp 



■chaUtl 



Trau -Ii - ches GlOcklein, da läu - test so schönl 



LIu-t«, mein cTlöoklein, nur n, lla-te nr lA - mtm KuhM 

VoiksiiecL 



»löcklein, nur n, 

Zum Leben Jesu 
& Mir nach, spricht Christiu 
(cf. VI. Sch. J. Nu. ö) 




Behein. 



I 



i Jür oMb, spricht Chri-rtna, an - aer ileld, mir nach, ihr 
|Yer'Mag-net encfa, vw-lMrt di« Welt, folgt mei • nem 



Chri-8t«D al - - lel 
Ruf and Schal 



lel 1 
le; } 



nehmt eii 



er Kreuz und 



r r r-f 



Utt- ge - mach auf euch, folgt mei - nem Wan-del nachl 

Job« Seheffler. 

Zum belMKtllolwa Nttarfelmi 
0. Im Walt «nd mt to H«t4e 

Yolkmiie. 




Im Wald und auf der üei-de, da such* ich mei - ne Freu • de» 

Bei der Wiederholun«^ p. 



T 





ioh Un ein Jft - ran-mnmil Dia Forsten treu n pfle - gen dw 
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wiU^mt la er-ie - gen,meiii'Luthab' ioli dspraa, iiMuii*Loithab' 

Bei dwr Wiederholung p. . |. 

nu. Hal-li, hallol tra-ri traralmein'Liitthab'ieh da- ran. 

Zu: ürthart Ttd^ 
10. MA mmn bin wid graM Hetai 0n1b 

(ef. VL No. aO) 

Cröger. 

( GebtauD hin und grabt mein Grab; denn ich bin des WanderoB mü-de; 1 
tvon dar BrwdeMh«id'ieh ab; dennmirnffc dMHiiB-md« FHe>de; | 

1 



* r > r r I ^ 



i 



-TT 



denn mir mft die afl-sse Eah' Ton den £n-geln dro-ben so. 

El M. Arndt. 



Zur SohtaoM M Uttzea 
a Mit don Hm fluif Alltt ut 

Getragen. 

U^J J.J-J 



Jolins Grobe. 



f 



Mit dem Berm fang' AI - lei anl 



'C7 I '11 

Kind -lieh muset du 

^ ^^^ 



t 



ihm Ter - trau • en^ darfst auf eig - na Kraft nioht ban-en: 

J f- 



— 



Wal 



D* • miit iditttet TOT .toi - wtm VFthm 



I. MH dem Herrn &ng' 
8 
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Dm liebeiite Sefau^alir 




AI • Im ini Mit dem Henm ftkog* AI • lea »oI 



Ohr. HoUfeUL 



Ziiiii dretssigjährigen Krieg 

12. Erhalt uns, Uerr^ im wahren GUnheii 
PleL: Wie gtot lat im AOmMhtigen.) 



m 



3^ 



r-r 



PlLS.BMk 



• f Er - halt un-^, Herr, im wah - ren Glau-ben und from-meA 
(ach, lasä uas ja den Scbats nicht rau - beo' dein hei • Itg 



^ f ^ tf r r fr r 



Le - ben bie tui'« End'} | | Er • fflir die Her • sen 



Wort und 8* - kra • meni 



dan de in Lieb* und 





dei - ner Christen mit - 86 > gen, ItiecP und Ireud', 1 

Trea' eloh xa-eteo mr mi-ge • Steb-ten Ei > nig-keit / 

Fr. Conr. Hüler, t 1726. 



tiangflaTD, 



Zum bSbMlMliN Iii plliiltoiMi Krlei 
IS. ]l»r Tod im 0nf«i m Maaifelil 



Volkslied.») 



„Ge-foch-ten und ge-io1üa-gen heb* ieh für Gfet • tee 



isihr*, ge - Iii • tao imd ge • tra ^ i^eii, ge- .f 




-fr 




Im und ge • tm - geo oad irar es iioeb lO eehwer.*: 



«) Btfhflw, 8. 114. 
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14. FrDUlagi Ankwirt^ 



B«we^ Felix Mendeliwhn-Barthoidy. 

Dm IMk-ling nalit mit Bnnieii, er rfi-itet tioh lor Tnat, und 



«n - ter Sturm und Sau-een keimt etill die grü-ne SatA, und 

P 



m 



X 



9 



im 

Sturm und San-Mn kaimt still, keimt itUl die grfl • ne 



Bmk'Dnm.wmAf^unniä^ da]fonidienkiiM^dn«diekdttLeittnlehtMlh1ftfeaA 



ind^t dram wach*, er • wach', du Men-soben-kind, daas dich der 

— ' — * 



Lna aiohi aohla-fend üad't, dass dich der Leuz nicht echia- fand find'l 

Job. N«!p. TcfeL 



Zu: Der FHwto 
IS. Hub iMit US cehe» ui traten 



Seineoker? 



1: 



r r ' 



L-iSrf i JA ^ J 



Nun laMt ans gehn und tre • ten mit Sin-gen und mit 



Le • ben biahie-her Kraft ge-ge - ben. 

P. Gerhardt 
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Dm liebente Scht4j«hr 

Zn : Der grotM Kvrf&rtt 
16. Proisend mit vi«! sehdatn Bedw 




PrgjgeD d mit Wel Mhanett Be - den th • r«r L&u-der Weit uad 



— 



VuiküweiHa. 




Zahl ih - rer Lan - der Wert iiud Zahl, 

cresc. 



^ » ■ J - I— , -ir 



▼te - 1« dent-abhe Für - aten 



• — #— 



.1 



f 



1 



eiii«t SU Wörme, im Kiai-ser- 





«uwt iD Wurms im Kai - aar - aaaL 

Jttstimis KBtoBt. 

Zur Sohlaoht bei Prag 
17. Ais die freusseu marsolilerten Tor Prag 

Fr. Sikhcr. 

.8 I »c: — I K — ^ 1 I V — ! f^'— /* 



^^^^^^^^ 



Ala die Pr«iiasen marschierten vor Prag, vor Prag d.e 8clid*iie 




^3 



Stadt. 



f da ha - ben sie ein La - gei- - suhl« gen, ) 
\ mit Pul • ver und mit ülei ward's ha - tra • gen, J 





U t 9 
Ka'-Donen worden auf • gufahr^ Schwerin der hatate kommandiert. 

Voikslic'l. 

18. Sekwerini Tod 

1818. 



{Nun a - her soll er - schal-leu dir Preis und Ruhm Schwerin, ) 
der du vor Prug ge - fal - leu beim Stur-me der Batt'rien! /■ 



Digitized by Google 



117 




El lebt in eiiw 



sa-9 j~-z sa — 7- 

im var-Mhlangeii, ,|Sohwerin*niid,|SolilMhtbei 



Prag"; drum Mi dein Lob ge-enngen dnroh dei-sen Eh - ren*tagl 

Fontane. 

Zar Sohlaoht bei Ro( 
19. SeydUte 



Herr 8ejd-Ats nnf iem Fal-ben eproogl an die Front her-an, eein 



kvtf iit al-lokt-bal-ben, ear nm-atert Bon und Mann, er 



^^^^^ 



i 



fei • trt anf und nie» der nnd blickt ao ine • üg drein, da 



5 



I 

vie-aen^ al • to Glia 



• Ittt beut* Irii 



' : r r 

wird ein Taa-aen Boln. 

Fontane. 

In den Solilaohteii bei UegBitz and Torsau 
2». ilto ZMte 
Kräftig. ^ Volkaweiie. 



UauB Jo - a - oiiim von Zie - toea, Ua - sa • ren - ge - ne- 



ml, 



dena Feind die Stir • ne bie - ten, dem 



Feind die 8tiv'-ne 



bie • ten tit er die bmn - dert MaL 

Tb. Fontena 
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SliigeD 



3. Zum Unterrichtsverfahren 

a. Schon am die Schüler m die ätimmau^ zu versetzen, die der 
Melodie enUpricht, uracheint es ^^eboten, vor Darbietaug der letsteren 
den Inlnlt dei Tistai Ib dit BewoHtNia der Sdiiler n heben. 

Winichenewert iet, den die SBehimteiTielitegegeoetlBdfl^ oder «aeh 

der Sprachtinterrieht dt n Gesangranterricht mit Liedertexlen fwioiigen, ao 
daas diesem nur die Wiederholuns: obliegt. 

Die musikalischen Vorübuneren machen dem Lehrer nur bei 
den Liedern einige Schwierigkeiten, denen eine Molltonart zogronde 
liegt, weil die MoUtonleiter noeh nieiit Eügeatiim der Seiilller iet Wie 
aa> der unter Ziffer 4 beigegebenen Frtpavation ersichtlich iet» kann In 
einem aoleben Felle der Zweck der analytischen Übungen erreicht werden, 
wenn man die diatonische Ijeiter der Parallel - Durtonart benntzt und 
dabei deren sechster Stofe die BedeutODg des Ausgange- und JBeziehungs- 
tones gibt. 

b. Ln lielMBteii SchoUnhre Utanen alle Lieder merat dem Auge 
dargeboten weiden, well die MUmt mit allen nr aehrlftliehen Dar* 

Stellung der auftretenden TonverMndnngen eiMbrlichen Noten und 
Zeichen bereits vertraut sind Pas EinprSg'en wird leichter and 
rascher von statten gehen, wenn ihm eiue Beprechung der neuen Melodie ~ 
nach ihrer tonischen, rhythmischen und dynamischen Beschaffenheit vor- 
anageeehiekt wird. Zar Betetiguug einea eingeübten LIedea tr«gt ea 
aehr ykiL bei, wenn die SdiHler veranleaat werden, daaaelbe aia dem 
Oed&chtnis niederzuschreiben. Auch die Übertragung einer Melodie aoa 
der Notenschrift in die Ziffenieehrift iat eine aehr emplehlenawerte Übmg 
f&r die Schüler. 

c. Jede der Melodien aus i2<s-dur und aus A-dur muss nach ihrem 
Toninhalt anf die entapreehende Tonleiter aarBekgeflUirt werden. Bei 
jeder deradben mflaaen die Sdiiler angeben, wamm die Keledie lieht 

in eine der schon gebildeten Liedergnppen eingereiht werden dart Anf 
Grund ihrer tonischen Zngammensetzung werden sowohl die einen, wie 
die anderen zu besonderen Gruppen vereinigt, denen als das Gemein- 
same ihrer Glieder die Tonleiter gleichsam als Überschritt gegeben wird. 
Die A-dnr* nnd die Ea-dnr-TenleLter werden naeh Ihrem enrtmaUgen 
Anllreten sofort mit den ton flrllher her bekannten Tenleitecn veigleiehend 
ahaammengestellt. 

Den in den vorhergehenden Schuljahren zur Einübung gebrachten 
Liedern la^ fast ansnahmsioB nur eine Tonart resp. eine und die- 
selbe Tonleiter zugrunde. Im siebenten Schuljahre kommen mehrere 
Ideder mr BeliaadlDttg, die in die Oberdominante modeUeieB. Dleae 
Eneheinnng wird bd Jedem Llede, in dem sie aleh findet, den Sehfllecn 
dadurch zum Bewusstsein gebracht, dass man den Teil der Melodie, der 
in der Oberdominante steht , isoliert und die ihm zugrunde liegende 
Tonleiter durch die Schüler bestimmen lÄsst. Auf diese Weiae finden 
die Schiller, dass das Lied a aus den Tonen der C- und der G'dur- 
Tooleiter, daa Lied 1b aoa den TOnen der B- nnd F-dnr-Tooleiler sn- 
aammengeaetit iat vaw. 
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Das Gefondene wird in folgender Tabelle fixiert: 

C— G— C . 

D— A— D 

F — C — F 
B — F — B 
Jk — B — Eb 

I V I = Wenn Darlieder in eine 
»ndere Tonart ttliergeben, so ist dios dio Tonart dar V. Stnfa. 
Yon boMmderer Wichtigkeit ist die EinftUuimg der Schttler in daa 

MollgreschlecLt. Dag Tinten folf^endf önterrichtsbeiapiel zeig^t, wie das 
geschehen soll Ausaer a-moU tritt auch noch e-moU (No. 13, eigentlich 
äolisch) aof. Bei der Rednziening des Tonmateriales auf die Tonieiter 
mvm hier aaa nahaliegenden Qrfinden Takt 5 bis 6 ausser Botraeht 
fsiasson worden. BIno Torgldelundo ZnsaainNiiistoUiing dor einMinoa 
Ifoll-Toalslteni mit allen bekannten Dnr* Leitern ist nicht nötig; es 
liii^^t , wenn jede derselben mit der Tonleiter der Parallel-Dor-Tonart 
und der JJurtonart der Tonika verglichen wird. Bei allen Liedern 
wird auch die Taktart bestimmt and angegeben, za welcher Liedergrappe 
die neae Uetodie mit Rficksieht aof dieselbe gefaSrt. Ebenso wird bei 
den Liedeni, die einer sehon Mher beliandelten Tonart angehSren, von 
den Sehfllem angegeben, zn weldMT Idedergrappe der Tonart nach das 
Dene Lied zn zählen ist, und ans welchen Gründen die Einieihong des* 
selben in eine andere Gruppe sich nicht rechttertigen lässt. 

d. Der Eintritt den Moilgeschlechtes macht es nötig, die Akkord- 
llbnnf en naeh Ziffern nnn andi anf den Xolldreiklang ansm- 
dehnen. Die BeaetehnoDg für den harten DreUdansr bleibt wie firiiher 
1 3 5 8; zam Unterschied von ihm bezeichne man den weUhen DielUang 
mit 1 3 5 8! Auch bei den auf der Stnfe der Anwendung vorznnehmendea 
Lese- nnd Naelischreibübung-en müssen die Tonfolgen der a- und e-moU- 
Tonleiter, sowie der Haaptdreikläoge dieser Tonarten Berncksichtigang 
finden. Die Übangen in Dar modnlieren wechselsweise in die Oberdemlnante. 

4. Ein Unterrichtsbeispiel 
Luther auf der Fest» Koborg 

Volkeweise.*) 

Als Ln-Iiiw auf der borg lag, von Acht nnd Bann ge- 

drflokfe, die - weil der Seinen Eh-ren-t«g au Augaburg au- ge - rückt. 
Gerok. 

*) Franz IL Btfhme: Altdsntsehss Liederirach, Leipsig bei Breitkopf & 
Härtel, & 717. 
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I«. fieprodiktion det Textet nach Fom uid Inhalt 
Ib. VerfIbvngeB («if Spneluilben n eiBgeB): 




LStunme: 




IIa. DaB Lied wird in vontehender Anfseicbaimg zanftchst dem 
Auge dargeboten. 

b. Beipraohnng. Taktaxt» TUcMder (V4 V, - % V« — V» 
V« und Vie)r Auftakt t Bindnigmi, swel HlUlen ni je 4 Takten, 

erue,, 11 -d, Schlnsston, ToniaAng, gis statt g, FortBchreitangea 
fast immer wie in der Tonleiter, wo anden?, auf weiehe Silben mehr, 

als 1 Ton? etc. 

c. Tongeschlecht und Tonart sind den Schülern noch tremd. Deshalb 
empfiehlt «a liek nickt, daa Lied Yon Blatt ifaigea n laaMn. Ei iit 
vMnakr In der Weise efamiflben, da« dar Lehrar ZeUa nm Zeile 
Toreingt und vorspielt und nach jeder Zeile znent die f&higeren, 
hernach die Gesamtheit der Schüler nnd zuletzt die schwächeren der- 
selben das za Gehör Gebrachte nachsingen lässt. Während die Einen 
Bingen, lesen die Andern nach. Von jeder Zeile wird zuerst die erste 
QOamb, dann die swdt» SliiBiBe nnd lehUeiBUch daa Zuanmansingen 
geübt Jede Zeile wird, naehdem ala eingeibt ist, aefiort mit den TOriier- 
fehenden Zeilen verschmolzen. 

d. £hy thmisch-melodische Daratellnng der Melodie dnreh 
die Schfiler nnter Leitang des Lehrers. 

lUa. Die Takteinteilong dee nenen Liedes ist za vergleichen mit 
der Taktelnteaimg früher getarnter Lieder. Wodnrek antereokeidet sich 
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dar -Tritt -Tritt 3/4-Takt — f f f f f «/«-Takt 

r rr rr 

IV a. „Als Luther auf der Kabarg lag" hat %-Takt. Dem- 

entsprecliend Einzeichnnnp des Textanfanges mit den in der Melodie 
vorkommenden Taktbildern in die Eabrik *' ^ Takt des Systemheftes. 

Illb. Reduktion des Tonmateriales aut die T5nd der Tonleiter. In 
der neuen Melodie sind folgende T5ne zu finden: 

1. Stimme; e a h c gl« d 



2. Stimme: e a f d e gii h 



IV b. Ordnimg dieser Töne zu einer Beiiie, die mit dem Schlass- 
ton des Liedes beginnt nnd endigt: 



— — ^ # ~* 1 1*11^^1 



• 

Kl« 


Vi 


f 


IV. 


e 


V, 


d 




e 




Ii 


V. 


a 



nie. 

der C-dur- 



Vergleichende Zasammensteilnug der gefundenen Tonreibe mit 

und A-dur-Tonleiter : 



— ^ ^ — w 



3] 



V. 



V» IV* Vi 



i 



— wr 



i 



ik 


81* 




a 




tm 




f 






e 


e 


t 


d 


d 


e 








c 




d 


ta 


h 


c 


• 


a 


c 




A 



Gemeinsames nnd Unter scheid ende 8 in bezug auf das 
Intel- vallenverbäitnis nnd aut das Tonmaterial. C hat g, a 
hat gis. Die nese Tonleiter nnd die C<4iir*Tonleiter haben gemeinsam 
a, hy e, d, e ud f. Die iieiie Tonleiter bat f «nd e, die A*to>Teii- 
letter Üi und «bk Gemeiniam haben beide Tonleiten den Anfangeion 
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a, dann b, d, e, gis. — Bei den beiden Dor-Tonleitern sind der 3. and 
4., dann der 7. nnd 8 Ton je äbrif?en Töne je einen 

ganzen Ton von einander Hiitfernt. Bei der neuen Tonleiter beträft die 
EIntfernang zwiBclieu den 2. and 3., dann dem 5. and 6., 7. and 8. Ton 
einen halben T^n, swünlien dem 6. nnd 7. Ton einen gnnaen nnd einen 
halben Ton, swiichen den tibrigen Stufen einen ganzen Ton. Auch die 
nene Tonleiter besteht ans 7 Stnliui oder Tönen. Der 8. Ton iat eine 
Wiederholung des ersten Tones. 

IV c. Die neue Tonleiter wollen wir zam Unterschiede von den 
Dar*Tonleitem Molltonleiter und weil sie mit dem Tone a beginnt 
nnd lehlievt, a-noll-Tonlelter heinen. Ihre dritte nnd ihre aechtte 
Skofb liegt der enten Stufe nm einen halben Ton oft her ala In der 
Dnrtonleiter. 

Inf Systenheft: 



i 



No. 


Textanfang 


Andere 

Tfine 


Scblnsston 


1. 


AU Lnther anf der ete. 




a 



lUd. Bei allen Dnrtonleitem haben wir welche Töne zn Akkorden 
▼ereinigt? 185 — 468 — 57 2. Venochen wir ea aneh mit den 
Tönen der a-moll-Tonleiter ! 1 3 5 a c e. In A-dnr : a eis e. Singen 
des A-dur-Dreiklang^es, fiann des a«moll-Drriklr\ngeB, VS^ihcr der Unter- 
schied? eis — c. Ebenso werden der D-dur- und der d-moll-Dreiklang 
(IV. Stnfe), dann die Dreiklänge der Y. Stufe in A-dnr and a-moll 
einander gegenflber gestellt. Entfemnng der Akkordtöne voneinander. 

lYd. Die Dreiklange aee nnd dfn veilen wir Helldretklftnge 
nennen. Bei den Molldreiklftngen betrttgt die Bntferonng vom 
Qrnndton mm mittleren Ton Ton dienern snm oberen Tone 2 TOne. 

Inf Syetemheft: 

h 



IV 



IV 



2^ 



iV,{ 



gis 



h 



1^ 
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Va. Darstellune- der Melodie dürfh Zifferii Den Ziffern 8 und 
6 wird oben nuMr ein i^nerstricä &a^ef%t, am die kleine Ters 

b. Akk«ril%iBC«B wmk ZUhn ait ta T«Mi iir 3 HM|it- 

dniU&nge in »-imD! 

Der GnmdtoB wird immer änrrh 1 . die Ten dnrch o, die Quinte 
durch 5 und die Oktave durch 8 beaseicimet. So oft MolidreiklRng-e znr 

Übnns: koTüKen ä h. gestakgat werden aoUa», wird der Zi&tt '6 oben 
ein (^aerstrieh an^efogt. 

e. Gehdr* oi KaektekreiktlisfeB. 

Der Lehrer ämgi oder ipiett die TOm dei a-aoll-DreikUaget, ver- 

schieden rhythmiaiert und in wechselnder Befhenfol^, die Schfiler be< 

zeichnen ranndlich nnd Bchriflich die einzelnen Töne, die zn Gehör 
gebracht wurden. Dieselbe Übung wird dann mit den Tönen des d-moU 
Dreiklangefi aosgeföhrt. 
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II. Zeichneii 



I. Oer luiiitthittorisclie Stof 

Den im , ersten Schuljahre" begründeten Fordemngen zufolge ver* 
bindet sich das Zeichnen innig mit dem Geschichtannterricht und be- 
arbeitet im siebenten Schu^ahre Stoffe der Kenaisaance. Dabei befasst 
es sich, so oft es nur immer geht, mit den Kuastwerkeu der Heimat. 
IHemlbeB g«liOnn koiiwtwegs nur der deotMdiflii Renaliiaiioe an. In 
nmenn Vatoilaade gflit m «odl itftlienilohe KiurtgegMUliiidA. Und 
das ist erkl&rltcb. Im 16. Jnhrhnndert waren alle Knltnrstaaten in 
Sachen der Kunst Italien gegenüber die empfanp^enden. Das Jahr, in 
welchem Dr. Martin Lnther nach Paim pilfrerte, beziiclmpt die Zeit, in 
der viele Kimatier und Handwerker uack Norditaiien wanderten um die 
neue Kvnat sn m^am nnd ahidann In der Heimat nadi llaMgalw Uuer 
Mittel und Ffthigkeiten nafihnibildeB. Aniierdeni 1»e«»gen reiehe Kunst- 
freunde Werke der Kleinkunst aus Italien, wenn sie nicht gar von 
welschen Baumeistem und Malern ihr Haue, ihr Sehloia nrnbaoen, er- 
weitem nnd stilgerecht schmücken Hessen. 

Selbätverätündücli miisseii wir daä Charakteristische der Kenaissauce 
erfitfit haben, wenn wir ihre Werke im Ünterrieht henitaoi wollen. 
Und das ist nicht so leicht, als manchem beim Durchleeen etnee honet- 
geschichtlichen Abrisses scheinen könnte. Wir müssen zudem, wo nicht 
Knnstdenkm&ler des 16. Jahrhunderts angeschaut werden können, Werke 
neuester Zeit zu Hilfe nehmen, natürlich nur solche, die im Stil der 
Benaissanoe ausgeführt sind. Ffir eine Auswahl derselben ist ein ii<AiereB 
Urteil TonnSten. 

Wir letien voraus, dass der Leeer einige Kenntnis besitzt von der 
Geschichte und allgemein bekannten Werken der Renaissance, der dentschen 
wie der italienischen, der Malerei wie der Skulptur und Architektur, und 
80 wollen wir gleich auf die wesentlichen Gesichtspunkte hinsteuern, die 
Ittr nnsern Unterricht in Frage kommen. 

D«r ZeieiienvnteRleht darf lieh nieht anf die SehSpflmgen der 
Architektur beschränken. Er würde sonst das für ihn wertvollste 
Gebiet nicht betreten. Gerade im Kunsthandwerk übertraf die dentsche 
Renaissance diejenige der fibrigen Länder an Fülle nnd Lebenskraft 
Lud wollten wir der Zeichner vergessen, weiche die trefflichen Vorbilder 
•ehnfsn? Uan denke an den geidalen Hölbein! Die mueiem Zweeke 
dienenden Knnitgebiete werden noch einfehend beeproehen. 

Viele GegenitUde der Benaiwanee Umm lieh an gewissen Motiven 
oder am Aofbaa wohl erkennen. Ein elnhettlichee StUgeeeta gab ee 
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jedoch für die Kunst des 16. Jahrhunderts nieht. Die Werke offenbaren 
das s:ei8tif:e Leben jener Zeit, sie sind int!ividi]e]! verschieden wie ihre 
Schöpfer, Die giöSHtoii (iegeüsktzf^ tiii-ien wir zwischen Albrecht DRrer 
and UauB Hoibeiu {dorn Jängeren), die man gern zusammeu nennt. Jieiir 
oder weniger Twiehledai tiad Mdi die Werke endrer Heister; wie dee 
Petar Vieeher nA Hans Biuvknialr, Heinrieli Aldegievsr, Peter Fldtner, 
Daniel Hopfer, Hans Mielich n. a. Man betrachte in Hirths Formen- 
schatz*) Werke dieser Meister und ver^-leiche sie auch mit den^jenigen 
der Intaliener, z. B. des Sebastiaiio Serlio, Ambrogio Fossano. 

Die Kbuaiääaucti wird der Zeit uach nicht ganz übereinstimmend 
abgegrenzt, und das ist ebne Belang. Naeh Hirth omfust die dentselie 
FrllltrenaiBsance die Zeit von 1510 — 1560, die Spitrennissanee die Ton 
1560 — 1620. Man würde jedoch irren, wenn man vom Entstehungsjahr 
eines Kunstwerkes auf dessen Sti! Charakter sehliessen wollte, denn die 
Knnst entwickelte sich sowohl laadscbattüch als der Zeit nach ver- 
schieden. Wie Dürer, so hielten auch manche Z&nfte oder einzelne 
Meister derselben an den gewohnten Formen der Qotilc lange fest, 
z. B. Schreiner and Konsttttpfer. Wie aber andrerseits Holbein die ans 
Italien stammenden Formen rasch tmd entschieden aufnahm und in muster- 
gültiger Weise ausbildete und anwandte, so gab es auch Kunsthand- 
werker, die ihm ähnlich empfanden and sehnten, vor allen die Gold- 
schmiede, die an der Renaissance noch festhielten, als viele Zweige des 
Kunstgewerbes bereits dem Barock huldigten. Sin Gemisck tob Gotik 
und Benaissance ist in der Architektur nicht selten. Gotische Portale 
wurden vereinzelt noch im 17. Jahrhundert errichtet. Viele gotische 
Privatbanten wurden im Äusseren, öfter aber im Innern nach der neuen 
Weise geschmückt. Die abweichenden Konstrnktioneni die klimatiscben 
und wirtschafUicben VerhMtnisie bedingten eine verseiJedeBe Anwendung 
der neuen DekoraÜonafoimen, man denke an die Bac ks tein » , Facbwatk* 
nnd Holzbaaten des Nordens, an den Erker nnd die uralte Giebelfront» 
welche ein eigrentümliches Schmnckwerk b«i$tigten, sam Teil aber aneli 
die innere Aasstattung beeinfluasten.*^) 



*) Zur Bezeichnung der Kunstgegenstäude wie der einzehaen Formen des 
Schmuckes diene uns Geoi^ Hirth's Formenschatz der Renaissance. Diese sehr 
reiche und hoch interessante Sammlung ist als Inventar tllr den Zeichenuntemcbt 
dringend zu empfehlen, wenn auch nicht alle Blätter den Schülern in die Hand 
gegeben werden können. Letztere sollen ja in erster Linie nieht Abbfldnngen 
sondern die Kunstwerke selbst anschauen und studieren. Von n 2 Kartnn- 
mappen & 10 Mk. (Jahigänge 1877 u. 78 des üii'thschen Formensciiatzes) enthält 
die erste Mappe die Tafefai 1 bis 133, die zweite die von 133 bts 952. Der 
Preis ist in Hinsicht auf das Geli teiie ;i iisst rat niedrig. Wo wir Abbildunj^^en 
dieses Werkes anfuhren, bezeichnen wir kurz H und dUe Nummer der Tafel. — 
Über ein sweites HOftmitfeei delie die folgende Amnerknng. 

**) Wer also nach einem einheitlichen Stil fragt, lese Georg ITirtli, 
Das deutsche Zimmer, wo es p. 298 heisst; sich habe viel darüber nach- 
gedacht, ob nnd wie des Wesen dieser an ^h ziemlich iMstbnmt ausgeprägten 
Fonrionwi'lt mit wenigen Worten zu charaktprisißren sein möchte, aber ich habe 
den rechteu Ausdruck nicht finden können. Die Quellen, aus denen die Grammatik 
der dentselien Spttrensisience schöpft, sind eben von der Terscliiedenstett Art» 
nnd oft sind hlw scheinbare WidecspMdie snr Barmmd» lassamesigescbweisst, 
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Bevor wir die Stoffe f&r den Zeichenanterricht auswählen, mÜBsen 
wir das ganze Gebiet überschauen, denn fast jeder Lehrer wird andere 
Gegenstände wählen, die eben den örtlichen Umständen, dem Charakter 
der Sehila und der turiinltclHiii Fähigkeit der Zöglinge cnttpreeben, 
■Bd die vorliegende Arbeit will der Praxis jeder Sehlde dienen. Um 
verständlich zn bleiben, bezieben wir die Betrachtangen aaf Hirths 
Formenschatz und neben diesem berücksichtigen wir Meyers Hand.* 
buch der OrnamentilL'^) 



Im Gegensatz zur Gotik, dem aasgesprochenen Kirchenstil, ist die 
RenrieMBiee eine profane Knnst. Daran IndeKl 4U» OMiMhe tSAU, 
dass es ein paar BeaaiManoe-Khnchen gibt nnd raanehes Gottethaas im 
LUMm Benaissance-Schmnek aofveist. Die meisten Worke dar Renaissance 
lassen sich in Beziehang zam Wohnhans bringen, imd M wollen wir, 
dem übrigen Unterrieht zu Nntz and Frommen, 

das WoluduMis der Benaisnaee 

betcaAtan. Allwdingi fum irir da dm Begriff so weit alt nSgUdu 
Wer nach nneem Angaben ein Knltorbild schaffen nnd in den Mittel- 
punkt desselben ehi einfaches oder reich ansgestattetes Bärgerhani dei 
16. Jahrhnnderts oder ein Schloas aetaen .will, der moM eine engwe 

"Wahl vornehmen. 

Während in Italien der horizontale Fassadenb an herrschte, hielt 
der Dentsohe an der Form dei mittelalterlichen Bilrgeriiaiisee feet «Hoch 
und lehnial anfragend kehrt dai Hiiu in der Begel seinen gteUen, mdat 
abgetreppten Giebel der Strasse za. Dadurch bleibt der Hochbaa mit 
ansgesprochener Vertikaltendenz das Prinzip der dentschen Renaissance. 
Auch auf grössere Schlossanlagen wird dasselbe nach Kräften übertragen, 
sodass wenigBteQB die Ecken und die Mitte mit hohen Giebeln aasgestattet 
werden (Heidelberg). Li der GUedernnff diewr Fasiaden überwiegt anfimgi 
noek daa uittelalterUidie Prinzip rokiger Flächen. Bald aber wetdeii 
die antiken Ordnungen zur Gliederung der Fassade verwendet, wenn 
auch meistens wegen der Niedrigkeit der Stoekwerke in verkrüppelter 
Gestalt."**) 



darin Südliches und Nördliches, östliches und Westliches kaum noch zu unter- 
scheiden sind. Die Übersicht wird erschwert durch den Umstand, dass um 
jene Zeit bei ans fast jedes Gewerbe seinen eigenen Stil er- 
rungen hatte." 

*) Franz SalesMeyer behandelt imHandbuch der Ornamentik 
(geb. Mk, 10,50) vorwiegend die Motive und ihre Verwendung im Omamont. 
Den Abbildungen beseitigte kurze Erläuterungen ermöglichen den Vergleicii 
dar verschiedenen Stüfonuen, z. B. der Renaissance mit denjenigen der griechischen 
und römischen Kunst, der deutschen mit der italienischen Renaissance, der 
Früh- mit der Hoch- und Spätren. — Bei neuen Auflagen der übrigen „Schul- 

i'abre" wird, z. B. bdm romanischeu oder gotischen Stil, wieder anf Meyers 
landbuch venrieaen. Wir bezeichnen kun M und die Kammer der Tafel 
nebst Figur. 

*'^) Wilhelm Lübke, Geschichte d. dentaeben Benaiaaanee, 
V. Band vem Koglers Geaeh. der Baokonat. p. 181. 
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Das Portal wnrde auch bei einfachen Wobnh&nsern künstlerisch 
geBtaltet. In der Re^el trft^t ts einen Rnndbo^reD, dessen SchluBSBtein 
dofch eine verzierte Xouäuiti bezeiuhnet wird, beit der Mitte des Jaiir- 
]iuid«rta Ycriroiidete man antike Südfln sw Dmklaidnng. Die FUehMi 
des Bogengesimses nnd des dar&ber UnUnfenta FMeaes, aowie die in 
den Ecken freibleibenden Zwickel werden mit TeBetebiUioliem oder figür- 
lichem Ornament ansgestattet *) 

Die Fenster, sofern es nicht gotische sind, haben entweder Rand- 
oder Flachbogen oder geraden Starz. Zar Einrahmung dienen Piiaster 
nnd In den Frlewn Tenehiedenee Schmnekwerk. Bei ttattliehen Oebinten 
sind die Fenster dnrch einen mittleren Stellipfoiten geteilt (H 216), der 
als Piiaster oder auch zar Herme, Karyatide ansgebildet ist. Das Fenster- 
geums erhält plastische Bekrönong oder Giebelaufsatz. (H 151. 152. 182.) 

Den Haoptreiz der deutschen Fassade bildete der Erker, der vom 
Ifittelalter übernommen wnrde. Man findet ihn in der Mitte der Fassade, 
elier aneh Mitwlrte stehend (Leibnitshaoe-Hunover) oder swei qrmmetrieeh 
yerteilt; am Eckhans ziert er die Eeke, Sein Gnindiiis iit leefateekiff 
Odor halbkreisffirmig oder polygonal. 

In der Fassade zeigen manche Bauwerke, zumal die. SchloHsbauten, 
einen Keichtum an Schmuck: an den Säulen die antikisi^rendea oder 
phanteitiKh gebildeten Kapltäle; an den SdiSflen plietimdias Omamenti 
das in Dentsebland oft dm MetaHbesdilAg naehahmt; aneh das den Slnlen 
fehlende Postament ist geschmückt An den Pilastern interessieren 
die vom Rahmen eingeschlossenen Flächen, die mit Gehängen (Blätter, 
Früchte, Geräte etc.) oder mit Rankenwerk und Figuren belebt nind. Die 
Simse sind mit Zabnschnitt, Eier- und biattstäben, Perlensclmiiren n. a. 
Tenehen. Nitelufi mit lioin rtiUaiertw, weitatraUiger Unecheboliale be- 
leben die Flftdien. Beioh gesehmikekt aind die Frieie: EbgelakOpf«^ 
Medaillons, Tierköpfe, Halbflguren, schön geiehwongrae Banken von Wein- 
rebe oder AkanthnSi in denen Kinder- oder Tierfignren ilir monterei 
Spiel treiben.**) 

UsLä Bisherige bezog sich vornehmlich auf die in Haustein aus- 
geltthrten Fassaden. In NorddentnUand erhielt sieh aneh wlhiend der 
Benaissanee der in der Gotik entwickelte Backsteinbau. ***) Eine weitere 
Verbreitung fand besonders in Mitteldeutschlaud der Fach werkbau, 
der daa Hola in Verbindung mit dem Stein verwandte, f) Während der 



*) Beispiele: II 182. 163. 146. 147. 103. Türklopfer M 236, 3-11. 
**) Beispiele: Fassade: H 182, 133. 219. 229. 151. 169. 135. 136. 121. 
158. 218. 242. 41. M 2fjl, 1 u. 2. Säulen: H 227, 6Ö. 87. 163. 207. 83; 9» 
114. 142. M 1G7, 4; 261, 3; 262, 6. Piiaster: H 219. 61, 136. 168. ä05i 
99, 145. Friese: H 46. 08. 127. 226. M 95, 11; 96, 5. 

HüÜis Veransohaulichungen des FussiLdenbaues gehören überwiegend der. 
ital. Ren. an; viele treffliche Beispiele deutscher Ren. bietet Lübkee Gesch. d. 
deatscben Ren. — Es sei aosserdeiu bereits hier auf denljihang dieser Ab- 
handlungen verwiesen, In dem Ren.-Denkmftler von vielen Orten 
nnsers Vaterlandes genannt sind. 

***) Das Hauptwerk, dieser Architektur ist der Fürsteniiot in Wibuiai. * 

t) „Die Vorliebe für Verwertung des Holzes zu kttnatlerischen Arbeiten 
Bteekt ti^ im dentsohen Volksgeist. In d«r Plastik sengen dafilr die uhi- 
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Renaissance erfuhr der Tlcilzbau seine reichste Ausbildung.*) Der Fach- 
werkbau lenkt die Aufmerksamkeit des Zeichners auf die kunstreich g-e- 
arbeiteten Balkenköpte, die konsolenartig die yorkra^ndea Stockwerke 
etfiizen. Manche Gebände zeigen figürliche Daratellangen in Hochrelief: 
Äpoftel ud andre Hiüife, mjfhologiMbe md «UegoriwslMt nwellmi 
stark burleske DarBtelltUlgML Huscheln and Masken sind oft angewandt 
Der Fries zeigt hier and da noch den spfttgotisolicn Laabstab.**) 

Zur äussern Schmucknnef der Gebflüde bediente man sich ancli der 
Fassadenmalerei, welche Dentschland yon Italien aofiiahm and in 
eigener Art ausbildete.***) 

Zum äoäseren and inneren Scbmocke der Gebäude trag nicht wenig 
dia Enntfc dar Eis «nach miede bei, die schon während der Gotik eine 
rthnliolM HBha erlangt hatte nnd In der folgenden Bpoehe flurar VoUendmiff 
entgegenging. Wir müssen hier anch der Ersgieaaerei gedenken, 

die durch Peter Viseher nnd seine Söhne schneller, als es der Stein- 
skulptur beschieden war, dem neuen Stile zugeführt wurde, t) Zierden 
des Hauses waren konstvolle Gitter, Tärbesclüäge, Schilde der Zunft- 
atQl»ao, der Handwerkaoieiater, der Wirtahftner, Wandanne für Sdiflde 
and Lateniett.tt) 

Büna Fülle dea ScbSnen tritt uns im Innern dea Hnnaea ent- 
gegen, wenn wir nna nieht bleia die elnfoeli gehaltenen Wohnrlnme dea 



reichen Schnitzwerke au Altären und anderen Stellen; in der Architektur be- 
herrscht der Fachwerki)au fast alle Gebiete Deutschlands und hat sich niemals 
von dem ToniefaniWD Steinbau gvnz verdrängen lassen. Wie sehr der Holzbau 
von Haxis aus deutsch, der Steinbau nimisrli ist, bezeugt schon die Sprache, 
welche fUr Bauen ursprünglich nur ^Zimmern" kennt, während die Worte Mauer, 
Kalk, Hörtel, Ziegel, Pflaster aSmtlieh lateinliefaeD Ursprungs sind.« Lttbke, 
Gesch. d. d. Ken. ]>. 193. 
*) Beispiele m Anhang. 

Treffliehe ÄbbOdnngen in Lttbkes Gesoh. d. deutsehen Remüssanee. 
*♦*) Sie hatte in den meisten Fällen die „Aufgabe, die Unregelmässigkeiten 
des Aufbaues zu verdecken, indem sie das Gerüst einer idealen AricUtektur 
Uber die FUehe warf und dasselbe nidit blow mit ornamentalen Gebilden ■ondem 
auch mit figürlichen Kompositionen ausfüllte." — Abbildungen eines Holbeinschen 
Entwurfes für Fassadenmalerei in Lübke p. 199 und Jakob von Falke, 
Gesell, des deutschen Kunstgeweibes p. 120. — Verwandtes bietet Albrecbt 
Dürer in seiner „Ehrenpforte Maximilians I." Totalbild und viele Einzel- 
darstelluugeu „lüassiker der Kunst IV. Band, Deutsohe Vorlagsaustalt 190^'^. 
länzelhelton der Ebrenpfbrte fai Births Formensohatz der Sen.: Nr. 15. 16. 17. 
209. 234. 

t) Peter Vischers drei Hauptwerke offenbaren die grossartige Ent- 
wieUong B^er Kvnet: das Orabdenkmal des Erabisebofii Emst im Dom an 

Haideburg zeigt vollenrirtr riorik: dns Sebaldusgrab in Nürnberg hat gotischen 
Aufbau, aber der das Ganze belebende äclimudc ist Renaissance; das ehemalige 
Praehtg^Hter des groesMi Rathanssaalee sn NUmberg zeigt ▼oilendete BeniÄsaooe. 
Man betrachte die Abbildungen in J^-tpr Visr Iuts Werke mit Text 
vonWilhelmLttbke'' und wird tindeu, dass der Künstler an diesem Pracht- 
gitter wiM die ganse Formenwett der ReoaisMiiQe meiateriiaft danteUto. Teil- 
nahme erwecken die Naehriditen tiber das Sdiiital dieses Werkes dentseber 
Kunst. 

tt) Beispiele: H 228, 57. 54. 155. M 16^ ft. 4: 160, 3; 163, 1. 2. ö*; 
164^ 1. 5. 6; I66k 8; 167, 8. 3; 168» 2. 8; 169, 1--8; 180, 2. 3. 5, 6. 
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«ehlichten Börgers sondern auch die prächtigen Gemidier und Säle eines 
Kanfherm vorstellen. . 

Der Flur ist mit Jiosaikplatten oder Tonfliesen belegt. An den 
Brttstnngsgel&adern der Treppen ud Galerien die vielgebranehten 
Docken (M 138, 1—4). 

Der Charakter des Renaistanee-Zimmers*) kommt in der 

gesamten Bekleidung der Wände und der Decke zum Ausdruck. Die 
nicht sehr zahlreichen Möbel harmonieren in Aufbau und Aasfübrung ' 
mehr oder weniger mit der Wandbekleidang. Anfangs noch die mittel- 
alterliche HolideekCi die sichtbaren Balken parallel laufend, deren Bdoken 
profiUerft mid bemalt Die swlscben den Balken liegenden Felder leigen 
anfangs noch das Natnrholz des Bretterbelags, später werden die recht- 
«ckigen Felder weiss getüncht und bemalt. Die Decke mit doppeltem 
Gebälk — beide Lagen der Balken leclitwinklig sich kreuzend — fand 
in der antiken Kaesettendecke (Piafondj em schönes Vorbild zu ihrer 
weiteren BntvieUnng. Das schlta ornamentierte Bahmenwerk wnrde in 
▼ersdiiedener Welse symmetriseh angeordnet, die Felder mit Malerei 
oder kostbaren Gemälden gcsehnftckt. Weniger kostspieligen fikdunnck 
lieferte die weisse Qewölbedeeke^ aaf der sich die heiteren Ornamente 
scharf abhoben.**) 

Die Wände***) bekleidete man weniger mit Teppichen (Gotik), viel 
mehr mit Holzvertäfelnng. Die mit Intarsien belebten FttUnngen trennte 
man daveb flache Friese oder Pilaster. Später eriifelten die Holiwinde 
lUinlioiien Faasadensebaraek wie die Anssenaeito des Hauses. Hier ent- 
falteten die Schreiner ihren Kunstsinn. Die Maler schmfickten die weiss 
getönchten Wände mit Nachahmungen der italienischen Freskomalerei. — 
In Küchen, Badestuben oder Vorsäleu bekleidete man die Wände mit 
Tonüiesen.f) Die T&r harmonierte in der Anlage und AuBschmttcknng 
mit der Wsind. -In der Spätrenaissance erhielt sie Stnlen, yohiten nnd 
Giebel, Karyatiden, Kartnso]ien.tt) 

Fenster mit Bntiensehelben gehörai ins Benataanee'Zlnimer. Eine 
•beliebte Zierde worden die mit Miniatnrmalerei versebenen Seheiben, 



*) Ebe Menge vonQglieber Ansichten in »Hirth, das deutsche Zimmer*; 

s. auch den Anhang. 

♦*) Beispiele: H 33. 230. l;38. 139. 125. 198. 124. 197. 184. M 261,7. 
S. hierzu aucli den kommenden Abschnitt Uber Anwendung der Farbeu. 

***) „Die horizontale Teilung der Wand ist seit den ältesten Zeiten 
zu kiingtlerischem Ausdruck gekommen, am besten aber durch die Kenaissance. 
Was wir im „Kandelbrett" des gotischen Zimmers und anderen mittelalterlichen 
Bildungen nur unvollkommen angedeutet sehen, das wird nun durch die antik.e 
<ie8im8bildung zur vollendeten Form erhoben. Die vier Innenwände werden 
(analog den vier Fassaden eines freistehenden Gebäudes) in zwei rin{,'artif^- 
zusammenhängende Etagen abgeteilt, so daü zwar nicht die einzelne Wand für 
sich, wohl aber jede Hälfte aller Wände zusammen ein Ganzes bildet. Wir 
erhalten dadurch eine aufsteigende Vierteilung des Zimmers: Boden, untere 
Wand, obere Wand, Decke. 0. Hirth, das deutsche Zimmer, p. 394. 

t) Beispiele: H 19. 2. 164. 124. 174. 230. Tonflieeen: H 164,2; 95,3 
160,2. 4. Wandmalerei: M 176,5. 7. IntarsiaftSlIungen s. unter „Schränke." 

tt ) B c i s !> i f I e . H 179. 1»0. Beschläge : U m — M 261,4 ; 269,10. 

Da« •iebonte ächuUabr. 9 
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welche toii mrennden bd feetUeheii Oelegeidieitea fir die WehsoDg ge- 
itiftet Würden.*) 

Der gotiflche Ofen stand lange Zeit im Wohnzimmer. Die Kunst- 
töpferei der Renaissancp, deren bedeotendster Vertreter Heister Rirech- 
▼ogel war, liiflt am gutischen Autbf\n im weKtntlichen fest. Auf dem 
Tiereckigen Uiilerteil erhub sick der bciiiaxikere Ubeibaa, vier- oder acht- 
eckig od«r rand und Ten kleinereiii Difehnener. 0er Ofen lit mit 
Oeiine gekrdnt nnd mit BenaiasaDoe-OniaoieBt eft reich geachmfickt**) 
Von Kaminen besitzt die Renaissance nnvergleichliche Prachtstücke. 
Holbeins Entwnrf für einen solclien ist naeli T tibkes Urteil (lie vollendetate 
architektuiiisclie Schopfang der gessaiüten deuigchen Renaissance i'HIBI).***) 

Unter deu Kasteumöbeln war die Xrulie wie seit alter Zext sehr 
geMhitit^ lie fehlte weder im Bürger* oder BinemhaiiBe noch in den 
ftntliehen Oemftcbeni. Die lilddentHhe war mehr arehitektoniseh ge- 
halten, mit Intarsiaschmack versehen und diente auch in der Eenaisssmce 
Tielfach !ior}) als Sitzbank; die norddentache war dagegen hOher nnd 
besass meist figürlichen Schmach, f) * 



*) I>ie Glasmaler kouuteu sieb dieser aus der Schweiz stammenden Kunst 
ftenen, da entgegen der gotischen Zeit für die Kirchen wenig Glasmalereien 
bestellt wurden. Anfangs malten sie hauptsächlich Wappeo mit leuchtenden 
Farben aut' die Scheiben, reich umrahmt (Beispiel in J. v. Falke, Gesch. d. 
d. Kunstgew. p. 1G4), später aber auch Lanaschaften, Genrebilder, Porträts, 
nenihrnt sind Ilolbeins Entwtirfe flir f!lasmalcrei (s. Weltmann, Holbein und 
seine Zeit Kap. VIII), s. B. seine Blätter für die Passion mit ihren schönen 
Umrahmungen, ^ man sieh in leuchtenden Farben der Glasmalerei ausgefUhrt 
denken mu6, andere w:ircn ^visBO Ei^entümlichkoiteu dieser Zeichnungen auch 
nicht zu verstehmi. Abbilduugeu in Uirths 1 ormenschatz : U 141. 176. 188. 248. 
Weiteres in Woltmanns gen. Werke und in der Kflnsflermonogr. XYII von 
Kaackfuß. 

Später verzichtete man auf die farbigen oder bemalten Fensterscheiben, 
weil man heOere Belenehtnng des Zunmera wünschte und „Fenster begelunte^ 
durch die man auf die Gasse sehen konnte." -~ Wmtere Beispiele für unsere 
Aufgabe: H 122. 137. 245. 199. 249. 62. 

**) Da gibt es Kacheln mit figttrL DarateOongeii aas der bibl. und profimen 
Oescbichtc. Bilder von Kaisem und Heiligeti, iJarstellungen der Jahreszeiten, 
der Elemente, der Tugenden, mancherlei Szeueu aus dem bürgert. Leben, auch 
Arehitektnrstfioke hl perspektiv1s(^ richtiger AnsflttimDg sebnflcken die Kacheln. 
Eine roicbo Sammhinp; besitzt das Germanische Museiim. Abbüdunjicn in J. v. 
Falke, Gesch. des d. Kuustgew. p. 153; Lübkep. 116. 117. 119. 120. 121. 123; 
Birth, d. deutsche Zhnmer. Beispiele: R 21S. 213. 214. H 261,5. -> Wert- 
volle Mitteilungen über die f a r b i g e 1' r b a n d 1 ii n g der Kacheln gibt Lübke 
p. 122 : „Anstatt der grünen Bleiglasur erhalten die jetet größer gewordenen 
Kacheln ehien milchweißen Emailgrund, auf deeaen Fmehe die Ornamente wie 
die Bilder farbig gemalt werden. Kin leuclitendes und doch mildes Elmi ire- 
winnt die Überhand und bildet die Grundlage der Zeichnuj^. Daneben tindet 
man in erster Linie Gelb nnd Grfln, weiter auch Violett nnd Schwant. Die 
Farben werden dünn und leicbtfldssig ai tV'of ragen, die Beliandlnr;;T bat einen 
flotten, kecken Zug. Der Eindruck dieser Werke ist reich und heiter, bei 
aller Pracht hannoniseh und klar. Die Ofen behalten ihre vc^ Polychromm 
bis in die zwoito Hüfte des 17. Jahrhundert».** 
♦**) Beispiele: H Sl. 208. 62. 123. 

t) H 28. 249. Von den kleineren kaatenübnltchen Gegenstlnden nennen 
wir noch die Kassette (H 344), Wand- nnd WiachschzinkdMn. H 855,1; 
266,6— 8 i 258,0, 6. 
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Ähnlicli anteracUedea sich die Schränke. Am Rhein und in 
Norddeatschland liebte man den Stollenschrank : ein kunstvoll gearbeiteter 
Kasteü, der anf hohen IStoUen ruht, die zwischen sich einen oflfenen Fagg" 
bodeu tragen. Der norddeutsche wurde mit äikulpturen i^esehmfickt^ der 
flUdMliGhe, der «im «ml G«MlioH«i beitaiMly war mehr «rebitektoniMh 
Imbandelt. In der getuiiteii Vwiienoff der Sehrlnke traten swei 6niDd> 
ifttM der Ornamentik hervor. Der eine zielte auf itark« Licht- and 
Schattemvirknnj^, welche durch architektoni«iche Profile oder figürlichen 
Schmuck gescharten wurde;*) der andere lirundsatz bedeutete das Uegeu- 
teil: Verzicht auf Licht- nnd Schatteuwirkung, datur Flächenverzierung 
durch Intaiaia, durch Einlagen veraebiedenfarbi^er HQlner, 
welche eine priehtife Polyebremle erslelte. Neben den harten nnd 
weichen denteehen Hölzern, die wohl auch gebrannt oder gefärbt wurden« 
benutzte man auch ausländisehe, z. E. das glänzende ungarische Eschen- 
hoJz wegen seiner ausgezeichneten Älaserung. Aosswdem verwendete 
man Eilenbein und Ebenholz zu lütarbien.**) 

Die Platte des Tisches hatte verschiedene Form, war oft mit 
einer eingelegten Sobieferplatte versehen nnd mit Intarsien gMchmfiekt. 
Die Stirnleieten nnd Fttaae der besseren Tisebe erhielten arehitektoniieben 
oder Sktdptnrschmuck ; eine reiche Beihandlnng erfuhren die Stntien des 

einfUssigen Tisches.*'**) 

Die Sitzmobel waren während der Gotik zum Teil an der Wand 
befestigt, die Renaissance machte sie wieder ^mchiP. Der gotische 
Khrensitz mit hoher Bficklehne erhielt Eenaissancetorni. Bauk, Sessel 
nnd der steife Faltenstnhl waren bisher mit beweglichen Polstern oder 
Decken belegt worden. Nnn wnrde die Polsterong fest nnd mit Nigeln • 
und Fransenbeaatz an Sitz nnd Bicken bleibend angeheftet, t) Neben 
kostharen Geweben und Stickereien verwendete man aneh das ans Venedig 
eingeführte gepresste Leder, ft) 

Das Bett, vorwiegend Himmelhett, war entweder, wie schon in 
der Gotik, fest mit der Wand verbunden oder es stand trei. Die herab- 
hängenden Eandstreifen des Betthimmels wurden mit Stickerei verziert. 
Der Himmel ttberdeekte entweder das ganie Bett oder nnr das Kopfende 



«) J. Falke p. 144. 146. 

**) Beispiele: n 168. 192. 240. M 253,2. 3; 261,10. 11. ScMüssol: 
H 237,4— 12. Schlüsselschüd; M 269,8. Intarsia: H 7. 8. öl. 84. 91. 14ti. 189. 
951. 11 96, 3; 153,6; 154, 5. 7; 162, 1; 163, 3. 4; 164, 2. 3; 167, 1; 246, 1. 

*♦*) Beispiele: 11 178. 190. 250. M 2öl, 6. 7. 9. Lesepult mit Bank 
H 231. — Hirtb, das deutsche Zimmer p. 427; „Das Charakteristische 
der Benaissance ans den guten Zeiten apriebt sieb vor allem in der Behand- 
lung des Fußes uns. ludem den Beinen sowohl der Tisch« als der Stühle 
nach unten liin kräftige, breite Ausladungen gegeben und überdies die vier 
Stfitzen duroh Sebienen oder Krease nnterebiander veibimden wurden, verlieh 
man dem Möbel nicht bloß wirkliche Festi^rkeit, sondern man wurde dadurch 
auch der ästhetischen Forderung der YerhältniBmäfiigkeit zwischen Last und 
!ßrägem gerecht" 

t) J. V. Falke, Gesch. d. dtscb. Kunstgew. p. 150. 

tt) Beispiele: H 178. 6. 71 89 90. 199. Stuhl und Sessel: ü 25U. 210. 
H 948, 1—9; 848, 8. Faltatnbl: M 248, 9. 10. Bank: M849, 6-9. 

9» 
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der Beitaldle und war In diMen FsU« «It BftldMhin an dar Zinmar* 
waod befestigt.*) 

Von dem BelenchtnngsfferSt verdienen die Messin^leachter 
unsere Aufmerksamkeit. Sie sind mtsisLens tcl^^tt, weilen im Rc^lief ver- 
ziert, VOQ gedrungener Gestalt und mit sehr breitem E\iBä bedacht. 
Originall sind die Lftatar- adar liefatariralbaheii der Benainaaea: wailr- 
liehe Halbfigaran, die in FiachaehwSnsa ete. endigen nnd mit Hineh« 
ge weihen versehen sind, welche die Kerzen tragen.**) Wie die Benainance 
die Formen der Antike aufnahm ond stilvoll weiterbUdele, beweiaen auch 
die Kandelaber ***) 

Die G e f ä 8 s e der Keuaissauce interessieren den Zeichner durch liire 
Ontndfarm wie doroh ihren Sekmiok. Da« wolle der Leser ans den an- 
geführten Beispielen ersehen. Für uns kommen natürlich die einfacheren 
Formen in Betracht, doch mQssen wir der Kelche und Pokale der 
Renaissance gedenken, in welchen die Goldschmiede Grösseres leisteten 
als je zuvor oder in späteren Zeiten. Die Hohlg-lasfabrikation kam erst 
im 17. Jahrhundert in Aufschwung; die vielbesuchten Veuetianer küteten 
Ihre Geheimnisse. In der Knnettöpferei konnte Dentsehland die Fayencen 
Italiens nnd l^ankrdehs nicht erreichen, wenn anch das rheinische Stein- 
seng s, B. die Siegbnrger SdueUen nnd KrttgOit) teilweise künstlerisch 
geformt waren, ff) 



*) Beispiele: 11 38. 199. 187. 249. M 260, 1. 2. 4. 
**) Meyer, Handbuch der Om. p. 409. 
***) Bei« piele: Staudleuchter : H 190. M 214, 5. Lichterweibchen: M 219, 1 
(dazu J. V. Falke, Gesch. d. dtscb. Kunstgew.; Hirtb, Das deutsche Zimmer). 
Handleuchter: M 21(;, 1—8. Wandlenehtert H 217, 1—8. Hangelateme : M 218, 3. 
Kandelaber: II 59. 159. M 212, 1—5. Dazu reiche Formen in Hirtlis Forraen- 
scbatz unter Inhaltsangabe ,^«gonflche u. histor. DarsteUungeu, Feste u. Fest- 
dekorationen." 

t) 8. J. V. Falke, Gesch. <1 dtscli Kimstgew. 

tt) Beispiele: Gefäße überhaupt U 24. 79. 104. 92. 195. 225. Polcal; 
H 80. 44. 86. SOG. M 805, 1. 9. 8. 6. 8. Keleht H 10. H 904, 6. 7. 10. 11. Kenne: 

H 63. 11. M 198, 1 Knig (Seidel: II 13. 23. M 197, 2. 3- 6; 208, 1—8; 209, 
3—7. Becher: H 251. M 203, 12. 14. 15. Gläser: H 156. Altdeutsche Trink • 
gliser: H 924. M907, 1—19. 14 (zugehSr. Text!) KOmer: H206, 1-9. Schale: 
H 116. M iinlikageschirr: M 270, 1—3. Unien : M 183, C. 10. 11. ^iilzfaß; 
II 168, 2. 6. ferner den Abschnitt dieser Abhandlung über Anwendung der 
Farben. Den Unterschied zwischen Gotik und Reniissance bestiglioh der Be- 
handlung der Gefäße stellt J. v. Falk so fest: „Die Fnnneu der Rcnaissiiue, 
zumal diejenigen der Gefää&, unterscheiden sich von denen der Gotik dadurch, d&ä 
«ie eine weiteus reichere Gliederung, einen lebendigen Kontor besitzen. Den 
Klinsticr der Gotik lassen die Konturen eines Gefäßes ziofulich g:leichgültle^, 
dem der Kenaissanoe sind sie fast die Hauptsache ; er sucht mit vorspringenden 
und znrfioktretoiden Teilen, durch den Wechsel .konkaver, konvexer und 
gerader Linien, durch die .Abwägung ihrer Längen ein Gebilde hervorzurufen, 
das den Eindruck eines reich g^Uederten, in seinen Verhältnissen schönen 
Baues bewirkt Er verziert diesen Ban dee Oeftfies od«r Gerfttee mit FIgnren 
pKostischer Ausinhimig, sei es, daü er sie als Glieder einschiebt, z. B. als Ständer 
zwischen Fu£ und GetäÜ eines Pokals oder als Henkel, sei es, dafi er mit 
Hedaillons oder ReHefb die Fliehen bedeckt, s« es, da6 er sie firei an gewisse 
Teile seiner Arbeit ansetzt. Immer aber geschieht es so, dafi sie den Kontur 
nur bereichem und ireier gestalten, niemals aber durch allzaweites Vor* 
springen zerstOfen." Gesch. d. dtsdi. Kunstgew. p. 120. 
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Weiterhin aei auf verschiedenes K lein gerät der Keuaissance ver- 
wiesen, das dem Zeichenunterricht eine Menge recht braachbarer Gegen- 
itüiida 8iiw»ist.*) 

Eine wertvolle Zierde des EenaiBDauce-Zimmerä biidtteu die Bück er, 
die donb den Hmnenitiinie «nd die Bnehdrookerkmift ^elen Deattohen 
an einem meutlielirliAlien Hansachatze gewarden warw. Für die innere 

wie fttiBsere Ansschmücknog der Bücher sorgten die Formenschneider, 
Miniaturmaler und die knoBtsreübten Bachbinder. Der Bachschmnck der 
Renaissance hat ffir den Zeiciiennnterricht gro8fc»> Ütdeutuiii^'. Denken 
wir zuerst an die Schrift. Die durch ilure schart gebruciieueu Ecken 
anigeneielinete Frnktnr der deatieben Drackweike entstand sn Anfang 
des 16. Jahrhunderte in Nfimber^ anter Panl Fiacher, dem Meiater der 
ipModisten''.**) 

Für den Druck der in lateiniecber Sprache abgefassten Werke ge- 
brauchte man die Antiqua. Sie war den antiken römischen Kapital- 
bucbstaben nachgebildet und als Renaissance-Antiqua zuerst iu Rom ver- 
wendet worden. Die Ausbreitung des Hamanismus erldärt die Vorliebe 
ffir dieee anch gegenwärtig wieder geni bemntate Sehriftart. Viele 
Künstler entwarfen Initialen für die Benaieianoe-Anti^na, wertvolle Stoffe 
für den Zeichennnteirioht.**^ Ferner erinnern wir an die Tonttglieken 
Zierleieten, Vignetten nnd Titelillnstrationen.t) 

Ebenso sind die Einbände zu beachten. Die im Mittelalter geübte 
Verzierang: im starken Relief, sowie die metallenen Eck- und Mittel- 
beschläge finden sicli im 16. Jahrhundert nur an Prachtexemplaren; die 
allermeisten Büchereinbände erhielten glatte Flächenverzierung, ff ) Die* 
Mibe war anfuiga dem MetalllieeeUag naehgebUdet. Spftter kamen die 
Arabesken in Anftiakme, deren ¥oti?e ans dem Oriimt stammen, aber 



*) Beispiele: Messer und Gabehi, die sich während der Renaissance 
allgemein als Tisebgerilt einfllhrten: H 106. M282, 7—14; LSflbl; H82. M281, 

19— 2 i; Tisriiglocken: M 235, 2. 3; Scheren, mit denen die nais^ance be- 
dentendeu Liuus trieb: M 234, 2. 6. 7; Spiegel: H 4.5; Handspiegel: M 238, 
a 9; Spiegel- und Bfldenrahmen : M 264 1^4: 267, 1— 3: Uhven and Ufarcn- 
BcbUder H 149 M 260, 12; Konsolen: H 191; Bdnke: H 191; Werkzenge: 
M 240, 2—6: I>rrifuü: M 22*2, 5. 6. 

**) Der bekannteste seiner Schüler ist Joh. Neudörfer, der die Inschriften 
der großen Ehrenpforte Kaiser Maximilians entwarf. Mit Neudörfers l'raktur- 
schrift wurde der „Teuerdank" gedruclct. Beispiele: H 17. 39. 209. 246. 
M 296, L Dazu Pe tz endorf er, Schriftenatlas. 

Neben den In HIrtbs Formenschats mitgetalten Zeiohnnngai empMilen 

wir noch HoIbeinH Initialen aas dem Kinder-, aus dem Bauern- und aus dem 
Todesalpbabet, you welchen Alfred Weltmann in ,JBoibein u. s Zeit'' 
Ttele Belq>Iele TerSifentlfebt Bei dieser Gelegenheit wollen wir auf den Jetzt 
vielbesprochenen Totentanz hinweisen und besonders auf K,\[). XI and XII 
(p. 240—283) in Woltmanns ansgezeichnetent Werke. — Beispiele: U 53. 
161. 95. 194. 993. 154. 81. 198; 149. 160. H 397 ; 898; 999. 

t) Beispiele: H 193. 217. 7. 8. IM. 157. 15& 170. 171. 90. 181. 9S1. 

241. 238 M '2m, 2; 267, 4—7. 

tt) I>ie l^klärung s. bei J. v. Falke p. 150. 
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nldit fOB armbiieheB EbiMnilm MBten «fm ta tinMtrtm kn!bmkm 
orUntalltcher Waffen and Geräte." *) 

In den Mädcbenschnlen beachtet der Zeichennnterricht eing^ehender 
den Schmack der Kleidan^, der Wäsche nni anderer Erzeug^nisse 
der Textilkuost Die Stickerei, die waiireod des Mittelalters im 
I>ieiute der KJrche Gtomm lurTMrvalnrMkt hatte, ging «Ihniid de» 
16. Jatolmiidflrta to den proteitMtbdwii LIaden DMtMUaads weaentlieh 
mrllek. Gegenstände der Ennststickerei waren Teppich«^ FDlsterfiberzfife 
nnd Decken für Stähle und Bänke, GewSndpr. **) Grosser Wert Schätzung 
erfreute sich die Spitze, jene kostbare Erfindane: der Renaissance.***) 
Ffir die Kleidang samt and sondere gibt Hirtha Formenschats einige An- 
•chaanngen; wer eingehende B«leliiiiiig aadi Aber die Farbn d«r Ge- 
wlnder wlliiseht, greife m den nntea Mgegebenen Werken, f) 

In den reizenden Formen des Schmuckes bietet die Renaisannce 
einen Rpfchtnm von Schönheiten, haben doch die besten Künstler Ent- 
würfe zu derartigen Arbeiten geboten, bei denen die Kunst den Wert 
des Materials weit übertraf, ft) 

Wir haben gesehen, wie notwendig es ist, neben den Ifonamenten 
der Arehltektnr die Braengnisse des gesamten Knnitgewerbea m berSek- 
sichtigen, dessen Vertreter in edlem Wettetreit sieh bemühten, dae Innere 
und Änssere des Wohnhpnsps harmonisch auszustatten und „jenen un- 
vergleichlichen Gesamteindrack künstlerisch geadelten häuslichen Behagens 



*) Die vfibchliingenen Bandstreifen wurden in das uatarbraune Leder 
eingepreßt, oft in (ioki ausgefllhrt. Gewisse Hauptstretfen erhielten rote, blane, 
weiße odor <,Tüne Färbunf?. S hierzu den folgenden Abschnitt über Anwen- 
dung der larbe. Beispiele; U 217. 247. 55. 7. 47. HL ü. M 269, 7. 

*♦) Beispiele: H 4. 18. 40. 58. 95. 98. M 154, 1; 179, 2. 3. 5. 6; 95^ 
6. (i. Fftr diese Arbeiten gibt der Abschnitt ttbca- „Anwendung der 
Farben" viele Aurpp:ungen. 

**♦) Wie die Ausbüdung der „Nadelspitze" mit der Weißatickerei zusammen« 
hing, legt J. V. Falke dar j). J6(J. — Beispiele: II 181. WO. m). 233. 

t) Beispiele: 1162. 1()9. 110. 128. 190. 224; 99. HO. 237. 249. Hierzu: 

I. Die Trachten der Völker vom Beginn der Geschichte bis zum 19. 
Jahrhundert von Albert Krotschmer, Text von Dr. Karl Rührl)aoh. 
Leipzig 1864. 2. T rächten, ilaus-, Feld« u. Kriegsgerätschafteu der 
Völker alter und neu« Zeit von Friedrieb Hottenroth 1. Baad 1884, 

II. Band 1891. 

ff) Verschiedener Schmuck, (Geschmeide: H 47. 65. 81. 165. 107. 

10 71 - 78. Insbesondere Anhänj^'er : 11 81. 23H. 105. 115. M 278, 7—10. 
12-19: 279, 24 ; 280, 6. GUrtelsohnallen, -schloß, Agraffen: H 67, 81. M 277, 
8—11. Kette, Hals- u. Armband: M 274, 9—17: 275, 10; 276, 10. Ringe: 
M 273, 15. 18—88. Nadeln: H 271, 19—21. KnOpfe: M 272, 8—10. 18. 
21. 22. 24. 

Xn den Waffen haben alle ornamentalen Onuulformen Verwendung ge- 
funden. I)(dchscheidon : H 3. 21. 140. 102. Griffe: H 52. Schwert und Waffen 
überhaupt: H 224. M 228, 7—15; 229, 5—10 ; 230, 1-5. Schilde: 172. 154. 
M 2:?0, 4—7. Rttstunpren: H 13. 69. 14. 144. Helme: M 227, 12—14. Maurea- 
kisohe u. andere Ornamente: H 9. 119. 54. 107. M 178, 6—7. 

Von den iibri^'en Zieraten der Renaissance seien rur Benutzung fUrs 
Zeichnen noch genannt: Medaillons: H 247. 157. Wappen. 11 60. 201. 155. 210. 
101. 110. 164. 43. M 287, 1. 2 : 288, 1—3. 5. 6. Zierschilde: H 7ü. 208. 186. 
117. 155. 203. 204. 221. M 282, 4—12. 19-26. VerMshiedene Oegenatlnde: 

11 71-78. M 200, 1-6. 



Zeiobnea I35 

hervorzabriugeü. " Der Zeicheuimterricht findet in dieser HinBicht Aber- 
reioliMi Stoff ui treffUeheii VortUdorn. Trotsdein wird er in nMnehem. 
Oitoy ta vorhandenen Kmutaehäteen Beofannii^ tmgindy dmi BeoaisraiMM- 
Schmnck ^er Kirche erhöhte Anfmerksamkeit schenken, ffiwflir bietet 
der „Anhane:" vielfache Belege. Wir denken da an den Altar mit 
seinen Docken, itn das Krnzifix, den Abendmahlskelch, an Kapellen, Kanzel 
und Oborgeätuhi und an die oft. kimstreich ornamentierten Grabdenk- 
mUer.*) Hier und da werden auch andor« BanUcbkdten, wie Brnimeii, 
d«m Zefadieniniterrlolite wiUkonmene Aneeliaiiiiiig bieleit'**) 

Die nächste Aufgabe wäre, einige vorstlgUolie Werke der Benaiannea 
auf ihren Sehmnck eing^end an betraehtoiif 

die ehftrakteristiMhen EinielfOTmen 

auizasuclieu und deren küustlensche Verwendung, die sich nach der Ge- 
•amtanlag« des betrefenden Oegeiurtaodee rlditet, an w9rdig«n. Da 
hieran der Ranm miuigelt) bitten wir den Leeer ans Hirthe Formen- 
Bchatz emige BlStter annnwfthlea und die reeht notwendige Arbeit vor- 

«mehmen.***") 

Ein und dasselbe Motiv finden wir an ganz versehiedeueu Gegen- 
ständen der Renaissance, allerdings ist es da der Form und dem Zwecke 
des Gegenstände! angemeMeo. Weitere Ablnderongen ergeben sieh am 
der Natnr des n bearbeitenden Stoffes, ob s. B. ein Baakenband in 



*) Beispiele: KapeUe und Altai': R 34. 48. 112. 145. 174. Kruzifix: 
II 924, 1—3. Abendmablskeloh: H 150. Kamel: M Sei, 8. 9. HeBpnit: M. 
ß. Orgel: II 143. Chorgestühl: M 96, 3. H 99. M LT,2, l.n- 246, 1— .S. R.iuch- 
fässer: M 228, 7—9. Gitter: H 57. KircheutUr: U 196. Fl&cbeQfUUungen: 
M les, 6: 168, 1. Fußboden: M 154, 4; 165, 8; 160, 2. 4. Grabdenkmal: 
TT. 220 An den Grabdenkmälern entwickelte sich der KrtKiissancesttl der 
deutschen äteinskulptur } awei üauptformen : Wandgrab oud Freigrab. ~ Zafal- 
reiehe Bdq»i«le fan Anhang. 

**) Beispiele: H IIS. 96. 227 41 12 Dazu „Anhang". 

VieUeicht folgende: ü 133, 13ö, 13b, 151» 153: Fassade der Certosa 
yon Payfa, Werk des Katers Ambrogfo Fossano nnd vieler Blldhaner. ISS: 
Seitenfassade und Querschnitt der v 11 Jacopo Sansovino erb. I^iWirtcm zu 
Venedig. 242: Teil einer Basilica erb. v. Andrea l^aUadio. 208 : Marmurkamin 
V. Vine. 8eanHmi. 990: Grabdenkmal v. Aless. l>opvdo. 124, 126: Deeken- 
und Friesdek rationen v. Seb. Serlio. 6: Fest\vag( n ;iti3 dem Triumphzu^^ dm 
Kaisers Maiim. I. von Uans Burgkmair. 66: Hans Schäuiffeleins Abendmahl. 
212, 214: Baseler Entwarf zu einem Ofen. Folgende Werice Hans Holbeins: 
."t : Entwurf eines Kamins, 30: Festpokal, 23: Krug mit Di i krl, 3: Dolch- 
scheiden, 21 : Griffe nnd Beschläge zu zwei Schwertern, Titelblatt des Formen- 
Schatzes, 165, 286: Sefaninekgegenstibide, 176: Krenztragung ans der Passion 
Christi, 249 und 260: Blätter aus Holbelns Totentanz. 173: Akanthusomament 
V. M. Dente da Bavenna. 36, 127: Ornamente v. Heinrich Aldegrever. 68: 
desgl. r. Hans Sebald Bebam. Yon Daniel Hopfer: 4!9: Portn^ mit retoher 
UmralimiiiiLr, 33: Plafond, 25: Lat. Alphabet mit Arabeskenhintergrund. 177: 
Buchstaben aus dem griech. Alphabet des GeofTroy Tory. 107 : Arabesken und 
11f^: maareekische Oraamente nnbek. Meister. 51: Tellerfiinnige Vorlage 
Peter Flötner. 11: Kanne v. G. Wächter. 14, 09, 144: Entwürfe fllr 
Rüstungen v. Hans Hielicb. 115: Juwelengebänge v. Hans CoUaert. 116: 
Sebale r. Job. Theod. de Brr. 38 : Truhe, Augsburger Arbeit. 199: Nflm- 
hcrger .Schrank ron 1610. 191: Konsolen nnd Sinke von Hans Yredemsan 
de Vries. 
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Stein gmetefilt, in Holz getelinitet» wS Paptor geMlflbiiet» a& die Wand 
gemalt oder in Sg^a^tomanier ansgeschabt oder von edlem Metall als 

Intarsia gebildet wird. Eine ziemliche Anzahl der Motive bat die 
HeuHissance, wie schon ihr Name uuiieutet, der antiken Kuüst entlehnt. 

übertraf aber letztere durch geistvolle Kombiaationen dieser Forineu 
und udimaito dnMb lierrUflhe Nmierflndiingen, wie wir sie beiepieleweiie 
an BafliMk und Holbeliit Werken bewnndem können. 

Unter den Motiven, welche der Pflanzenwelt entlehnt sind, steht 
obenan das Akanthnsblatt,*^ das allen möglichen künstlerischen 
Absichten dienen muss. Eme bövorzug^te Stellung nimmt der Äkanthus- 
kelch eiü.**) Die meist köstlichen Akauthusrauken werden mit 
Knospen, Blflten nnd Fracktformen veniert; neben der Akantkns* 
roeette***) neigt die Rniaissanoe eigenartige anmntige Fermen-f) 
Nicht selten sind die Wei nrankecff) Öl- nnd Lorbeerzweig und 
Blnmen werden Gehflnpen, Gairlanden nnd Festons benutzt fM 27: 
28; 40, 2). Die versi hiedeiisten Früchte verwendet man in Gehiius^eii 
für Pilasterfüllungeü u. dgi. fyy) Feigen und ürangen, Trauben, Apfel, 
Birnen und Helenen Allen die Körbe, Sekalen, Keleke und FttUkOrner.^f) 
Der Sebfller bat eehon genng mit dem Betracbten nnd Feetkalten der 
einzelnen Motive zn tnn nnd doch beginnt die Arbeit des Enostlers erst 
mit der iebenavoUen BingUederong der Motl?e In daa Ganse dea Kunst- 
werks. 

Die Eeuaiübanca bedient sich eben so gern der Tlergestalten. Die 
Bewokner dei Heerea Uefsrten Torzfigliche Uetlve In den Sehnlen der 
Muscheltiere,*^) In den Gebftnsen der Sohnecken (U59, 2. HS. 
219.); eine gewichtige Rolle spielt der Delphin, der gewObnlieh mit 

Akanthni^lftTib bekleidet, mit einem Geeinnon^serenossen Rieh zusammen- 
findet um daä MittelBtück einer Dekoration zu bilden, ein Geldes ZU 
stutzen oder ihm als Henkel zu dienen, der als Omamentanfäuger die 
geftlllge Bankenbewegnng einleitet, wahrend er mitanter tnek mit dem 
beadieidenen FlatM eines Zwickels sich begnügen mnei.***f) Der Löwe 
findet vde vordem Verwendung als Wappentier oder Wappenbalter, 
LöwenkSpfe zieren die Fassade. CM 44, 3 4. 5; 4f>. 5; 48, 2—6.) 
Die Renaissance kennt auch Greifen (Löwenrunjj)t mit Adlerkopt und 
]:iiigeln), geflügelte Lüweu und andere Chimären [U 45, 3-, 46, 4). 
Wie d«r KUnitler ndt den genannten Tlergestalten, mit Vögeln, Sdimetter» 



*) M 22, 2; 23, 1. 8. 4. H 31. 83. 101. 127. 136. 14«. 169. 178. 219. 
225. 226. 

**) M 21, 2 ; 26. H 3. 21. 24. 37. 69. 79. 121. 124, 185. 226. 
***) M 25, 3. H 6. 81. 87. 82. 188. 222. 226. 
t) M 57, 4; 26, 6; 95, 1. 2; 130, 7; 267, 2 1. 1137. 46, 92. 98. 94. 102. 
110. 115. 127. 153. 177. 205. 221. 226. 24Ö. 251. 238. 
tt) M 30, 4. 5. H 19. 36. 98. 118. 
ffi) M 38. 1. 2: 136, 6; 267, 2; 268, 1. 

*t) H 13. 21. 46. 69. 93. 116. 122. 127. 144. 181. 216. 226, 246 u, Titelbhitt, 
♦*t) M 69, 3. 4; 264, 3. H 48. 79. 89. 92, 9a 123, 135, 140. 146. 168. 191. 

230 250 

***t) M 67, 3. 4; 58, Ij 15^ 5. H 29. 30. 68, 103. 127» 135. 136. 138. 146. 
161. 176. 181. 200. 318. 226. 241. 
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lingen, Libellen und anderen das Ornament belebt, zeigen die unten an- 
gegebenen Blätter.*) 

Das höchste haben die Künstler der Renaissance, voran die Maler» 
in der Verherrlichung der menschlichen Gestalt geleistet. Wir wollen 
hier nur an das Ornament denken, an die lieblichen Kinderfignren, Genien, 
Engel, an die reizenden Engelsköpfchen, an die Medaillons mit ihren fein 
gearbeiteten Bildnissen.**) 

Ein charakteristiscbes Motiv sind die Halbf i gnr en , welche sinnvoll 
das Ornament beleben***) und oft als Anfönger gebraucht werden. Da 
dem Zeichenunterricht gerade in den das Ornament vereinigenden Mittel- 
formen und mit den Ornamentenanfängern anziehende Aufgaben gestellt 
werden, sei unten näheres in Beispielen angegeben, f) 

Die Grundsätze zu wissen, nach welchen das Motiv im Ornament 
angewendet wird, ist für den Zeichenlehrer unerlässlich. Wir weisen 
nachdrücklich auf Meyers Darlegungen p. 142 bis H21 des Handbuches 
hin und wollen hier nur einige Ornamente der Kenaissance berühren. 
Unter den Bändernji*) ist das für die Renaissance charakteristische 
Wasserwogenband zu nennen. Zu Einfassungen werden Heftschnüre, 
Blattwellen und Eierstäbe benutzt.fff ) Von den freien Endig ungen 
(M p. 177) sind neben der antiken Palmctte als Anwendnngsformen; 
Beschläge, Quasten, Fransen und die Spitze hervorzuheben. An den Be- 
krönuDgen*f) bemerken wir öfters die Voluten,**t) die als Stutzen und 
überhaupt den verschiedensten Zwecken dienen. Für den künstlerischen 
Aufbau sind die Stützen wesentlich, die Säulen mit ihren oft eigen* 
artig geschmückten Schäften und den Eapitälen und die Filaster, die in 
der Tektonik des Kunstgewerbes viel gebraucht sind. Beispiele boten 
frühere Anmerkungen. Ferner erinnern wir an die Kandelaber, Konsolen, 



*)H5.ia.lLfiLßa.24.11fi.l24.miaLminiLm. IfiiLlfiL 
245. i 2L 69. 12L IM. 212. 2U. 21L 21fL 

**) Kindertiguren: Hafi.8£Lm.lM.iätLmi42. IÜ4.imiÄLlM. 
2ÜL 22L 2ifi. Engel: HU,lfi.aQ.äö.4ö.4fi.fi8.f»2.LL2.122.miliL 
142. 197. 212- 2U. 2M. 245. Engelsköpfe : H 55. ilfi. 135. IM. i5L 223, 
Medaillons: H 12L 153. 157. 176. Ein klassisches Vorbild werden viele 
Künstler in den von C o r r e g i o gemalten Medaillons der Camera iu San 
Paolo gefunden haben. Sie sind wiedergegeben in : Paolo Toscbi, Kupferstiche 
nach den Fresken von Correggio und rarinigionino in Parma. 

***) M 67^ 5; 68, 1-4. H 2. 68. m IM. IM. 153. 154. IIL Titelblatt, 
t) Pflanjcentormen : M 30^ 5. H 21 (6, Figiur). H 208 (Fries). Benutzung 
von Gefäßen: H 2M. B7 . M 26, 2. Putten: 11 36, III (8. Fig.) Halbfig:uren: 
H 21. 113. 2(M. 2. 125. Masken: H 2L 42. 12i. Iß2. 23>L 25L Tiergestalten: 
H 31. 2L M 67, 4. Schild: H (12. Panzer: R ÜiL Medaillon: H 31. Ein- 
fachste Vereinigung: H 21 (oberster Fries). IM (4. Fig ). 12h (3. VigX 211. 

tt) Mäander z. B. M 83, Iii H 230; Kettenbdr.: M 85^ (f^8; Flechtbdr.; 
M ^ 1-7: Rosettenbdr.: M 91, I2f^att- u. RankenbdrT: ITüS, 1—11; 96^ 
1—5^ Wasserwogenband: M 9^^ iL LL 12. Anwendung: M 164, 4. 11 133. 
12jL üLL 

ttt) M 98, 8-12; IfKI, 1^ L 
*t) Freie Endigungen. Palmette: M 102, 5 ; 103, HL lU IM^ 4. H 22. 14£L 
151. IM. 159» 112. FLL 181 lii5. 2115. Andere erwähnte Formen: M 102, 5; 
115, 7: HL 9—12; n8, 7j 119, 4. 7j 120, 1—7. Bekrönungen: M 261^ Li. 
H Ifl. Ifi. FL 57, 99. 14fL 174. 19L 2097214. 220. 234. 

**t) Voluten : H fil. 123. 124. 14fL IßlL ilfi. 140. 2iXI 203. 23L 244, 
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"Wandanne und die Hermen. Zn den Flacheüfüllung:en "benutzte die 
Renaissance nicht bloss die bisher genannten ornamentalen Formen, sondern 
auch geometriBche, wie Arabesken, deren Bänder manchmal mit Pflanzen- 
motiTea Terbonden tind. Für diam nrnftngniehe G«blel btbtn die Fiui- 
Hioten gmag snr Awwahl anfedentot 

Bisher bat nns die Form beschäftigt. Wer Belehrung fiber die 
Renaissance nnr ans den Scbwarzdrucken knnst geschichtlicher Mitteiinng-en 
schöpft, dem fehlt ein wesentlicher, das ilsthetische Gefühl belebender 
Teil der Anscbaanng: die Farbe. Lubke schreibt in seiner nGeschichte 
der devtiobm Benalnanee" : »Um jedea KtavenliadiifB amnndilieaaeiif 
mina aogleteh bemerkt werden, dass daa abt tralrt^ anf die bloaae Form 
gerichtete Wesen, welches die neuere Ästhetik dem Skulptarenwerk 
vindiziert, in jener Epoche wie in jeder frühern grossen Konstära ein 
Märchen ist. Der Reiz der Farbe gehört so wesentlich zu allen Er- 
scheinnugeu des Lebens, dass aach eine lebensroUe Plastik ihn weder 
Im Altertum noch im Ifittelalter nnd der Ranalnanee — wenigstens der 
deotiehen — hat entbehren mOgen. Wie die dentaehen Skolptnrwerke 
hittflg Ua ina 17. Jahrhundert an Farben und Goldschmnck teilnehmen, 
80 tragen be^^onders sämtliche Werke der Kleinkünste, des Kunstgewerbes 
das Gepräge einer reichen Polychromie." In den Museen findet man 
derartige Gegenstände; vieles aber, z. B. Wand- und Deckenmalereien, 
^üSmm whr inr In den Benaiasanee-Baaten, alio nnr aalten betnehten. 
Die Untenricfat8]irazia bedarf darum dringend der Hinweiae fiber 

die Anwendung der Farbe 

in der Renaissance. Die folgenden Angaben mfp-pn den Leser anregen, 
die ihm erreichbaren Kunstgegenstände in dieser Hinsicht zu benutzen. 
Die meisten Mitteilungen richten sich nach: 1. Owen Jones (0. J.), 
Grammatik der Ornamente. London 1868. 112Tafehi; 2. Dolmetach 
(D), dar Omamentenaehats, ein llnaterbnch atilvoUer Ornamente ana allen 
Knnstepochen ; 85 TaMn mit 1200 meist farbipen Abbildnogen nnd er- 
läuterndem Text von Ko\h. Stuttg-art 1 HH7 ; Wilhelm Zahn(Z.), 
Ornamente aller klassischen Kunstepochen. Berlin. Daraus die Tafeln 
mit den Wand- und Deckenmalereien ans dem 16. Jahrhundert in Ifantua 
nnd Born; 4* Lewia Gruner (Gr.), Specimena of ornamental art. 
London.*) 

Die hier erwähnten Abbildungen aus Hirtha Formenschatz und 
Meyers Handbuch sind nicht mit d^n bpschriebenen Geefenstünden obiger 
Werke identisch, sie dienen entweder zur Andeutung der ornamentalen 
Form oder geben Beispiele für die Anwendung im Zeichenunterricht. 
Üfir beginnen mit den elnÜMbiten FarbenanaammenateUangen. 

1. Stnceo*Malerei aaa dem Falano Veeehio m Hantna 
(Or. 69). 



*) Diese wie andere z. T. sehr teuere Werke der „von Linde- 
, na US eben Sammlungen" konnten im Herzogl. Museum zu Altenbnrg 
benutzt werden. Dem Bibliothekai-, Herrn Prof, Dr. Julius Klinghardt, 
«ei für die freondliehe UoteratHtsong hierdmreh aafrichtjg gedankt 
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Qnmd dnnkelUAii (Antwerp. Blau), du g«aaaito reieh« Pflänseii- 
Ornament Imum, and iwar von Stil de grain bron (Licht) bis Umbraan 
md Umbrann gebrannt (Schatten). H 3 (linke SohAide), 123 (FriM), 

174 (AkanthaafrieB mit Palmetten); M 167, 1. 

2. Deckenmalerei daselbst (Or. 72). 

Hellgrünes Lau Ijge winde, lu deiu sieh verstreute weisse Blütchen 
abheben; Oruxid entweder weiss oder duukelrutbrauu (Caput luurtuam) 
oder dnnkeliot 

3. Antike WnndmalereL 

Omnd Mhwan; Ornament goldgelb mit Schattienmg dnreh Ortogo 
loB Donkelgoldbrann. H 3, 123 (Fries), 174 (Frlee und and^ Oma* 

nente); M 167, 1. 

4. Italienische Majolika (0. J. LXXVII). 

Gmnd: Indisrograu; Ornament durchweg Goldoeker, dessen einfache 
Schattiemng: Orange. H 124 Fig. 1; M 95,8. 

5. Französische Fayencemalerei: KandeintassuDg eines 
Teilen (D 67). 

Orud tMidiek weiss; Ornament dnnkelbUngraiL H 8 (Figuren 4, 
6, 7, 8); M 95, 8. 9. 

6. Arabesken (D 25). 

S?imtlirhe Ar.abeskenstrelfen sind weiss nnd heben sich von einem 
einfarbigen Grunde ab, der entweder dorchweg rot oder blau oder grün 
ist. Anwendung: Flötnersche n. a. ähnliche Ornamente. 

7. Arabische Kreisfüiiang (0. J. XXX 5). 

Gnutd: keUes tOtUekse Brenn (Tsnra ponnoli). Alle Omanuitt- 
streifen imd angesetiten blattftknllehen Gebilde (wie H 160, 5) sind 

weisS; ganz fein schwarz umrandet. Kleine, sparsam und schön verteilte 
Flächen des bräunlichen Grundes sind schwarz; ansf^rpfäUt, um breitere 
weisse Arabeskenteile hervorzuheben. Die Umrandung des Kreiaomamentas 

ist schwarz. 

8. Englisches Stoffmuster. •ElisabeUieiBdies, d. h. zur Zdt 
der Königin Elisabeth entstandenes Ornament (0. J. LXXXV). 

Hauptomament in Gold auf leaohtend rotsm Grande, der dnreh 
eingestreut f kleine dnnkelrote Ornamente gemildert wird. H 8 (Figuren 

4, 6, 7, 8). 

9. Entrlisches Stoffmuster, wie Nr, 8. 

Aut leuchtend rotem Grande hebt sich das dnnkelbraunrote Ornament 
(Pompej. Bot) ab. M 95, 9. 

10. Englisches Stoffmuster, wie Nr. 8. 

Der gesamte Untergrund dunkelrotbraun (Caput mortnum) ; Ornament : 
Hangen» heU. H 3. K 96, 8. 9. 

11. Ettglisehes Stoffmuster, wie Nr. 8. 

Grund hellgrün, Ornament in Gold. H 8 (Flg, 4, 6, 7, 8); M 95, 9. 

12. Italienische Stickerei (D. 51). 

Gelbes Ornament auf scharlachrotem Grunde. H 8 (Fig. 4, 6, 7, 
8); K 95, 9. 4. 



Digitized by Google 



140 



Dm siebente Sdndjelir 



13. Italienische Stickerei (D. 51). 

Gelbes Ornament auf caiinblaoem Qmnde. U 124 (Fig. 9); 8 
(Fig, 4, 6, 7, 8); M 95, 8. 9. 

14. lutarsia (D. 68). Elfeubeineinlage in Ebenholz. 

15. Intarsia nach antikem Vorbild. 

Goldgelbes Ornament aat schwarzem Grande. U 7 (Fig. 2, 4); 
M 95, 4. 

16. Italienische Emailierarbeit (D. 58). 

Weine! Onument auf euriiiiiirotem Gntnde. H 47. 65. 81. 8. 9. 

17. Fransöaische Intarsia (D. 57). 

Das TlHUcb branne Ornament hebt lieh entweder von aart hell- 
blanem oder hell goldgelbem Grunde ab. H 230 (Fig. 12); 33 (üm- 

rahBungren) ; 8 (Fig. 4, 6, 7, 8); M 95, 4. 7. 9. 

18. MetaUeiulage in Holz (Französisch. D. 57). 

r n n ti rötlichbrann. Alle Farben dos Ornaments hell und zart: 
Haaptraoken graogrün und graublau, hervortretende Blattformeu gelb, 
kleinste Zierteile weiss. 

Zweierlei Umrahmung, entweder: um den rotbranaen Omnd legt 
sich ein matt gelbliehbranner breiter Streifen, nm diesen ein sehr schmaler 
schwarzer, nm diesen ein nehr schmaler weisser, um diesen endlich ein 
breiter fliederfarbener mit Münzschnur (s. M 3, 10); 

oder an den rotbraunen Grand stösst unmittelbar ein weisser Um- 
rahmnngsstreifen, dessen weiss nach aussen hin allmäblieh ins heile Blau- 
grttnoxyd übergeht. 

19. Italienische Arabeske (D. 49), EreisflUlong. 

Grand blansdiwarz. Hanptzüge goldgelb; die mehr verschlangenen 

Nebenzfis:?, welche jenen in der "blasse das Glfiicliirrwii iit halten: 
indigograu. Umrahmung: breiter Kreisring mit hellbraunem, grünem, 
hellbraunem, weissem Streifen, nach diesen ein weiss und braun aus- 
geführtes Sdiaohbrettmoster, das dnrch weissen Stern in gränem Felde 
mteibreehen ist, nm dieses hemm wieder weisse, branne, grSne Streifen. 
Wenn die Kreisfüllung In ein Qoadrat gesetzt wird, erhalten die ent- 
stehenden Zwickel dnnkelblaae Farbe. Zur Anwendung: U 7 mittlere 
Figor; H 9. 119. 

20. Italienische Arabeske, Eechteckfüllung (D. 49). 
Grand hauptsächlich dankelindigo. Alle Arabeskenstreifen hell 

blangran. Kleinere symmetrisch gelegene Felder des Arabeskengrandes: 
Zinnober. Zwisehen swei roten Feldern liegt eines mit Indigogmnd, 
Yon dem sich eine goldgdbe Bosette abhebt Umrahmung: gelb. 
H 51. 9. 119. 

21. Italienische Arabeske, Ttcchteckfiillnng- (D. 49). 

Alle Arabeskenstreifen gelb. Grund im alli^cmcinen rot, aber be- 
lebt von symmetrisch goldenen andersiarbigen Ausschnitten. Mittelster 
Teil der Gmndfliehe dunkelblau, in dem wieder einige Ideine rote Aas- 
schnitte liegen; weiter entfernt sind gewisse Aassehnitte grün. Alle am 
Bande liegenden Teile des Untergrundes sind rot 
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22. Arabische Arabeske (D. 25). 

Alle Banrlstreifen weiss mit Goldrarnl. Dir- f^nrchscheinenden Ana- 
Schnitte <h'H Untergrundes sind so pefärbt: in der Mitte des ge- 
samten Ornamentes grün; in weiterem Umkreise donkelblau, noch weiter 
nach aosven in gleichmässigem Woohml porporrot nnd grfin. 

23. Arabische Arabeske (D. 25). 

Alle Bandstreifen wmss mit Goldrand. Die zahlreichen kleinen 
Felder des TT n t e rtrr un des sind in der Farbe so g-cordnet: Mittel- 
feld des Granzen grün, um dieses herum liegen zinnoberrote Ausschnitte. 
Weiter entfernt liegen im Umkreis Grnppen von kleinen Ausschnitten, 
^ die in der lütte ein blaaes Feld, am dieses hemm grüne zeigen. Alle 
ttbrigen iwiseheii den Omppen befindlieheii AQsscbnltte sind rot» sodass 
die roten Aasschnitte alle andersfarbigen ein^cl li« rb* n 

24. Italienische ^rajolika (0. J. LXXVllI). 

Qrand indigograu ; Ornament hanptaächlich rotbraun (Veaet. 
Bot), kleinste Nebenformen hellgrün. M 154, 2. 4, 95, 4, 7. 

25. Italienische Majolika (0. J. LXXVIII). 

Ornnd hell rSÜtehbrann (Ttonra pomioli). Ornament im wesent- 
lichen graablaa; einige kleinere Teile grün, z. B. bei Seetieren (Delphin 
n. a) Akantbuskopfblatt oder Akanthnsflngel, Mittelblatt von Palmetten; 
kleinste Teile gelb, z. B. Blüten, die Teile zusammenhaltendd Bioge etc. 

26. Italienische Majolika ^0. J. LXXVIII). 

Dreierlei schdn geformte, sich indnander fügende Grandflächen, 
die slüntUeli von gana schmalen gelben Streifen abgegrenst sind : 1. Terra 
p4»snoIi, 2. Indigo; in diesen Flächen weisses Ornament mit leichter 
Oranfichattiemng. Die 3. Art bilden hellgrüne Grundflächen, auf welchen 
sieb ein dunkelgelbes Ornament mit leichter Botschattieroog abhebt. 
Umrahmang dieselben Farben. 

27. Italienische Majolika (0. J. LXXVIII), Bandeinfassang. 
Fleebtband ans 3 Bändern heigesteltt wie H 124, 13. Figur. 

Erstes Band rosa, zweites ocltergelb, drittes grün, jedes beiderseits weiss 
gesftarot. GrunJ; Terra po'/zunli. 

28. Italienische Fayenceplatte (D. 46). Dia italienische 
Fayence benntzt fast nie mehr als vier Farben. 

Einteilang der quadratischen Platte ähnlich wie M 167, I, 4 and 5 
zosaamiea genommen, der Kreisriog aber breiter, Mltteisebeibe somit 
kleiner. Ornament der Zwickelfnllnng ähnlich wie M 167, 4; in der 
Hittelscheibe grosse achthlättrige Akanthusrosette in der Ausbildung 
ähnlich Ii II ö, 2. Im Kreisring ein Bankenband ähnlich gegliedert 
wie M 95, 7. 

Grand in d» Kreisfllehe weiu, im Kreisringe blao, in den Zwickeln 
weiss. Der KreMig bebt sich beiderseits dnrcb einen schmalen Doppel- 
streifen ab, dessen Blan nnd Donltelrotbrann der NacbbatAiebe ent» 

sprechend geordnet ist. 

Die Rosette im inneren kleinen Teil : Zinnober orange, im übrigen 
Hellblau (sparsam) and Örnn. Ornament im Kreisring: Zinnober. Orna- 
ment im (weiss grondierten) Zwiekel: oberes Blatt blan, seitwttts liegende 
grün, Fuss sInnoberrot. 
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29. ItalieniBche Fayenplatte (D. 46). 

Die 4 Farben wie in Nr. *27. Das auf weissem Grande sich ab- 
hebende arabesketiarüge UrnameDt (ähnlich M 95, 3 und 6) verwendet 
nur ti Farben, daa Braun ist der EUnfassang vorbbhalteu. Die Arabeakeu- 
itarelfeii sind blau od«r grän, die angeMtstea Blatlgebflde rot. Amtmuinng 
der Farbenkomliinatioii auf M 154, % 4; 9&, 3. 4. 

30. Französischer Fay enceteller (D. 67), Handeinfassan^f. 
Ähnlirh wie H 84 links oben; eine Hanptform de» Ornamental Sbniich 

wie H b iinkn unien, aber im Innern mehr leereu Khuiu Lassend. Letzterer 
ist hellbroBa, duukelrosa gemustert i die Umrandung dieser Form hellblau, 
braitere Amltae dankalblaii, n mäk die Terbindendeik Rankenteile. Aoaer- 
halb der rosa gemnaterten Oebflde iat der Grand blänlich weiss. Saarn 
des Ganzen: Terra pozznolL Anwendungen H 21 a. B. reohta obaa; 
H 7 (Fig. 2, 4, 5V. H 8. 215. M 95, 3. 4. 

31. Gestickte Üordüre eines Teppichs (D. 74). 

Grund dunkelgrün. Akauthnsranke hellgrün mit gelben Lichträndern. 
Stengelkelebe entweder rot oder goldgelb. Groeae Blttten, fthnlieh wie 
H 95, 1, haben blaoen Eeleh and gelbe Krone; Icleinere, knospenähnlidie 
Gebilde: Kelch gelb, eingeschlossener Teil blaiL Die am Bande ange- 
nähte gedrehte Sfihnor aeigt sehattierte Farben: Bot» Grün, Braou, Gr&n; 

Bot U. 8. f. 

32. Applikationsstickerei in Seide Ton einem Messgewande 
P. 61). 

Bas sehr schöne Ornament zeigt blangrüne Blattgebilde auf hell- 
grünem Grande. Das Originelle des Entwurfs besteht darin, dass der 
hellgrüne üntergmnd, wenn man ihn von der gegenüberliegenden Lang- 
seite als seiner Basis aus betraciitet, das nämliche Ornament, wie man 
es in den dunkelgrünen Gebilden sieht, bis in alle Einzelheiten getrea 
5fiedergibt. Es alnd also swei ySllig Ubereinatimmeiide reich 
gegliederte Ornamente so ineinander gearbeitet, daaajedea 
der beiden den Grund bildet, von dem das andere sich abhebt. 

Kleine eingesetzte vierblätterige Eosetitn haben die Farbe der zu- 
gehörigen Pflanzeuform, besitzen aber stets hellblaue Kelchblättchen. 
Einige kleine in die Blattformen gesetzte öffiinngen sind im dankel- 
grfinMi Kvater heBgrfin, im bellgiinen aber rosa geftrbt. Die Lang- 
aelten der Bordüre sind von Perlenschnüren eingesäumt, die sich beider- 
seits von blaugrünem Grunde abheben. Die Reihe der kugeligen Perlen 
(sämtlich hellgrün) ist bier oad da darch eine Dingliche rosafarbene 
onterbrochen. 

33. Applikationsstickerei auf einem Messgewand (D. 51). 
Goldatiekerd (Pflanaenornament) auf acharlaelirater Seide. Petmi- 

figor in natürlichen Farben gehalten. In den Banken sitzende VOgei 
bläulicbgrau mit Goldschattiernng. Köstlich ist der einfassende Rahmen: 
auf gleich rotem Grunde bewei:! sieh eine fein gearbeitete Akantlias- 
ranke (Gold) in Form des Wasserwogenbandes mit trefflichen Ecldösangen 
wie M 97, 5 sie anzeigt 

34. Altar decke in rotem Samt mit breiter Borte von aufgelegter 
Arbeit (Kimathaadwerk Jahrg. 1876). 
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Qnmd der Borte: Vandyckrot; HanptgUeder des OrnamentB w«iaa^. 
die anderen violett, alles mit Gold amrandet. Der die Borte nach innen 
so abschliessende Saom ist, mit kleinen violetten Rlättchen besetzt. 

35. Stickerei auf einem italienischen Kirchenmantei 
(D. 51). 

Dan nfne PflaimnoniUBait «iitt dnrdi kriiftige Foraoi. Onmd:. 
Neapelg«lb. Alle Kontonn lind mit G«ld iiingiifMrti, die ftimtan Btnlran 
überhaupt nnr Qold. 

Die Tom Grunde des Kelches weit aosg^eifenden l^lfltter sind dankel- 
rot; die inneren Blätter des Kelches hellblau, die äusseren vom Grand 
auf »ich auiehiieudeu BlüLler dimkeibiau^ die aus dem Kelch heraus- 
waebnnden und beideneits lüdi herabbewegenden grSeeefen Gebflde ilnd 
dnnkelrot Kleinere Nebenformen dnnkelgrfin. 

An beiden Langseiten der Bordüre zieht sich eine Borte hin: aof 
dankelrotem Grande laufen zwei wellie: versthlnnprene Akauthusbänder, 
deren breit gehaltene aufsteigende Teile so gefärbt sind, dass die Eeihe: 
Dunkelgrün, Duukeiblau, llellbUo; Daokelgriin a. s. f. entsteht. 

36. Geetlekte Berdttre einer Leinendeoke (D. 69). 

In der Technik Mhnliek der onterem Figur aof H 68, dne Mieter 
ist aher interessanter. Der Hauptzag des in gebrochener Idenie fort-- 
laufenden Masters ist rot. Die 4 Farben treten so hervor: viel Gelb, 
weniger Hot, Grün reichlich, Blau sehr sparsam. Auwendong: H 40. 
58. 95; ferner H b4, 1. u. 2. Figur; H 107. M 160, 2. 

37. BnglieeheTapetennfthterei(0. J. LXXXV). Znnmmem- 
geeetitei Baakoionunnent mit Nelkenmotl?. 

Untergrund des gesamten Ornamentes: EInglischgrän. Alle Kontareo 
durch gelbe Seidenstränge hervorsreboben. Rauken: Goldocker. Blamen- 
blätter der Nelken nnd einige Stengelblätter rosa, zart rot schattiert 
Einige tragende Teile sind dunkelblau (Antwerp. Blau) : Schale der Vase 
(Omamentanftoger), Kelehe der Nelken, Hanptatengel dee Oraamentei bin- 
nur Teümig. Der Vxam der Vaee iit roea. In dem ikunenden Borten* 
■trelfen ist Blaa nicht verwendet 

88. Wandmalerei im Palano Veoehio an llantna, Ton Olalio- 
Romano (Gr. 72) 

Zart gebildete, schon geschwungene Weinreben auf weissem Grande. 
Der Verjängnng der Banken entsprechend wird die Xalefit leiehter tmd- 
narter. Am itarken Bebenteii iat daa Weinlanb dnnkeigrttn, braunrot 
schattiert; hier sind naturgemäss die grositen nnd am deutlichsten ge- 
gliederten Blätter. Nach dem Raiiki^nrn<U- zu werden die Blätter kleiner, 
sind einfach gegliedert, erst gelblich grün mit donkelgrönem Schatten; 
die jüngsten sind goldgelb. Trauben lila. 

39. Italienisches Flachornament, ZwiekelfBUnng (Gr. 76).. 

Gnmd donkelblan ; Ornament weite mit Granaebattiemng. Die 6mnd- 
flSohe wird von emem schönen polychromen Rahmen eingeee M onea, 
der aus Schnüren und schmalen Bandstreifen besteht. Von innen nach 
aussen folgen: Scharlachrot, Dnnkelgrao, Florent. Braun, helles Silber- 
grau ; Walstreifen mit leichtem dunkelgrünem Ornament auf Eöm. Ocker- 
Grand; dann wieder sehr schmale Streifen: hellsilbergraa usw.; der 
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iusserste Rahmenatreifen ist Florent. Braan. Anwendang : H 3. 31. 124. 
125. 197. 230: Friese von H 123 and 208, M 154, 1. 4; 160, 2; 
161, 4; 167, Ii 24G, 1. 3. 

40. WandmaUrei, italfoniielie SpUnnaistBiiee (D. 57). Sehr 
schdne und ragleuh einfache Farbenzniammenttellonff für hmrlmmtal 
laufende Ornamente. 

Ornament r5m. Ocker hell. Die über dem unnnterbrocbenen Orna- 
ment sich hinziehende Fläche des Unterj^rundes : gebrannter Goldocker; 
die unterhalb des OrnamenteB befindliche Fläche des Untergnmdes : 
€5]inblan. Blnfutnnf : cimlditl «chmalflr wetner Streifiniy an den al^ 
«in lilagraaer anlegt Anwendtug: H 21. 31. 123. 124. 181. 230. 
' H 154, 4; 95, 7. 

41. Stehendes Äk anthiisornament. D eckenmalerei auf 
weissem Grande von Qiulio Romano (Z. 28). 

Aas einem Akanthnskelcbe, ähnlich dem von 11 21, 2, steigt ein 
«erad geatieekter grüner SehafI empor, von dem abweeheelnd linke oder 
reahts tpiralig geformte Ranken sich abzweigen, die ein fthnliehea Orna- 
ment ergeben wie M 131, 5 oder 4. 

Alle Pflanzenteile sind prächtig schattiert. Der Schaft samt seinen 
BlattBüheiden nnd alle Stengel der Rauken sind grün. An dem nuten 
stehenden, grössten Akanthnskelch sind die anfstrebenden Blätter 
hellrot, die naeh unten geriditeten lila, beide Farben etwaa Ini 6fan 
«plelend; der Schatten an der Einsdmfirnng ziemlich dankelgrfln. 

Die Blätter, Kelche uni BlRten sind verschieden geraalt, aber so, 
dass die Farbenzusammenstelluug ein beruhigendes schönes Gesamtbild 
ergibt. An grosaeu Akanthnskelcheu (der Ranken) sind die 2 Haupt- 
blätter (a) entweder rot nnd lila nnd die daranter stehenden HiÜl- 
blfttteben (b) heUgran nnd grttn, oder a lüa nnd .grün nnd b dnnkelgelb. 
An klehien und kleinsten Akanthnskelcben a hellgran nnd lila, b grttn; 
■oder a hellgran nnl lila, b dnnkelgelb nnd hellgrau; oder a gelb, b rot. 
Zur Veranschaulichung M 26, 1 : der ßankenkelch hat 2 Hanptblätter, 
oder 4 (zusammengewachsene) HfiUblätter. lu der Malerei des Romano 
ist also von den 2 Hanptblättern meistens jedes anders gefärbt. 

An den Bitten ist der aofitrebende Mittelteil lila, die KronUittchen 
lind gelb oder hellgrau. Traubenförmige Blttten rind lila, yon grttn«i 
oder ^reiben Hnllblättchen gehalten. 

Anwendung: n 153, rechte Pilasterf üllung ; H 173 i H 181 Mittel- 
stuck ; H 3 linke scheide ; M 25, 5 ; 131, 1. 4. 5. 

42. Bei dieser Gelegenheit wollm wir einiges über die farbige Ans- 
tthmng der in dem gemalten Benaiesance-Omament angewandten originellen 
Blttten angeben. Die Farben der Bifiten mfimen natfirlieh mit der 
Ansföhrnnf^ des ganzen Ornaments harmonieren. 

Aus einer i t a 1 ion i s chea Bucbstabenmalerei (D. 54). 

Wir denken uns die auf M 267, 1 am untersten Teile befindliche 
Knospe gross geseichnet nnd anf Indischrot- Grand wie folgt gemalt (von 
unten naeh oben fbrtsehreitend): Stiel dnnkelgriln, die berabhiagenden 
oder aufrecht stehenden Kelchblättchen blass rötlichbrann (Jaun capncine), 
inran aehattiert; die anlk^eeht stehenden Hersblftttchen heUblan mit dankel* 
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blauem Schatten i das iwiaelieB denaellMii siohtbv« laiMra diakelolifw* 
grttn. 

43. Eiiie ihnlidie Kaoopeii- oder Bittteofonn ani Raphaela Leggien 

(Z. 97). 

Auf weissem Örnad gemalt: Keickblättar grÖDi linkes Herzblatt rosa, 
rechtes hellbUn. 

44. Ani Raphaels Loggien (Z. 97). 

Rosette wie M 145, 7. Man denke sieh unter den BLuehnitten der 
Ro8nttecbläUcheii Kelchzipfel hervortretend, die aber in rote Tränbehen 
amgewandelt sind. Von innen nach aussen: Mittelsclieibe gelb, schmaler 
Kreisring blau, Bosettenblättchen rosa, Kelcbblättcben hochrot. 

45. Wandmalerei von Giolio Romano (Z. 2). 

DnfUges Akanthntornament mit Traoben und Blüten ajaf 
weissem Grande. Alles mit Licht und Schatten. Rankenstengel heügrUn. 
Stengelscheiden: längeres Blatt gelb, kürzeres rot; oder längeres gelh| 
kürzeres iilagran. Trauben in der Nähe von gelben Pilanzenteilen lila- 
grau, in der N&he von granen eher gelb. Blüten: sternförmige Scheibe 
Iilagran, lilttetöffnnng gelb, aas dieser gehen zwei federartige Bltttchen 
hervor, das lingere gelb, das kflnere vot. Umrabmnng des Ornaments : blan. 

46. Anfsteigendes Akanthnsornament ?onOinlio Romano 
(Z. 9). 

Darchweg mit licht und Schatten. Gnmd weiss. Schaft and die 
an ihm sitzenden Uullbl&tter and die Rankenstengel grän. Der den Fuss 
bildende grosse Aken thask eich: anfeteigende Blatter Iilagran mit r9t- 
liehem Sehattsn, ttbeililngende Blattepitien gelb; iierabliSagsnde Blitter 
gelb, deren umgerollter Band lila ist: grüner Sehatten a& der Bbk- 
eehnürung: des Kelches. 

Die nach rechts und links wechselständig sich abzweigenden feinen 
Eankenbilde sind entweder vorwiegend gelb oder lila gemalt. Beginnen 
wir reebtt uten mit der ersten Ranke, so zweigt sich die sweite Mttier 
Unk» ab; beide stad vorwiegend gelb. Die dritte, die bei Weebselaland 
aieh rechts abzweigt, ist lila, ebenso die vierte. So sieht man rechts 
(1., 3., 5. Ranke) die Farben wechseln und ebenso links (2., 4 , 0 ). 

An der vorwiegend gelben Hr\i)ke: Kelchbüile lila und rusa; aus 
dieser tretende Akanthusscheide : längeres Blatt gelb, kürzeres lila; 
Traaben gelb. An der vorwiegend lilafarbenen Ranke: KelchbiUle gelb; 
Akanthnieehelde: Itngeres Blatt Ula, kiraerea geU»; Traube lila. Die 
Blüten sind an beiderlei Banken lila, mit gelb nnd rosa abgeeetiter 
Scheibe. 

47. Aus Raphaels Loggien (Z. 97). 

Aal' weissem Grunde steigt ein spiralig geichwnngenes Ak&nibus- 
omament ans einem reich beblftttertea Kelche empor. Letsterer ist 
grün, Lichter wdes, alle nrngeeeblagenen oder nmgeroUten Zipfel nnd 

Ränder sind rosa, so dass die Blätter auf der Unterseite grün nnd aaf 
der Oberseite rötlich zu sein scheinen In jeder Spirale flUmlich M 25, 5) 
wechselt der Hankenstengel von Kelch zu Keloh die Farbe: grün, rosa, 
lila. Biatucheiden grün oder lila oder gelb; die deren Grand um- 
echlieseenden kleinen Kelche sind im Verbftltais an jenen drei Farben: 

Dm tlebsnto SehnUAbr. 10 
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rosa oder gelb oder hochrot. Ivleine Blumen heUblan; grössere AkaathoB- 
blätben sind in Nr. 44 beschrieben. 

48. Asfitelgendet PfUnstiioriisiiieiit (Z. 84) 

in kortikal langgwtrMktem Baehtoek, dwaan Ornnd dankabotilifaiiii 
iat Man Mha Uerza auf H 124 dia 6. Figur ao an, daBs die kurze 
Hecbteckieite Basis ist. Das ganze Ornament ist lebhaft tont gemalt 
wie das in Nr. 41 b^chriebene: bellgrao, lila, bellrot, gelb, grfin. 
Da sich die nach beiden Seiten bin ansschwingenden Ranken an be- 
ttimmtan SteUen wiedar in eiDaa Doppalkalebe terthnn, so entrtehan 
gaaehloaaena ZwlaehanrliB«, die slabt braonan iondtrn weUmn 
Ornnd haben. 

Für Anwendung denke man sich die 6. Fip-tir auf TI lt?4 mehrmals 
aafeinanderReseizt. Anch die 9. Figur desselben Blattes lässt sich 
(horizontal gelassen) in dieser Weise recht wirksam behandeln. Zar 
weiteren Anwendnng Doeh H 8. 21. 181. 151. 

BUi Shaliehei ven Zalin abgebfldetaa Oraauent hat dnr^weg weiwen 
Grond Iiis auf die von den Ranken eingeaelilaneBea ZwJMsbenrftnme, die 
rot sondiert »mä Bp! Roich^ Ornamenten kennt et aatflrlich anf 
schöne innere Grandtläcben an. 

49. Italienische Decken-(Kassetten-)Malerei (Or. 52). 
Breite aUbergran gemalte Bahnen nmschliessen zweierlei Felder, 

die in der Form denjenigen Ton H 139, 4. Flgw eelir ihnlleh aind. 
Man betraelite diese 4. Tafel über Eck und denke sich in den kreni- 
förmigen Feldern die Seitenlinien durch die Mitte verlängert, in dem so 
entstehenden quadratischen Mittelfeld, das altraraarinblanen Grund erhält, 
einen indischgelb gemalten Knopf gesetzt. Die vier Arme des Kreoaea 
. haben zinnoberroten Qnmd, in dem sich je ein schOn modelliertea gelbea 
Alnntbnablatt abhebt. 

Von den sternförmigen Achteckra haben abwechselnd eines donkel- 
grfinen, das nächstliegende dnnkelsilbergratien Grund, der in der ganzen 
Decke dominiert, weil in diesen Achtecken nur eine (gelb gemalte) nicht 
grosse Aiianthasrosette sitzt. 

Alle Bahmenteile sind silbergran gehalten mit Licht (weiss) nnd 
Sdiatten (Tenwldeden dnnkelgran), und wo die BahnenliBiiten ahdi 
krenzen — aneh da, wo anf H 139, 4 die Spitsen der Ereme nodi 
nicht znsammentreffen — , sitzt ein prlhor Knopf. 

Die näraliebe Farbenzusammenstellung lässt sich für H 159, 1 an- 
wenden, wobei die Kreuze blanen nnd die Sechsecke roten Ornnd er- 
halten, der durch gelbe Ornamente gemildert wird. 

50. Eine andere itaüeniaehe Deekennalerei (Gr. 53). 
Angewandt anf H 139, dritte Figur. Alle Rahmen silbergrau nit 

Licht und Schatten. Quadratische Felder hellbraun (rora. Ocker), in ihren 
eino hellgelb gemalte Akaathosrosette. Die sechseckigen Felder oltra- 
marin. Knöpfe hellgelb. 

51. hÄiit dritte Kasetten maierei (Or. 52), 

angewandt anf H 189, 4. Figur. Samtliehe Rahmen rOn. Oeker; Knüpfe 
keUgelb (Gold). Die achteckigen Stene erhalten dnnkelblaaen Grund,, 
.anf den eich ftnaient liebtblanea Oinamenl abhebt. Die kNonfttmigen 
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Fdder bekomm« sart iMUblMen Qnud voA blBalleh heUgiMM Oma^ 
mut 

52. LiegendeB AkauthnRornament (Z. 8), Deekenmalerei. 
Weisser Grand. Die zarten Kanken ähnlich wie M 25, 5. Lineare 

Stengel hellrot ; grosse Blattscheiden grttn and dnnlielgelb ; kleine Kelche 
gelb oder lila; Blttten gelb QDd Iii«. DnrebgebeDdt aebettieit. Von 
den AkaatlmiBebeideii erbUt da« daranlUegendo Blett gelbe Farbe, dv 
mit es sich von dem danmter Hegenden grün gemalten abbebt. An* 
wendQDg H 124, 9. Fignr. 

53. Nacbahmnng antiker Wandmalerei, 

Grund schwarz. Vertikal autätrehender Schaft als Kandelaberaäale 
gedaeht: bell w awei grUn. Das gesamte Onament goldgelb mit Sdiattie- 
nmg dnrch Orange bis Dnnkelgoldbrann: Anwendimg: H 131, 2. 3. tf; 
H 133. 136. 153. 205. 217. 219. 

54. Italienische F a r s n d e n m al e r e i (D 47). 

Grnnd: Grtinblanoxyd. ürnanient weiss mit gelblichem bis gelb« 
granem Schatten. UmrahmuDg: an den blanen Grund legt sich ein 
aehmaler CamiinatfeKen, an dieaen etat aehmaler beUgianer, an den ein 
breiter van Florentiner Brenn, an dieaen eine gelbe Blattwelle (Etenrtab). 

55. Italienische Fassadenmalerei (D 47). 

Gemalte Säulen: Grand dea Sehaftea weiaa; sart gelbUob bla 
gelblichgraa scliattiert. 

Die gelb gemalten Umameute erscheinen stets kräftig goldgelb, fast 
orange. Wnlstringe am Schafte, Simse an den Kapitälen (z. B. H 99; 
M 126, 1 ; 125, 5) gelb mit rotem Sebatten. Wenn der Sebaft mit anf- 
ateigenden Blättern geschmfickt ist (i.a H99. 114. M. 126, 1. 3; 136, 3), 
so Kind diese krflftitr hollblan. Ornament der Kapitäle goldgelb mit röt- 
lichem Schatten, Zwischengrund des Ornamentes fz. B. M 130, 1. 5) rot. 

Sockel: Hahmen Carmio und Braun abgesetzt; in der Mitte des 
Sookelfeldes Medaillon (Kopf in Naturfarbe) auf blauem Grnnde; Zwickel- 
IBUnngen wedas mit granem Sebatten. 

II. Die unterrichtliche Behandlung 

Die Methodik des Zeichenunterrichts wird eingehend im „IV. Schul- 
jahre " besprochen werden, darum beschränken wir uns hier auf das AUer- 
BOlwendigBte der Prula. 

Die Formen der BMUlflSsneo können in dieaem Sebnl* 

jähre mit Erfolg nur dann behandelt werden, wenn die 
Ton nnserem Gesamtlehrplan (s. I. Schuljahr) augeordneten 
Gegenstände des romaniRcheD und gotinchen Stils im 
ffinften and sechsten Schuljahre bearbeitet worden waren. 
So nnr abid die Vorbedingungen bezüglich dea blatoriaehen wie teebp 
niaehen Fortschrittea erfüllt. Sehen wir gana ab von dem Anteil der 
ersten vier Schuljahre, welche ganz bestimmte Aufgaben der künstle- 
rischen Erzielinn et lösen, so hat das f n n f t e R ch nl j ahr u. a. folpendes 
behandelt: Kreis und Kr* isbotjen in der niaiini}?fachen Verwendung des 
romanischen Stils, Paimette, Ülatt- und Flechtband; begrenzte Flachorna- 

10* 
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««Uta mit Benutzang der geoaetriKhen OrondformeD ; die S&ale; 

IfADachen- an 1 Tierfi^uren der Mlnijitnrmalerei. die dann in der gotischen 
Epoche weitere Pflefe erfahren, am schliesslich in der Renaiggance mit 
^t«m Frfolge an^ewaodt zu werden; romanische Farbengebang ; die 
kürper liebe Darftellang, Penpektive (AnffMsang ud Wiedergabe der 
Wialtelgrg— i), Lieht ad Sehsttüi wtren teheii fw den fltaiflMi Sefcil* 
jähr dargeetellt worden. Im sechsten Schuljahre tratn die dea 
Spitzbogen angepassten Formen in den VordeiTEunnd, das jrorisnhe Hiee* 
werk; gotische Schrift PflanzeDformen des gotischen OrnaDients; die 
prächtige Bantverglasung der Fenster, die Erzeugnisse der Textflkanst 
erinnern ans an wertvolle Arbeiten des sechsten Schnljahret, welche za- 
glefeh die LOraDg Ton Aii({pib«B dee elelienteii flehiiljahrei in heiter 
Weise vorbereiteten. 

Um die HeiDiatkiiiiHt im Unterricht verwenden za können, muss 
der I>tihrt'r gleich zu Anfang des Sclinljahrps die nötigen Vorbereitungen 
treffen, sich im Wohnort nrasehen, Sammlungen besuchen, damit er im 
Lehrplan nicht Kanstgegeastände zur Betrachtang ansetzt, wenn die 
Mueen geiehleiiflii liiid, eder Bauwerke benutieB will fti daer Zeit, in 
welcher die Wittemeg ein nngestHrtea Betrachten im Freien unmöglich 
nacht. Er wird sich ausserdem fragen, ob das Zeichnen nach dem 
Ofgenstandf gewissen Bauwerken überhanpt möglich ist, ob nicht der 
\'(;rk»*hr an der betretfenden Stelle zu rege ist, ob nicht die bohülerinnen 
bei solchem Zeichnen allerlei Unannehmlichkeiten ausgesetzt wären. Eine 
geringfügig Mhelnende Stttmng kann die gaaxe Unterriehtsarbeit ver- 
eiteln. Ifan wird lieb in solchen Fftllen mit anderen Aneohannnga- 
mitteln begnügen mflnen. Dae alle« will an Anlknf des Sehnyahres ttber- 
iegt sein. 

Z n m \ ' e r 8 1 ü n d n i 8 der k u n 8 1 g e s c h i c h 1 1 i c h e n e e' e n - 
stände braucht derSchiilerapperzipierende Vor Bteliaugen, 
die er beim Aniohauen yen Natnrobjekten gewonnen haben 
muti. Das Zeichnen darf lieh nleht mit einer oberflUeblichen KenntaU 
der fraglichen Objekte begnügen, sondern mnss sie dem Schüler so vor 
Augen stellen, dass er sie lange Zeit nnd wierlerhoU betrachten and 
nach ihnen zeichnen oder malen kann. iTowisse tTO^n nstände dieser Art, 
z B. Pflanzen, können in iiirer lebensvollen Gestalt nur zu bestimmten 
Zelten geielehnet werden. Damm wird «iweilen ein Gegenstand der 
Helmatknnst eine andere Stelle in der Reihenfolge der Elnhetlen erhaUen, 
als man sonst wünichen möchte. Die Sorge für die rechten apperzl- 
pierenden Vorstellnn^'f die mit zeichnerischen Übungen zugleich er- 
worben werden, weist uns auf die Berief ist off 6 hin. Sie gehen nianch- 
nml der Einheit, die sie vorbereiten sollen, zeitlich weit voraas. Man 
wird solehe Stoffe erst daraufhin prüfen, oh sie Im Wlnterhaihjahr tot* 
genommen werden kttnnen aar Entlastung des Sommerhalbjahn. 

Zu diesen Bedenken tritt noch die Frage nach dem techillMli6ll 
Fortschritt, der manche Abänd»^rnng- verlano-t Von solchen Rttck- 
sitliteu liesseu wir uns bei der Aufstellung des Lehrplana leiten, bitten 
jedoch den Leser, die engere Wahl und die nötigen Abänderangen im 
Hinblick aaf den Charakter jeder Sehlde, aaf die Uatenohiede der Ge- 
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Mbleehter mii anf den ▼or]iaiid«&6ii Grad der teohnifeliMi Fertigkeit Tor^ 
suiehmen. 

Die wichtigste Forderung vergesse der Lehrer in kpinrr Stnude: 
Der Schüler soll die Gegenstände nur zum Zwecke des aach- 
folgenden D«retellene betrachten. Alle Erdrterangen ttber die 
Form mltonii dämm ^inn Standpunkte des Zeiebnere gegeben werden, 
nnd WM der Sehfller nieht mit Leichtigkeit in Worte fassen kann, das 
sap-e der Lehrer Was man in Lehrfächern fordert, dass nämlich der 
Schüler das vom Lehrer Gesagte wiederholen müsse, das wäre allgemein 
dorchgefOhrt ein schwerer Fehler des Zeichenunterrichts. Das Eigen- 
artige der Zeiehenkmut beeteht ja darin, dass vieles von dem, was sie 
dantollty mit Werten gar nieht wiedersogeben ist; nnd tiberdlee wollen 
wir bedenken, dass es nicht wenige SchQler gibt, die das Qehorte nor 
mangelhaft wiederholen, die sprachlich vielleicht höchst nnVicholfen sind, 
deren Geist aber auflebt, sobald sie Griffel oder Pinsel zur Arbeit in 
die Hand nehmen. Dass der Schftler die Erklärungen des Lehrers ver- 
■fanden bat» beweist er beim Zeichnen. Eine äusserst kurze Angabe 
der Arbeitilblge iit am Piatie, gar mancher Hinweia anf die teehniiehe 
AotfAhrong mmi während des Zeichnens vom Lehrer wiederholt werden, 
nnd das geschieht, soweit es mfiglich ist, in der Form des gemeinsamen 

Klassennnteirichts. 

Über die Arbeit innerhalb der 

meÜLodisclieii Einheit 

sei folgendes mitgeteilt. 

Die Aufgabe jeder Einheit muss einen Fortschritt aufweisen 
hinsichtlich des kunstgeschichtlichen Stoffes und mit Rücksicht auf das 
Zeichnen nnd Malen nach der Natur; ausserdem soll jede Einheit einen 
technischen Fortschritt bedeuten. 

Das Ziel besieht sieh anf den anansdiaaendai Gegenstand der 
Renaissance, nimmt also anf die Örtlichen Verhältniise bedacht. Das Ziel 
soll die neue Arbelt des Zeichnens andeuten. 

Die Vorbesprechung beschränkt sich auf Gesichtspunkte , die 
den Zeichner angehen. Sie wird in jedem Falle Eiwartuogen rege machen: 
wenn der Gegenstand noch nnbekannt ist, gelangt der Schüler anf Grand 
Mher erworbener Kenntnisse nnd Fertigkeiten (romanische, gotisohe 
Stilform, zeichnerische Anlage nsw.) za Fragen, die sich anf die künstle- 
rische Ausführung' beziehen; war der Gegenstand schon gelegentlich oder 
durch kunstgeschichtliche Betrachtungeu bekannt geworden, so entwerfen 
die Schüler eine Zeichnung aus dem Gedächtnis, welche in ihren Mängeln 
für die kfinffcige Arbeit genug Aufgaben andenten and die Einsiebt 
neitigen wird, dass eine emente nnd swar Tollkommene Anschannng snm 
Zweeke des Zeichnens dringend erwünscht ist Während der Vorbe- 
sprechung nicht viel Zeit eirjjerfinmt wivfl. beansprucht 

die Darbietung den Haupt teil der Unterrichtszeit von einer Ein- 
heit. Sie zerfällt in drei grosse Abschoitte : 1. das Betrachten nnd vor- 
läufige Darstellen der Knnstform; 2. das Bearbeiten der Natnrform, die jener 
in Grande gelegt wird; nnd 3. das genaae Zeichnen der Knnstform. 
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1 &. Die Schüler betrachte« dei K UDit^egenstand and be- 

•ntwort'Ti <i'.i}if\ 'iie Erwarlunj^frag'pn. A'.sd^rn sieben sie andere nicht 
erwart »lU- F.it.'» alümlicbkeilea de« (ytv^-tj.itaütiea an. emd sie mit 

letztereni uiwa« bekannt geworden. Man hebt der Lekrer diejenigeu 
OaitobUpukt« barvor, welehe dtm ■Mhlblganta Zei«kMi äimm, Kuitfc- 
MidrttdM «ir4tB Uar wu fsbrauktt lowaii lie nr BmHiMniig d«r 
Farm aaiBgiogUoll notwendig sind. Die Reihenfolge der Hinweise wtr 
vom r.«;hrfr zuvor wohl Überlegt, damit die Schüler die beste Anleitung- 
Zinn S^'li^'n erhalten. Daran schliessea sich tragen der Kinder über 
das, wuH nie noch nicht vollständig erCasst hatten. Nach der Beant- 
wortsog gibt d«r Lehrer nochmilf •ehr km dM FortMhittt im AqC* 
iHien d€r Pom m ood sw«r in d«r BaihMfolg«, wie ito im Zdchn— 
gebraucht whcd. Anlage dee Ganzen, Veriiiltiiie von Höhe oed Tiefe 
in der t^eHarnten Ansdehnang, Mittelteil oler AnfangscrliVd der ganzen 
Form; di« Haupt^lleder; gegenseitiges Verhältnis derselbeu bezüglich der 
(iesUiltuug und iiauuieiuteilong j Stell aug der Nebeugiieder zu den Hanpt* 
fivrmeo. Wie viel echlieeeUeh ▼on den BUnnlheitea noeh behalten werden 
knno, riobtel aleh nneb dem Ümfnng dee Knutgegenünndee. >^ Maneb- 
mal wird bleM ein Teii^ ein Motiv des Ganzen zar Bearbeitung gewählt, 
da wird zuerst das Ganze aufgefasst, dann der zu bearbeitende Teil in 
seiner Htelhmg zur Oesanitanlage. Vun nun an beschränkt sich das ab« 
wägende Betrachten auf das eine Motiv» das ja in diesem Falle allein 
geieichnet werden soll. 

Wir mHaaen bei dieeer Betncbtnng immer iweierlei nnseinnnder 
liniten: 1. Was stellt der Künstler dar? Welche Grandformen benutzt 
er? Wie vereinigt er dieselben zum schönen Ganzen? Und 2. die 
Frage : Womit beginnen wir beim Zeichnen und wie schreiten wir sweck- 
dienlich fort ? 

Ib. Zeichnen der betrachteten Form aas dem Ge- 
däebnie ohne hrgendwelobe Vorbeeprechnng, ohne irgendwelehe Hin- 
weise seitens des Lehrers. Der Schüler soll prüfen, wie deutlich er ge- 
Bcbant hat. Zu dieser wie ähnlichen Arbeiten wird billiges Packpapier 
benutzt. Nun die Fragen: Was mr. euch heim Zeichnen nicht gelungen? 
Was habt ihr nicht sichor im CtedächtnisV Was könnt ihr technisch 
noch nicht bewältigen? So üudet der Schüler die Aufgaben für die 
weitere Bearbeitnng: 

1. Aufgaben, die sich nnf daa ESrfaaaen der Kanstform ala eines 
Ganzen beziehen, auf die Gestaltung euiea einseinen Teilen, nof daa 
gegenseitige Verhfiltnis der Teile: 

2. Aufgaben für die technische Ausbildung, für Übung der Hand- 
geschicklichkeit ; 

3. Au^beui die anf eine beaonde^ Arbeit hinweiaen. Der SehUler 
merkte, daaa er einen ihm reobt bekannten Oegenatand deeb niebt nna 

dem Gedächnis zeichnen konnte. In dem Benaissance-Omament war z. B. 
eine Muschel dargestellt. Er hat oft ifnsclieln gesehen, in der Hand 
gehabt, und doch sah er da, als er zeichneu wollte, im Geiste kein deut- 
liches Bild einer Muschel, dem Gedächtnisbüd fehlten fast alle wesent- 
lichen Merkmale. Wird er nnn atnndenlaag t«r dem BanaiBaaaee>Onub* 
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ment stehen und sich so im Zeichnen der Muschel übenV Wird er'g 
nicht dem Künetier uachtim, der viele Maschein betrachtet, die schönstea 
aas^ew&blt, sie geformt und oft gezeichnet hat, ehe er eine ideale 
Mwehil am Kiulwtrk wlmfllit»? Jetefc merkt der Schäler, was fttr 
FUla Ton Arbeit der Sohöpfiing jene! KnottwerkeB TDraugeguigeii 
jit. JSr erkennt eeitt UngeeoUek vad übt lich im Zddmeii nach dem 
Gegenstände. 

2. Zeichuen und wenn möglich Malen einer im Renais- 
sance -Ornament verwendeten Natarform oder eiues (re- 
branehsgegeneiftiidei. 8e aind belapielsweise folgende Natorformen 
sn beliKDdelii: für die Volote die Sehneekenbans; fttr ein Fniditgebliige, 
FfiUhorn: FrQchte; fär die Pntten Zcjflhnen von KinderfiguOL nach dem 
lebenden Modell. Von Gehranchsgegenstünden kämen vor: die Vase, 
wenn sie als OrnamentanOvng'er gebraucht wird ; oder wenn bei Um- 
rafamnngen das Roll- uud Bändel werk benutzt wird: entsprechend ge- 
rolltes starkes Papier. Die onerl&nUehen Arbeiten eind in jeder Einheit 
geiuuuitw Hier wellen wir not der Begleititoü» erinneni, die fast atela 
ein Arbeiten nach dem Gegenstände fordern. 

Der Zweck iliesea Zeichnen» nach der Natnr Ist: die eigentümliche 
Gestalt und Farbe samt der Beleuchtung genau wiederzugeben Darum 
muss der Schüler den Gegenstand tbrtwährend vor Augen haben, und 
zwar in der braachbaien Entfemong, so das» von kleinen Gegenstfinden 
eine anareiebcnde Aniabl in der Klasse beontst wird. Ist der Otogen- 
stand se gross, dass er von allen Zeichnern dentUdi gesehen werden 
kann, so vertaoschen die drei Abteiinngen der Zeichner, die seitwärts 
links , die in der Mitte vor dem Gegenstand und die seitwärts 
rechts sitzenden die l'iätze, damit jeder aUe drei Ansichten wenigstens 
entwirft Da alle Unterweisungen an die gante Klasse gerichtet werden, 
so müssen die mebrAkdi verbandeaen Natnrgegeaatlnde im wesentUehen 
ttbereinstimmen: einerlei Art von Muscheln, die nftmliche Art von 
Früchten usw. Ob mehrere Ansichten deeKplbeu Gegenstandes bis in die 
Einzelheiten hinein ^'efertigt werden, hängt von der verfügbaren Zeit 
ab ; mindestens muss die eine Ansicht des Gegenstandes, wie sie in der 
Benaissaaceform verwendet ist, oideutUflIi dargestellt wevdea. 

Neben den NatnrAirmen und Gebranebagegenstibidea bieten aneh 
nattrliek gearbeitete HedsUe, ausgestopfte Tiere und zooplastische 
Formen n a vorteilhafte Objekte: jedoch halten wir an dem Grnodsatze 
fest, dass wir immer nach den tKlcli^tiiegendeu Gegenständen i^ri eifeD, nach 
solchen, die der Schüler auch ausserhalb der Schule ohne Mühe sich ver- 
sebaffen und EU seinen Stadien benntaen kann, denn nur so widmt sein 
Interesse und aeine Oeeeblokliebkeit. 

3. Exaktes Zeichnen der Renaissanceform. 

Nach welclier Seite jedrr Schüler seine Anschanunp-en berichtigen 
und sichern inusste, hatte er am bchlusse des ersten Abschnittes der Dar- 
bietung eingesehen. Ausserhalb der Zeichenstande wird der Gegenstand 
betraebtet und genau an Ort and Stella geadebnet Dabei unterstStaen 
die mit Stiebworten notierten Angnben dea Lebrevs. Die Zeiduungen 
werden vom Lebrer sn Hanae konlgiert und mit den nfitigen An- 
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■wiBiiffiii Ttneheo, daiui von den SthUen «beafidb sa Hatte genau 
dnNhf«Mk«n. Daranf «rfolgt die geaeiatame Beapieeliuig der ZM* 

nangen In der KbMW nach gruppierenden GetlditipiUikten : erttUeh alle 

Zeichnungen, die von <1em gleichen Standorte avis aafefenommen worden, 
aweitens Mängel der AuffasBun^ and der Tecbuik. (rewisBe Übiiii^en 
sind für manchen Schäler noch anzuordnen, ^iuumeiir zeichnen alle 
Schfiler unter Leitung des Lehren die Benaitsancefonn an Ort and 
Stell«. 

Eine Yerknfipfung der Vorstellnngeu igt ganz notwendig) wenn- 
gleich sie in der Gliedemno^ der Einheit als dritte Stufe sich seltener 
bemerkbar macht. Es Landeli sie. hnni s orgfiiltige V ergleiclie, 
die sich im Bereiciie der äinuiiciieu Waliruehmung halten 
isd okne die ein »ielbewatitea Daretellen gans «nmOg- 
lieli wire. Die Vergleieiie fielen eebon wfthrend der Arbeiten inner* 
halb der zweiten Stufe auf: ans dem Vergleich der Kunstform mit dem 
entsprechenden Natnrobjekt B einer mnschelartigen Bekrönuner mit 
der gezeidmeteii Schale eines Muscheltieres) ergeben sich die Gesicbls- 
punkte der kuustlerischeu Darstellung. Diese Vergleiciiuug ist also am 
Ausgange dee iwdtea Abeotinitlee der Darbietmig «nerlSnUeh. 

Znr dritten Stufe reehnen wir folgende Arbeiteii: Vergldche 
der Kunst- mit der Natnrform zum Zwecke begrifflicher Fixierung und 
Heransbildang eines Systems, das allerdings ganz hescheiden bleibt. Sehr 
wicliti}; ist fnr diese dritte Stufe die Ileraiiziehuiif^ weiterer Kanatwerkd 
der Kenaissaiice, welche Uiiäerer Aufgabe Aliulicheä darsteiieu oder dae 
Ton nai Bearbeitete in andrer Weite anwenden. Die Betmeiituig yw* 
liert iieli nie in Kuutkritik, bllt lieh dnrehweg in der Gedankenriolitnnir 
des praktischen Zeichners. Femer gelidren znr dritten Stufe Vergleiche 
künstlerischer "Reproduktionen, welche nneern Stoff in anderer Verarbeitnng, 
die nns bekauiitrii Elemente in andrer Verbindung zeit::en, oder Vergleiche 
suiclier Keprudüküuneu mit iSaturubjektea oder mit Gegenständen der 
Heimatknnat. Selehe Betraehtnngen mteeten wir der lotsten Stnfe nn« 
weisenf wenn es sidi um kanitgeMhielitUehe Betraditnngen handelte, im 
Zeichnen bilden diese Vergleiche aber die Voraussetzung für die folgende 
Stnfe, die Anwendung. Daas viele solcher Vergleiche in der Unterrichts- 
BUinde nur ang:ere^t nnd ausserhalb derselben zu Ende geführt werden, 
verttteht Sich vuu selbst, bchiiesslich gehören zur 3. Stute auch Ver> 
gleiflhe^ die mir ein paamal im Jahre auftreten, aher recht notwendig 
lind: Yergleiehe der Teraebiedeoen Stilarten, n. B. etoer Benaiseanco' 
Umrahmung mit einer go tischen oder romanischen. Auch diese Be* 
trachtnngen. vora Schnellzeichnen begleitet, gehören nur soweit in nnsem 
Unterricht, als nie praktische Gesichtspunkt« für den Zeichner ergeben, 
Sie wurden unterbleiben, wenn der Unterricht die hierzu erforderliche 
ESk» nicht erreicht 

Neben der Darbietong beanepmoht die Anwendvop den andern 
grossen Teil der fttr die Einheit vorgesehenen Unterrichtszeit. Auf 
dieser Stufe muBS der Individualität des Schölers der 
grösste Spielraum gelassen werden. Das gilt sowohl für die 
Auswahl und Verbindung der i^urmen als tür die Art der zeichnerischen 
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Behandlung. Eine AnwendiiDg des Gelernten in der nänilicben Form 
allen Schülern einer Klasse vorschreiben wollen widerspräche einer ver- 
nünftigen knnstleriBciien Erziehung. Sie bekunden Bchon in der tecli- 
aiachen Fertigkeit sehr abweichende Begabung. Der eine zeichnet nicht 
ohiM OttMlhick mit Bldatlfl, ivlhraid «r mit der Farbe ktnoi etwas an- 
vatKUgm weiss; ein andrer hat seine Last am raschen Entwerfen, er 
will mannigfache Oestalten schaffen, w&hrend ein andrer viel lieber eine 
Arbeit fein ansfährt. Mancher hat wenig Sinn fär Farbenmtschnng, 
wfthrend er juit einer P'arbe recht gnt Licht nnd Schatten darstellt. Ob 
einer lieber 1^ iachornameute oder Gegenstände in körperlicher Erscheinung 
wiedergibt, ob einer reidi oder wenig gegliederte Fennen , frei ge- 
iekwangene Urnen oder geometrische Formen bevenmgt^ das bftngt nleht 
wenig von seiner Anlage ab, die der Zeichenunterricht nach mehreren 
Seiten oder, wie es eben auch geschieht, in einer Richtung entwickeln 
kann. Wir wollen auch nicht verfressen, dasa mancher Schlilir sich 
mehr für Zeichneu and Malen nach Natur« als nach Kunatgegeustäudeu 
intereedert, daas maaeher die Fflanam, ein andrer Tiergeetalten, gans 
wenige die menschliche Figor in ihren Arbdten bevorsugen. Was sollte 
der Zwang, wo doch selbständiges und stets freudiges Tun erste Voraus- 
setzung ist? Wir denken ferner an fli»» Unterschiede zwischen Knaben- 
und Mädchenzeicbnen. sofern die Anweiiinng tur Handarbeit in Fra^e 
kommt. Und neben den psychischen und physischen Eigeuheiteu des 
Schfilen wollen wir nidit das ans vorliegende Knnstgebiet Tergessen: 
Keine Epoche der Kunst beansprucht die Individnslitftt des Schaffenden 
in ähnlicher Weise wie gerade die Renaissance. Fassen wir kurz zu- 
sammen: Die für jede Einheit vürgeschriebenen Grundformen werden auf 
der Stufe der Darbietung von allen Schülern bearbeitet, natürlich nach 
Massgabe der jedem möglichen technischen (iewandtheit j in der Au- 
wendnng des Gelernten abor soll grOsstmUgliche Freiheit walten. 

Wer sich die nnsfthllgen Verschiedenheiten in der Begabung der 
Schäler vorstellt, wer die mannigfachen Umstände bezüglich einer Ver- 
wertune: fler Heimatknnst erwäpt und da?:« noch die Indiviilualilät des 
Lehrers bedenkt, die wohl anch gewurdig^t werden möchte, der wird es 
nicht tadeln, dass wir der Maunigfaltigkeii der Henaissance Kechnutig 
trugen bei der Betraebtnng der konstgeschiebtlichen Stoffis and dass wir 
in den Angaben der einzelnen methodischen Einheiten neben dem Not- 
wendigen eine Menge des Möglichen Meten. 

Eine Fragte witre noch ; Wieviel ausgeführte Zeiclnuing:en sind za 
wünschen ; oder welche der verschiedenen Zeichnungen einer Einheit soll 
vollendet ausgeführt werden? in dieser Hinsicht lägst sich der Lehrer 
nteht binden. Er bebftlt den Zweek im Ange: der SebHler soll die Form 
erfassen und anwenden, soll sich ebenso im Schnellzeiobnea als Im sorg^ 
f&ltigen Darstellen und in der Verwendung der Farbe üben. Gewandte 
Zcicluipr bringen mehrere Arbeiten einer Einheit zu wirklicher Vollendung, 
langsame werden sich mit einer Zeichnung: nach dem Naiurubjekt und 
einer nach dem Kunstgegenstande begnügen und da vielleicht nur eine 
farbig ansfilbren. E-* k^^u aber ancb gesehebea, dass ein Scbttler alle 
Zelebnongsii ab VorUbanfen aosiebt» die aber ibren Zweck erfdllen, und 
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das« er erst znletot eine gat gearbeitete Zeiobnung anf der Stufe der 
Anwendung liefert. 

Je mehr wir der Individualität dee SoUtüers im ZeicUuea Baum ge« 
iUtten, um ao aehweier wird für au die ünteniebttarbeit Gerade in 
dieaen Punkte nnteneheidet aleh der Zelclie&iinterriebt von allen anderen 
Disziplinen, selbst vom Unterricht in den freien Aufsätzen. Die Beräek* 
Bichtigong der IndividnaliUt fordert eben Lebrer, die ihrer Anfgabe ge- 
wachsen sind. 

Die methodiiehe Bearbeitung soll sich nach dem 
Stoffe r lebten. Dinun treten in jedem Sehnyabre gewliae Modifl- 
katkmen ein, die wir bei jedem Enree beapreehen wollen. Im 7. Schal- 
jahre sind immerhin noch Abweichungen von dem angedenteten Fort- 
achritte möglich. Die Arbeitafolge wird kürzer und einfacher, wenn wir 
einen Keuaissance-OegenstaDd in der Klasse anschauen und darstellen 
lassen. Für die 8. Einheit brauchen die Öchüler Icein Naturobjekt, woiii 
aber gute Vorlagen. Auch die 9. Einheit bringt Abweichungen mit sich. 

Der Lehrphiu uach Einheiteu. 

Da hier für die Auswahl viel mehr geboten wird, als man im Unter- 
richt bewältigeu kann, so ist der Stoff nicht nach formalen StutcTi sondern, 
um die Übersicht zu erleiehtem, nach sachlichen und technischen Qa- 
aichtsponkten geordnet. 

I. Die Schnecke (Volute) als auegebiidetes Renaiseancemotiv 

1. Beispiele an Kunstgegenstftnden: Tragstein (Konsole) 
mit aufsteigender Volute (M 145, 7), mit liegender (II 145, 5. fl 146), 
umpekphrtPf (M 146, 1. 2), mit Doppelvolote (ü 145, 2). Ver- 
tikal aufstrebende Volute ah Stütze der Verdachung oder tJekrüuung 
(H U6, 123, 169). Volute am KaiiiLäl {U 128, 1. 3. 4; 130, 3. b. 6). 
Daa Ange (H 145, 2; 132, 6) der Seluieeke doreb Verderong ansge- 
aeiebnet (Boaette: H 132, 7; 145, 5. 7; 146, 1. 2). Yolnte ala Banken- 
endnng: H 67. Einfaehste Verbindung der Volaten an symmetrlieher 
Verzierung : M 130, 6. 

2. Einzelformen fürs Zeichnen: 

1. Einfache Volute a) nach links, b) nskch rechts geschwungen, 
c) vertikal aufstrebend. 

2. Doppelvolnte. 

8. Volnte mit Venderonff. 
Teeliniaeher Fortiohritt: Freihindigea Zeichnen ohne jede 
Hilfskonstruktion; Übung bis zur Fertigkeit im Schnellzdehnen; Untere 
schiede zwischen Schneckenlinie nnd Spirale, durch Zeichnung veranschan- 
licht. Ifusterform (vom Lehrer ausserhalb der Unterrichtsstunde genau 
konstruiert) : 1. Jonische Schnecke, 2. eine parallel laufende aus Viertel- 
kreisen bestehende Spirale. 

3. Katar formen: Perspektivachneeke (Solarfaim perapectiTom) •, 
Gioate Weittbetgeachneeke (Heliz pematia); Gfroaae Ereiaelkhtteeke (Ttookoa 
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niloticua); verschiedene Formen der Schraube (Terebra), der Spindel- 
Schnecke (FoBUs), des Tritonshornea (Tritonium). Sehr schwer zu zeichnen : 
die Formen der FlägelschneckeCStrombas), der Stacbelschuecke (Mui exj u. v. a. 

AnkitiiBg' im Anffiuieii der Form: OoNUDtform det OehSoMa; Ver- 
bUtnia der Spindelhöhe (wirUiehe oder gedachte Achse, um die atoh dM 
Gehäuse flreht) zur Basis (dem untersten, breitesten Teil mit der grösstea 
Windniip und der Mundöffnncg-): Zahl der Windung-en; 7Am^hm9 ihrer 
Grosse vom Wirbel (der obersten Spitze) aus; Krümmung der Windungen 
und Beschaffenheit der Windaogsoberfläche j die Färbung. Bei welcher 
L«ge dea Gahinaea llaat aich daa Bfld am leiobteatoa darateUen? Welahe 
Anaicht gibt die waamtUohen ICcrkmale, die aohdne Gaatalt und Flrbnn^ 
am besten ^ 

Ausiührong: Modellieren ; Zeichnen; angetuschte Zeichuang in Natur- 
farbe gehalten ; Aquarellmalerei auf Tonpapier. 
4, Anwendung- im Zeichnen: 

1. Schnecl&eniiuit: als urundtorm eines i'üauzeuornaments (z. B. 
Winde, Wicke). 

2. SehneckeDgebttoaei krieefaende Weinbergaaebneeke; IllDatration. 

3. Benaissanceformen : Horizontale RechteckfällaDg mit 2 sym- 
metrisch geordneten Voluten (z. B. M 130, 6 ) oder Aufsatz 
(H 146). Band: Verbindung- der PaliinTte mit Voluten (H 153 
unterer Fries). Farbeozusammeusteiluugeu s. p. 138 ff Nr. 1, 
2, 3, 4, 17. 

4. Widderkopf, deaaen Htoier in der Form der Volute gewonden. 
5* Anwendung in Handarbelten 

der Knaben: 1. Verzierung eines Tellers (Holz, Pappe) in 

Brandmalerei: Ackerwißde mit Schneckenliuie als Grundform 
der Stengelwindung:. 2. Hölzerne Konsole mit Doppelvolate 
gesclimückt; Au^e der Schnecke als Rosette ausgebildet, 
der Mädchen: Perspektivscimeeke in Fantasiefarben ai» Füllung 
einea geatiekten Unteraetie»; Einfaaaung: angereihte Voluten. 

w 

Zur Verwendung für flandarbeltea werden die Konturen der Zeleh* 
mag mittels Pausen fibertrageo. Daaa die Beia^iele fBr fiurblge fieiiand* 
lung p. 138 bis 147 den weiblichen Handarbeiten aahr an statten kommen, 
braucht kaam gesagt zu werden. 

6. Zeitlich znfallende Begleitstoffe! 1. Zweige mit Blatt- 
knospen (Proportionen der Verzweigung V 2. Die Verändemuß-ea einer 
Blattknospe au einem Baum oder Straucli, der ohne Mühe lägUcli be- 
traehtet werden kann (BldatUtakinen). 

II. Einflicbe Akanf huwranko. 

1. Der Akanthos findet in der Renaissance so vielseitige Verwen- 
dung, dasa hier die AnfiUiruog einaelner Beiapiele unterbleiben kann; 
Hirtha Fesmeoaehats allein neigt die Verwendung deaaelben fttr die ein- 
fachste (H 146) wie reichste Veniemng. Wir ferweiaen auf p. 186 f 
mit dea ungehörigen Anmerkungen. 
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2. Einzelformei firs Z«ielin6i: 

1. AkaDthnsblatt, vOlIig anfrecht stehend : Verh&ltois von Höbe 
nnd Brf»itp AfH gfmnmtm Blattes, GliV^ernng der Lappeo, 
Kichtang der Blattrippto, Art des BlatucbnittM (s. hierzu 
H 21—23); 

2. Mift«ehttteh6iia«t Ak.-Blatt alt fiberhingendfr Spitxe <M 21, 
8; 22, 1. 2; 23, 1. 2. 4; H 207); 

8. Dai h«rabhiiig«iide Ak.-Bktt; 

4. AkAnthnsk eich: 1. nrdblätterif^ (als Blattscheide am SteDg:el) 
7. B. M26, 4; 2 mehrblätterig (eigentlicher AkaiHlm^kf leh) 
and zwar vertikal anfsteigend (M 21, 2; 23, 5) oder schrair 
aofstrebend (M 26, 1. 3). Lehrreiche Beispiele für Verwen- 
doDg des Akauthnskelche«: U 121, 2; 126, 1; 128, 7; 130, 4; 
257, 2; H 3. 21. 37. 69. 121. 124. 185. 181. 

5. AkADtbotranke 1. avftteigend (H 3. 214. 219; Ytreinfachte 
Form von M 131, 8. 9. 3.); 2. horisoiitBl laufend (H 123). 

6. Dabei Verwertung der Blütenformen der Renaissance, wie M 95, 
1. 2; i;^0, 7; 267, 1. 2; H 37, 46, 92, 93 0. V. a. i. 4. 
Anm. anf p. !•{() n. p. 144, 145. 

Technischer Fortschritt: Schöne Proportioneu am reich ge- 
gliederleu Blatt; ideale Bilduug der üauke unter Beachtung der gesetz* 
mlttigoi ErMheiiiiiogen PflaDzenlebena; iithetiieba Vertdling 
Bänke im Torgesebriebeiieii Baume. 

8. N a t a r f 0 r m. Zar Befaandlnug des Akantboi, welcber eine stark 

idealisierte Form der in Sßdearopa einheimiscbeo echten Bärenklau 
(Acanthns moUis oder A loiifififoliiis) ist, bietet unsere heimatliche Flora 
ein vorziicrliches Ansciiauungsobjekt in der gemeinen oder unechten 
Bftreukiuu, dem Heracleum Sphondyliam. Für unsere Zwecke eignen 
sich an meisten die obersten Blltter dieses sehr grossen Doldenblfitlers. 
Bnobtig gelappte Kitter sind bereits im gotischen Stil anljsetreten (ISQhe, 
Aborn, Distel), hier handelt es steh um naturgetreue Wiedergabe des 
Blattes in verschiedenen Stellnnpen. GrofT Sorgrfalt widme <!er Schüler 
der perspektivischen Verkürzung, dem Zeiclinen der überhänt^enden Blatt- 
seipfel. Wenn beim Zeichnen immer die Richtung des Blattstiels und 
«einer Verlängerung, des Hittelnerren, ond dam dl« Blebtang der Ssiten- 
nerven In den Fiederteilen im Ange behalten wird, trifft man die Perm 
der überhängenden BlattzipfU. 

Ehe der Schüler diese gfpnanen Studien vornimmt, bei welchen die 
Anlage der Blattform nicht par zu lange Zeit verbrauchen darf, da sonst 
das Blatt seine Form verändert, ist es vorteilhaft, wenn er im Freien 
die ersten Übungen voffnlmmt. Da aeigt die Fflsna» alle mfigilehen 
BlatlMellnngen. Man sktasiert so rasch als m(fgllcb das elnaelne Blatt: 
Blattstiel nnd Verlängerung im Mittelnerven in der perspektivisch richt^ea 
Tfnrve; beRtimmt die äussersten Punkt« einiger deutlich sichtbaren Lappen- 
spitzen, so dass man durch Blockiei i den Umriss im allgemeinen fest« 
stellt In diese Linien, die stehen bleiben, seichaet man rasch die wich* 
tigtten EinseUieiten hinein. Ben Wert dieses SUnierens braichen wir 
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nicht attieisaadefsiiietieiL Im Klassenanterricht geht dann die Arbeit 

rascher von statten, der Schüler hat eine Menge BUttateUoBgen im Ge- 
dächtnis, die er nnri beim Zeichnen verwendet. 

4. A n w e II d u n e n im Zeichnen: 

1. Verbiii iimg: der AkautbiiRtorm mit der Vointe ( H-rispiele H 169, 
176. 231. 244. 123); Anwendung der äpiraie in der Kankeil* 
wnweigaDg (fi 173). 

2. Akuthnnaulce als Ellliuif beftlmater FiiditB, s. B. in 
Mäander (H 230), iii lioriiOAtntoa oder ?ertikAloB BeehteelLeii 
oder im Kreise. 

3. Die ganze Staude des Ueracleam Sph. nach der Natur ge- 
zeichnet oder gemalt. 

4. Die Doldenbltte und der obento StandenteU vom Heraoleam. 

5. Heraeleom Sph. fthnUcb dem Alcantbus sa einem Omanoit im 

Geschmaclc der Renaissance verwendet, dasn nneh die Dolden^ 

blüten der eiDheimischen Pflanze, 

6. Oesamtbild von anderen Doldengewächsen, im Freien entworfen 
entweder mit Bleistift oder frei mit dem Pinsel (Sepia oder 
Nentmltinte). 

5. Anwendnngen in Handarbeiten 

der Knaben: 1. Sehlflnelbrett mit Akanthnnanke ?enierty An* 
läge a. B. naoh H 123. 2. Mit Akanthnsmotiren bmalter 
Untersetzer, Benutzung einer in Nr. 49 der Farbenanwendongen 

beschriebenen Kassettenmalerei 
der Mädchen: 1. Ranaissanceblüten mit kur^tju Zweigauaälzen 
der AkautUuariinke als ätreumuster für Stickerei. 2. Ue- 
ntiekte AkanUmiraake aar Veraierang einet Serviettanringei^ 
3. Decke mit Appltkatientstiekerei naeh Nr. 49 odw 50 der 
Farbenanwendnngen. 4. Seidener Lampenschirm mit lockerer 
Akanthtiftranke bestickt; oder leichtere Arbeit: auf Papier- 
schirm die Akanthnsranke durch Pause Ubertragen, die B iiiko 
heraosgeschnitteu i die (leicht ausfallenden) Zierteile werden 
dnreb notergeklebtee bifUent lewhtendes Papier smanmen- 
gehalten. Oder daa augeodintttene Baakentinanent wird anf 
schOnfarbiges Oelatinopapier geklebt and letaterei als Ornament- 
band in den Pappschirm eingesetzt. 

6. Zeitlich znorehörende Regleit etot'fe' BÜitentraaben nnd 
lockere (anch halbreifej Beerentrauben , teehniache Aut^^abe : Ansatz der 
Stiele an der Öpiudel bei einfadieu und ^usammengesetztea Trauben. 

III* Galriande mit Btftttorn, Blmntii «nd BAMitrn 

1* Knnstf egenstftnde der Benaissance: Onameate (Skalp- 

tttr, BmgieBBerei, Hohsschnitzerei) an Eteaden von Gebinden, TMunpb« 

bö^en, an Türen nnd Portalen, Schränken, an Vasen, Kandelabern; orna- 
naentaier Schmuck in Kirchen. Beispiele: T^orbeer H 40, 2; H 12^ — 
Rosen u. a. Blumen M 40, 3 — Lorbeerteston mit Baad nmschlougen 
M 40, 4 — zusammengesetzte G airlande H 201. 
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2» Eimelforneii fSrs Zeicbnen: 

1. lockere Gviriaadei der Bogva tm 8 Zweigen gebildet, s. B. 

M 40, 2. 

2. Dicht gewundene ISlatt^uirlatuie mit einerlei Laab aber ohne 
uiuiichlingendes Baud, wie M 40, 4. 

8. Onirlende mit einerlei BlomeiL 

4. DIeeelbe mit ?encbiedenen Btamen. 

5. Arten der BefeitigaDg: a) Tenehiedene Femen des flattern- 

den Bandes (H 40, 2. 3; H 90, 105, 115, 126, 151, Titel* 

blatt) b) Bandschleife (M 154, 5 H 115. 151). 
Technischer Fortschritt: 1. MassenverteilnTig in der Gnir- 
lande. 2. Stellung der Blätter und lUunien, wie sie dnrcb das Winden 
und Hftngen der Oairiande bedingt ist. 3. BerückBicbtigong d^ ver- 
deekten Teilet Ton BIftttern und Blumen. 4. Verinderte Form der 
Blltter md Blmnen, bewirkt dnreh den Droek benachbarter Teile. 5. Die 
Befeetignng der Onirlande richtet sich nach der Schwere der letzteren. 
6. Arten der Befeßtip-nng-; einfarhrr Knoten mit flatternden Bandendeo; 

b) Bandschleife ans scbmälereBi Bande (leichten oder schweren Stoffes); 

c) Bandscbleife aus breirem I'and. 

3. Natur für in i^üesichtsjunkte för die Bearbeitan^-) : 

1. Lebende Guirlanden und Festous in Gärten uud Paikaulagen — 
Hopfen, Waldrebe, Boee. 

2. Winden einee Stttekes Oairiande, nach dem die Lage vnd 
Terdeeknng der Blätter geieiehnet wird. 

S. Für Guirlanden geeignete Blnmen : grosse Formen, wie Wncher- 
blnrne nnd andere Koropositeen, nicht zn volle Rosen. Eine 
einzige dieser Blnmen in den verschiedensten ötellaogeQ anf- 
genommen. 

4. Lockere KwfUn. ans Band geschlangen. 

5. BandMiilelfle ven farbiger Seide, Knoten nnd SoUeüb Tonttg- 
lieh geformt, anf einer Fapptafel mit Steeknadeln belbotigt 

nnd znm Zeichnen an die Wand gehSngt. 

6. Malm: das dnreh die Beleuchtung hervorgerufene Farbenspiel 
des Seidenbandes. — Die Anscbaanngsobjekte werden anf 
einem passend gefärbten Untergrande befestigt, von dem sich 
die Formal dentUeh abheben. 

Znr Saehe gehörige Begleitatoffe: 

1. Die Torhin angeführten Arbeiten, ioweit aie nicht Yon de« 
augewlhlten knnetgeeehiehtlichen AniebannngiohjektgellnrdeTt 

werden. 

2. Fliegendes Band a) Renaigaanoefonnen (H 5. 6. 24. 89. 137. 
172. M 78, 5. 6; 290, 5); bl Studien gelegentlich eines Volks- 
festes: Festhalten nnd rasches tikizsieren der Erscheinnngs- 
form vmi flatternden Wimpeln, Bändern nnd Fahuni nwii* 
iiurbige Flaggen lind für dieien Zweck ▼omiiehen. 

3. Xrans mit Bandidiloife. 
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4, Anwendniig Im Ztlolmea: 

1. Das iUegande Band der Renaiaasee all SprmlibaBd amgaflUirt 
(einfache fotbebe Schrift). 

2. 6ehäDg:e von Fichtenreisig als Schmnck einer Tür. 

3. Gnirladen Yon Fiehtenreiaig an Flaggaomastan bafeatigat (Volka- 
feat). 

4. Tor oder Gemäner mit Efeu, Waldrebe, wildem Wein, Oster- 
Inzei, Qlycina. 

5. Zalehnen odar lUlaa. ainar ümrankang, dia ana UtautUdiaB 
BUttarn gafertigt iat 

5« Anwendnng in Handarbeiten 

dar Knaben: Blnmenipirlande mit Bändern befestigt oder Knuus 
mit Randsehleifc anf Papier gemalt in der firösae der zn 
schmückenden Fläche eines Kästchens. Die Malerei wird 
dann aufgeklebt nnd mit Lack überzogen. Das Blatt wurde 
aa "dal lildmor ab die KaatanlUlelia gaaelittittui» daaa 
dar aiebtbar bleibende Teil dar Holfflftebe die Umrabmnng 
bildet 

derM&dcben: 1. fliegendes Band (Kontuneiiduinnp:) mit In* 

Bchrift oder Spruch in Stielstich anf Tnohem oder leinenen 
Taschen, Bt uteln n. a. 2. Blatt- oder Blnmengoirlande in sich 
wiederholender Keihung als Bandverziemng von langettierten 
Bordüren. 3. Blamengnirlande, an jedem Bnde ein Krana 
mit Bandadilaife, in TendiiedeDer Stickerei anafBbrbar, ge- 
eignet fttr Vorhänge und andere littagende Textilatlieke. 
4. Kranz mit Bandsclilt if*' als ümrahmTui? eines Monogramms, 
Bandenden in bewegter Form und ausserhalb des Monogramm* 
feldes. 

6. Zeitlich zulallende Begleitatoffe: Zeichnen eines Vogels 
naeb ausgestopftem Exemplar. ICaa wShle einen» der von jedem SohlÜer 
im Freien oft gesehen werden kann. Nachdem die charakteristiscbe 

Form des Vogels während des Zeichnens anfgefasst worden ist, fibt sich 
der Schfiler im Festbalten der natürlichen Stellangen (Natnrbeobachtong) 
und in nachfolgendem Qed&cbtniaseicbnen. 

IV. Fruchigehänge, FOlllioni odar Fruchtsdmb 

1. Kunstgegenat ände der Renaissance: 1. Fruchtgeh^ln^e 
als Füllungen an Portalen und den sie einschliessenden Filastern; Wand- 
malerei; Sdhnitaerei an Sdirtaken, Traben; in Umfabmnigen Yenebiedener 
Art 2. Kleinere Oebbtde Ten Frflciiten an Pokalto n. a. Oefiaaen, 

in Fenster nnd Dedrenmalereien. 3. FfiUhom in FUasterfllllnngen , in 

reich kombinierten Ornnmi^nten , in Bach verziernn gen. 4 Frnchtschale 
als Endignng eines Kandelabers, 5. Anhanfnng von Früchten als krö- 
nender Abschlüge über Portalen und Fenstern, «ui Schränken, Spiegel- 
lafemen n. a. 



Digitized by Google 



160 



Das slebe&le Bebn^abr 



2. Einzelformea filra Zeicbnen: 

1. Eine Gruppe von Frttcbtea anf eiaar Platte Uefand. 

2. St'hale mit Frttcliten. 

3. Einige Früchte mit zngabdreBdem lanto «oaammeagebandea 

mä aufgehängt. 

4. Aureihung mehrerer Gebinde zatu i; rachtgehäuge. 

5. Füllhorn mit Früchten. 

TeehniacherFortaohritt:!. Malerische Gmppiemng. 2. Schatten- 
«tadlea: BigaosehafteB dar doialnaii Mebte, TrenmuiffaUiila swlaohen 
Ideht mid Schatten ; Vorstellen des hinter der Fmcht befindlichen Schatten- 

raunies; Arifrale des Schlagschattens auf den benachbarten Frachten. 
Zur Erkläruüg einiger liier vorkommenden Ej-scheinan^en könneTi beim 
Klassenunterrichte grosse Holzkörper benutzt werden, auch geometrische, 
z. B. Kombination der Kugel mit Kegel oder Zylinder. 

3. Natarform: 

1. ModelUerea nadi Mühten. 

2. Nach der Flhigkelt des Zeichnen liehtet ea aieh, ob wir 

einerlei Früchte oder doch wenige Sorten zeichnen laaaen oder 
ob wir die aehdnwe Kompoaition veraebiedmer Fnehtformen 

vorziehen. 

3. Den Stadien für ein Gehänge gehen Übungen im Anffassen 
der Form nnd Belenchtang voraus. Das billigste Hilfsmittel 
liefern hell- nnd glattschalige KartoffeUi von kogeliger and 
Iftnglicher Fora, die tum Zwedte der Sdiattenbeobaehtnng 
anf einflin Teller veiacfaieden gmppiert md ao aUuiert 
werden. 

4. Neben dem Obst kann allerlei Gemüse Verwendnn?:^ finden: 
Erbsen in geöffneter oder geschlossener Hülse, Kuolien- und 
Wurzelgewächse mit ßläUeru, Kübeii, Möhren, Eadieschen ; 
mit Bftekalehft anf daa Qehinge In Gebinden bennlst, s. B. 
ein Bttndel Badieachen, Möhren oder eine Sehnnr Zwiebeln. 

6. Für daa Zeichnen Ton Gehängen ist ala Vorübung an* em- 
pfehlen: Ituraer Zweig elaea Obatbanmea mit Biittem nnd 

Früchten. 

6. Einfarhei Korb (ähnlich demjenigen des Titelbildes von Hirths 
FormeüBchalz) mit Früchten; Beispiele H 21, 93, 122. 

4. Anwendung im Zeichnen: 

1. Frachtgehänge als Füllung eines aufrecht steheudcn Kecht- 
eckea. Anregeade Beiq^ H 117. 181. 174. 186. 18. 92. 
116. 151. m Titelliild; H 136, 6; 38^ 1. 2. 

2. Gnirlande mit Blättern, Blumen und Früchten (H 122. 151. 
158. M 38, 4; 136, 6.) 

3. Verziomog einer quadratischen Form : grosse Kreisfläche mit 
Zwickeln. Im Kreise Vase mit Früchten; iu jedem Zwickel 
ein Gebinde von Früchten, die im Mitteibiid verweadet 
worden. 
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4. Fiuchtbaam oder andere Pflanze mit Früchten nach einem 

Renaissance-Vorbild (Pilaaterfällung' \i. a.) in Rankenform aus- 
gearbeitet, aus einer Vase oder einem Fülihoru hervorgehend, 
der Fuss des letzteren als Volnte gebildet. Vielleiebt nach 
H 219. 

5. FttUhora mit Akaathmi TerlimideD: H 69. 127. 144. 181. 226; 
U 164, 3. 

6. Mehte in einer Bekrönung Terwendety n. B. H 261, 1. 
5. Anwendung in Haniarbeiten 

äpt Knaben: Farbig oder mit Sepia gemaltes Fmchtgeh&nge 

als Verzieronp* der Schmalseite eines Wandsclirflnkehens : fär 
die Türfiillun^ Fruchtkorb oder If'rachtschale auf einen Kande- 
laber gestellt. 

der Uftdehen: 1. Eis- oder Teedeekeben mit Frachtscbale in 
venchiedenen Stieharten ansfUhrbar. 2. Korb oder Sehale 

mit Fr&chteo, Fflllhorn oder Fmchtgebinde in Stielstich ans- 
gel&hrt; für Tücher, die in der Küche gebraucht WWden, 
können auch Küchengewächse zum Motiv dienen. 

Ö. Zeitlich zufallende Refrleitstotfe: 1. Srhiuetterlinge. 
Zeichnen nach Präparaten und darauf Naturbeobachtung: Ratternder, 
dtnender SobmetterUng. Flottes« nor die Hanptfftrbnng wiedergebendes 
Kaien. Beiipleie: Tranermaatel, Adniral, groeMr nnd kleiner Fnebs; 
gemeinor Blänling, Hanhechelfalter (Lycaena Icarns); Goldrutenfalter 
(Polymmatns virganreae); gelber Heufalter (Colias Hyale); Anrorafalter 
(Pieris cardamines). 2. Libellen, bei diesen die gem. Schlankjungfer 
(Agrion virgo) nicht vergessen, die ihre oft ganz blaaen Flügel in der 
Bobe anfriobtet nnd deren Kilrper metallieeh grfin gltml. 

V. Engelskdpfe und Putten 
A. Engelskopt 

1. Knnitgetrenttftnde der Benaiseanee: Zahlreiche Werke 
der kirchUehen Knast, Altar, Kanzel, Lesepult, Geflsse, Chorgenübl, 

Emporen, Fenster, Türen; Engelsköpfe auf Gemälden, an ümrahmnngen 
von Bildern und Epitaphien; vielfach auch profane Werke schmückend: 
PortaleinfassuDgen, Friese der Fassaden, Pilasterkapitäle , KandeUber» 
sch&fle, Babmen yod Sockeln, Bildern; KrOnnngen Ton Kaitneeben; als 
Intaniafüllnng; an Ofen; in feinster Antfttbrang an OatttMO von edlem 
Uetall, an Schmucksaeben, in edlem Metall getrieben auf Einbanddecken 
von Prachtwerken, zum Schmuck von Initialen, als Vignette. Beispiele 
ausser den in 2. Anm. auf p. 137 gegebenen: M 70, I. 2; 133, 5; 136, 
6i 164, 3: 261, 2. .5; 264, 5; 265, 3. 

Teciiniächer Fortschritt: Proportionen des Kinderkopfes \ Form 
«nd StellaDg der Flfigel. 

% Natarform: 

1. PreAl eines Kinderkopfes in Waebt modelliert (Belief). 

Da« stebento 8cbaU*hr. 11 
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2. Zeichnen OAch dem leben itn Modell nitd zwar znnäcbst des 
Profils. Die PropoitioiiMi werden okbt matliem&Usch bestimmt, das 
wiri« 4m Sehfltom vorff UHm, 8i» loltai ditMiha d««h Yorslflidiai 
Mitato ni nach ftneii seiduca: HSk« (Seheitel bis Kinn) mt grtaton 
Breite Tom Pinkt zwischen den beiden Angenbranen bis zur grSssten 
AoBbiegnng des Hinterkopfps : dann GliedemDg: „Scbeitel bis Angen- 
braoen" verglich» n mit . Aiigeubraueii Iis Kinn" ; Linie fnr Ansrenbranen 
ansetsen. Dann Teilung der oberen Kopfpartie (Anfang des Haarwaciises) 
imd der UDteren ^aili der Naee). Naeh ufedeiliolteD Ütaagea im Ent- 
werfen des Profils werden die ehiaelwen Organe (Naae, Augen, Uppen, 
Obr) genaaer gefibt 

3. Beim Zeichnen der Vorderansicht des Kopfes kommen 
nämlichen Verh&ltnisBe wie brim Profil zur Darstellung. Die Anfmerk- 
samkeit des Zeichners wendet sich alsdann den Breitenverhältniseen von 
Nase, Aogen und Hand zn. Er fasse den Banm zwischen den inneren 
Winkeln beider Angen slelier aaf, Teigleieha dleae Bntfemnng mit der 
Breite des Unken wie des rechten Anges; denke sich dann von jedem 
inneren Augenwinkel eine Senkrechte gefällt und vergleiche nnn die 
Breite der Nase an den Flttgeln mit jener Entfernung zwischen den 
inneren Augenwinkeln und dann mit diesen beideu Ausdebnnngen die 
Breite des Mondes. Diesen Übungen im Auffassen der Gesichtsproportionen 
folgen die weiteren nötigen Arbeiten. 

4. Süne lekwlerige Aufgabe ist mit der DarsteUang der Blickrielttnng 
gegeben. 

5. Bisher hatten wir stillschweigend die vertikale Stellang des Ge- 
sichts angenommen ; nunmehr weiden einige für den £ngel8kopf cbarak* 
teristische Haltungen gezeichnet. 

6. Der Flügel. Modell: schön geformter Flögel eines Vogels, der 
für unseren Zweck siok eignet. Kentar des Flügels, Abgrenzung der 
antersten Belke der Deeklisdeni, BingUedem der kleineren Deekfedeni^ 
lilngslinie für Abgliedernng der Handschwingen von den Armsekwingen; 
Aasbildang de« Konturs der nch teilweise deckenden Handschwingen u. s. f. 

Nach diesen Naturßtiiiieu wird dem »Schäler das Zeichnen eines 
Engelskopfes nach einem Kunstwerke der Renaissance grosse Freude be- 
reiten. 

B. Putten. 

1. Die lieblichen Kinderfigureu (putto, itaL Knabe, Junge) sind 
an vielen Werken der Benaissance an finden. Die Künstler 
kaben die Oestalten dem Leben abgelansokt, niekt selten in knmorvoUen 

Znsammenhang mit dem Ornament gebracht, immer aber sinnvoll dem- 
Gesamtbild eingeordnet. Births Fomeuschatz gibt köstliche Anwen- 
dungen, und doch gewinnen wir durch diese Beispiele keinen zureichen- 
den Begriö von der Phantasie der Künstler. Vv ir hudeu die Putten am 
Sknlptorensekmnek der Bauwerke und DenkmSler, an Kandelabern, Die 
Skulptur der neueren Zeit kat dieses kestbsre Venalobtnis der Renatosanee 
treu bewahrt, so dass wohl jede Stadt interessante Beispiele der Art 
aufweist. Die Benaissance aeigt aber die Patten auch an kleinen nnd. 
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kleinsten Fotmoi, man denke an Gefäsae, an Initialen. Das Intemie 

des ZeicLnen? wendet sich der lebendigen Darstellnng der Fignren zu 
nnd 80 wollen wir aos Hirths Formenschatz folgende empfehlen : stehende 
oder schreitende Patten, eine Gnirlande haltend: H 30, 151, 45. 08 (be- 
sonders die 3. nnd 5. Figor), 122, 164; stützend oder trageud; ü 136, 
142, 140; Patten ia ▼«nobiedMieD SteUuigwi wd lAgcn: H 89, 194, 
801, 221, 246. 

Teehnischer Fortichritt: Pkoportton«!! de« uenichUehen 

Körpers. 

2. N a t n r f 0 r m : 

1. Da mindestens im Yorangegangenen Schaljahre bereits Übungen 
im exakten Zeichnen der menschUcken Gestalt vorgenommen worden sind, 
•0 darf man iteh M«r toh der Wiedergalie der Kinderflgur in vfla^ 
flckiedeaen SteUnngen etwas yenpreohen. Die Oettalten worden vor- 
läufig nur In den Umrissen rasch gegeben; das ist fflr die Entwiekelmig 
der Technik ebenso erforderlich alft et die Bttckaieht auf den Kodell 
atehenden Schüler gebietet 

2. Diesem vorbereiteadt n Skizj^ieren folgt das Zeichnen nach einer 
grossen nackten Porzellanfigar. Ais iiaasliche Besch&ftigang übernehmen 
dl« Bjnder lelir gern daa Kodellierea in Waeha, erat im Balief, dann 
in Tdler KOrperform. Die groeaen PoraeUanfignren, die ab Spielaeng 
Terinnft weiten, geben awar die Proportionen nicht sehr genau, sind 
aber frir nns^re Zeichner aasreichend, um die Verhältnisse zwischen Kopt 
und Kumpt, zwischen diesem nnd den Gliedmassen abschätzen zu lasaen. 
Das liier besprochene S^eichnen nach dem Modell ist für den technischen 
ForlMliiitt wie IHr die Danlellnng einer Benaiüanee-Oruppierang gans 
notwendig. An dieie Arbeit aehlieeet sieh 

3. das exakte Zeichnen der Kinderfignr. Der das Vorbild abgebende 
Schäler stützt sich oder hält sich an, um ehiige Zeit in der gewünschten 
Stelltiner rnhis' 7.n verharren. Anf den Stufengaug der hierzu nötigen 
Arbeit tMi küunen wir nicht einKaheu, wollen nur bemerken, dass der 
Zeichner die Verhältnismässigkeit der Gestalt immer darch Vergleiche 
batatelleii und dann mit Miellen Dantellangen beginnen nuaa, bei 
welehen daa Yergleiclien leiebt nnd raaeh gelingt 

4. Neben diesen Zeielinangen der ganzen menschlichen Gestalt be- 
Bchafti^t sich der Schüler zu Hause noch mit dem Zeichnen der Hand, 
des Fusses (richtiges Verhältnis zwischen Hand- nnd Unterarmlänife, 
zwischen Fuss- nnd Unterschenkel länge) nsw. Beispiele tür üandhaltung 
H 71 bis 78, 99, 141, 142, 135, 203, 218; Ar Beinatellang : H 71 
bii 78, 101, 136, 194, 195, 203, 234, 246. 

Bei Anwendungen der Kinderfignr in ausgeführten Arbeiten 
lasse man die Figuren nicht zu gross zeichnen, weil sonat die Mängel 
an sehr ins Auge fallen und der Schüler entmutigt ist. 
C. Anwendüügen. 
1. im Zeichnen: 

1. Bandbild (Medaillon) oder Beliefplatte (Plakette) mit Kinder- 
oder Franenkopf, 

11* 
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2. KmrtQiclie mit Eiiitel«lf^r' '^Is Kr?~ü«g^ M 265, 3. 

3. OrnaiD^Dte mit VerweBdaog dee Eofelskapfes and der bisher 
geleroien FonMii. Trefliiehe Beiq»ele Ar die Anlai^e : H 55. 
99. 116. 151. 214. 228. E«eii«rtice Fligdfi^meii ; H 17. 
99. 151. 

4. E^el, £. B. ttehail nd Wapp« k«llMid (H 154); ntsend 

nnrl (tairlanle, Krone cier Wnppen haltend (H 137. 170. 
Ibl. IHM 24')), Posaune blasend (H 16); schwebend and 
haltend (H 142 197); in verschiedensten Stellangen: H 112. 
151. 48, 214. 212 (hier trotz der kleinen Form «nd spar- 

N«b«i dlcMB Arbflitm lUMk VorUMm IfwituMee loeh fbl- 
gwät' BtikfMagm dar NttnUnraMii: 

.5. fliegender Vogel (Natarbeobachtnng und GedächteiMBiAiMii) ; 

6. fliegende Tanbe f»ier Sfhwnlbe als Biiefvenienag; 

7. Szene ans dem Leben der iünder. 
Z. in Handarbeiten 

der Knaben: 1. Wandbrett für ein Schlafaimmer mit Engels- 
köpfen verliert. 2. Specksteinscbnitzerei: Medaillon mit iunder* 
oder Engelikopr oder mit ganser Klnderflgnr oder nlt Sieiie 
ans dem Leben der Kinder, 

der Mädchen: 1. Engelskopf oder schwebender Engel als Ver» 
zierun? ^iner Decke för ein Kinriprbf'rt (Stiekorei ia Stielstieii). 
2. Kinderfignren anf Servipiten gestickt. 

Zeitlich Kufallender Begieitstoff: Weinrebe mit Trauben, 
Jungfernrebe oder ein ähnliches Rankengewächs uach der Natur. Tech- 
olicbe Anfgabe: SebOnbeit der RaDkenfonii. 

VI. NItehe mtt mutchellBniiiiiMii AbscMutt 

1. iv u u 8 t g e g e n s t & n d e der Renaissance. Nischen mit 
MoMhelabiebliiM (oioeblo» ital. » MiMohel) haben halbnuideii, seltener 
andon gefonnten OmodriM. Sie dienen snr Belobiing der Waadfiiclien 

nnd werden oft snr Aufstellnng von Statnen benutit. Kan findet dieae 

Nischen an Altären (H 48), zuweilen ist eine ganze Kapelle mit mnschpl- 
törmiger Kuppel bedeckt (H 145), häutig finden sieh Niselien mit Statuen 
an Fassaden (H 133. 13Ö), Brunnen (H 96), Denkmälern, aber auch an 
Sebrinken, die Mitte dar Paande aohmflokend (H 168), als Dekoration 
4er Stnbllehne (H 178X an Öfen. 

2« EinBolformon fflra 2Seiehnen. 

1. Die leichteste Form fär die perspektivische Darstellung bietet 
die anfrechtAtehende Muschel, wie sie in Halbkreisfullnngen 
an Fassaden und anderen Flächen verwendet wird; Beispiel 
M 59, 7 oder an Burgkmairs Festwagen H. 89. 

2. Sehwerer iit die den Kappelabaehlnse bildende Muschel zu 
tdeluien. 

3. Niaobe mit Mosobeiabaebinte. 
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TeekBlicber Portiehritt: Nebu der KaMhelform huddt «• 
iiah hanpliteUidi hb die Wledoifabe dv Bdainhtiiny. 

S. Nfttnrform: 

A. Hnsolielfehaie oaeh der Natnr geseiehnet oder 
gemalt. Die meisten Gebilde der Renaissance haben in der grossen 

Kamm- oder Püf^ermnschel (Pecten maximu»'^ und deren verwandten 
Formen ihr natürliches Vorbild. Für den Zeichenunterricht eigaen aieh 
darum am besten neben jener der Jakobsmantel (Pecten jacubaea8)| 
gegenwärtig eil ni Bageut- und Oaviaiadialeii bttintst Diese Mosoliel 
hat veneUedette , vMAMih wDodemlle Flrbuig von den naiteiteii 
TOnen (Rosa, Violett, Pnipiir, Braunrot, Orange, Gelb) bis in inten* 
siven prächtigen. Der Rücken der Strahlen ist oft dnrch eigene 
Färbung ausgezeichnet, die wohl aocii durch hellere Li^ntrMsi reiten unter- 
brochen ist. Ausserdem zeigen die konzentrischen Baader wechselnde 
FirbOQg. 

Andete nnseiein Zweeke dknende Arten sind: Hefimosebeln (Car* 
dinm elatom; G. isocardia; C. tabercolatnm ; G. pseudolima; C. edole); 
die grosse Bohrmoschel, auch EngelsflÜgel genannt (Pbolaa eestita). 

Zur Behandlung. In der Klasse werden ^emig Ebcemplare ver- 
teilt unter Berücksichtigung der im Malen Befähigten. Verschiedene 
Ansichten der Muschel werden flott skizziert. Als Vorbereitung für das 
Zeichnen einer Benaissanoe-BekrOnung wiid die Innenseite der Schale 
a) aufkocht stehend, b) vom flbergeneigt, der NisehenbekrOnnng ent* 
sprechend, gezeichnet. Die schön gefärbte Anssenseite zn malen tritt 
als Aufgabe nach dem exakten Zeichnen <\^r R^naisgan reform auf. Doch 
wollen wir der Ivürze halber das Nötige hier vermerken. 

Wenn die Schalen kleiner als lU cm sind, muss man sie Im Zeichnen 
vergrössern , sonst lassen sich die ieiueix iiiuzelheiten nicht wieder- 
geben. 1. Innenseite der yertiltal gestellten Mnaehel- 
schale. Entwsiftn: Umrandnng mit tinfboh gebogener Linie (ünter« 
rand heisst der Teil, wo die beiden Klappen sich öffnen; Oberrand 
der jenem entgegengesetzte, der Wirbel unJ Sc!ilossb;ui»l enthält); An- 
setzen der mittleren, senkrechten Rippe; Abzählen der eiLuhten Streifen, 
von der Mitteinppe seitwärts herabgehend bis zur 8chlo6äleiöte ; Au- 
sstien dieeer Sinteilnng an der Umrandung ; Vergleichen der erhöhten 
Streifen mit den daneben liegenden Vertleftmgen » Breitenaudehnung 
derselbsn am Rande, Stärke ihres Hervortretens usw.; Bewegung der 
Strahlen vom Rande nach dem Schlos? zn (perspektivisch). Die fein 
gezeichnete Form wird, wenn auf heilem Papii i' anerelegt, zart über- 
tuscht und dann mit derselben Farbe (Sepia, Nentraitmte u. a.) schattiert; 
hierbei anch BeflesUchter beaehten, wom freilich gnie BelenebtnDg 
erfofderlicb ist Die 2. Arbeit: Tom tibergeneigte ICnschdichile. 
Allee, was der Schiller mit dem Pinsel treibn kann, aeichnet er sich 
nicht vor. 

Auf Grnnd dieser Arbeit vergleicht der Schüler die Renaissance- 
mit der Natarform , würdigt die Stilisierang and zeichnet nun die Be- 
krön uug der Nische. 
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2. Beim 2^ichnen und Ualen der Anssenseite kommen ähnliche 
GeaichUpankte in Betracht wie die vorhin angegebenen. Nen: Kinrrfiif.hnftn 
dM Sehildchens aod der Znwadiastreifen. 

B. Zyiindriiche Nische mit Viertelhoiükagel- Absctüiiss. 
Perspektivische Ansicht mit Schatten (HolxmodellJ. 

4. Anwendung im Zeiehaen; 

1. Fisir oder Vaae in NiMhe mH MwdMialbteUHi Malmd. 

2. Aufrecht stehendes Ornament in der Anlafft muk Holbdaa 

Dolchscheide (H 3 . in die Nischen Figuren g^ezeichnet, wie 
sie dem Gedankf ii kreis der äeh&ler ent.sprecben. Anderes 
Beispiel fär Illustration mit Nisehen-Hintergrond aas Holbeins 
Totentanz (H 250). Bekannt iat anch der Niachen-Hintergnind 
an Helbeini beriluBter MMom« 

3. Mnschel als WaaMTMigoM k Form einer 6Mh«n Seliale 
(Brunnen). 

4. Die Muschel wird aach als Einzelheit in reich zosammen- 
gesetzten Ornamenten verwendet: H 97. 7. Fignr; H 93. 94; 
als Fiillan^ eines Zwickels H 230 | als äefäässchmock M. 280, 5. 

Freie Anwendung: der Naturformen: 
5» Fir reeht geschickte Zeiehner imd Maler die sehweren Formen 
▼om Papier^NantiloB (Argonanta Argo) nnd Pfwdehiif (Etppopas 
macnlatus). 

6. Zierstreifen: Spitzes Schneckenf^eliünse z H I'iitonshorn) 
and Mascheischale abwechselnd gereiht ^ Yon Banken (z. B. 
Seetang) amschlangen. 

7. FmehteeliiMel oder TafelanfiMtc mit Maschelschale. 

8. Treinibiing: Farbenspiel der Perlmntteraehale. 

5. Anwendnng in Handarbeiten 

der Knaben: 1. Nlsehe mit HnsebetbekrQnnng als Veniemng 
eines Wandschränkchens id Sepiamslerei aasgeflihrk 2. Ver- 
zierung: eines grösseren Kästchens mit Beleg:nittsche1n. 

der Mädchen: 1. Maschelmotiv für Eckfiillungen einer qaadra- 
tischen Decke, die zwischen den Muscheln liegenden Rand* 
streifen mit Wasser wogenband bestickt. 2. AppUkationsarbeit 
auf dnnklem Tneh a) quadratisch: in der Mitte eine grosse 
Muschel, in den Ecken Schneckengehäaae; Mascheln and 
Schnecken werden aaf hellfarbigen Stoff gepaust and ans- 
geschnitten; die Gliederung der Muschel wie der Schnecke 
durch leichte Seidenstickerei hervorgehoben; die Ornamente 
werden alsdann aufgenäht; b) kreisförmige Decke von dunklem 
Tneh: Mittelomament Masebel; einfiunender Krelsring: Wasser- 
wogeoband. 

6. Zeitlich zufallender Begleitstoff: Banmsehlsg in 
herbsfeUoher Färbung, freie Pinselsiadie mit Aqnarellfarben. 
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VII. Zusammengesetztes Rankenornament mit Benutzung der bisher 

bawlieiteten MoUve 

Die Raiikea wYkin, im Qegeiiuts in der in der 2. Einheit behan- 
delten Aufgabe Teleh gegliedert leiii, entepreeheiid also dem Grade tech- 
aiieher Fertigkeit, den die Zeichner erlangt haben. Im Bereiche der 

2 Einheit Latten vermntlich viele Schüler mit der Bearbeitung der Ein- 
zelformen der ReDaissance wie der Natur so viel zu tua, dass die Aus- 
führoDg einer Akaatliuaranke sich in recht bescheidenem Umfange hielt. • 
In der vorliegenden Einheit beschränken wir ans nicht etwa auf die 
AkaiithiiMraiik6| loiideni beniitseii aveli andre dem Schiller gelliillge 
Pflattmimotive, welche die Renalssanee anwendet. Wir maelieii hier dem 
Geschick und dem Geschmack des Schülers die weitesten Zngeständnisae. 
Vorbilder ändet er genug an Kunstwerken der Heimat, doch kann er sie 
während des Winters an Ort und Stelle kaum zeichnen. Er begnügt 
sich während der Exkursion mit dem Auffassen der Anlage und der Art 
der HotivsmammemetiaBg. FQr a^e Arbeit bieten dann Reproduk- 
tionen in Births Formenschatz and soldie andrer Werke^ wie aoon kleinere 
Kunstgegenatände, die in der Klasse betrachtet werden, gnte Vorbilder. 
Besüglich der kanstge werblichen Stoffe sei an p. 182 hh 135 erinnert. 
Selbstverständlich ditut der Lehrer mit Entwürfen an der NN audtafel 
oder grossen Zeichuungeu auf i'apierbogen. Ihrer Fähigkeit eutspreciieud 
werden die Kinder diese Formen entweder naebseiehnen oder mehr oder 
weniger abändwn. 

In der 7. Einheit sollen also die bisher bearbeiteten Motive und 
ornamentalen Grundformen zu einem schön gegliederten (ranzen im Ge- 
schujHck 1er Renaissance verwendet werden. Ais neue Formen können, 
Ton der Wahl des Lehrers und Öciiuiers abhängig, noch hinzutreten : Halb- 
figor md Delphin. Der letstere Terlangt besondere Übungen an Nator- 
objekten, die Halbflgareii sind aber in der 5. Einheit genllgend tot* 
bmreitet worden. Bei dem Verwendmi derselben aehtet der Schüler auf 
ihre Beziehung: znm ß:e8amten Ornament und dann auf die g'esehi<'kte Ab- 
zweigang dir Kankeugebüde, die organisch mit dem Oberkörper dar Halb« 
figureu ?erwachsen sein mäisen. Der Akanthus erscheint dabei in manuig- 
fiiehen Abftndenmgen nnd dem lelbetlndig arbeitenden SobUer bereitet 
ee F^ode, die Form des Akanthni der Mmt dee Ornamente nnd der 
eehwereren oder leichtflüssigen Eankenbewegang anzupassen. 

Der Delphin ist al«t Besrleiter der Nereiden und Tritonen an 
ornamentalen Brannenbauten der neueren Zeit häufig zu sehen. Didsar 
Meeresbewohner wurde von den Alten verehrt and darum bringt ihn auch 
die BenaiBanee mit Neptons Dreizack in Verbhidang. In eelner natür- 
liehen Geatalt ist daa SeeeUgetier aiemlieh plnmp, doeh bietet ei in 
seinen lebhaften Bewegangen (z. R der Tümmler) angenehme Ersobei- 
nnngsformen. Wenn die Renaissance den Körper des Delphins schön ge- 
8(^hwungeu darstellt, so ist das der Natur abgelauscht. In ihrer Vor- 
liebe für leichte uud graziöse Formen gab ihm die Benaissanoe die 
schlankere ITischform. Für das Zeichnen des Delphins empfehlen sieh darom 
Vontndieii nach einem Ftiehmodell, in lebeniwahrer Dantetbuiff gegeben: 
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Knorrhftbne, Stör, Hai uud einige Siisswasserfiache von sciüaukecu Körper- 
bM. Der Delphin der Benaiiaanee iit meiit mit Akuttliiiilaiib bekleidet, 
sein Sehwans geht in die Buke ftber (M 154, 5} H. 21, 47. 68. 135. 
175. 181 217. 241 niid 9. Abb. auf p. 186). 

Tm Hinblick anf nnsere Anfgabe seien noch Andentung-en über die 
Benntzang einiger Tafeln äus Irlirtba Fornieuscliatz gealatteti die zeigen 
sollen, wie man das i^iinzelue verwerten liaun. 

H 178» Oinaoieiititidi tob Deute da Bave&iUk Bei furUgir Be* 
kendlimg wtrde des Akantkublatt der Stin die rOtlieke FuIm des Ge* 
sichta erhalten, der hinter dieiem Blatt hervorwaeheende Trieb aber grüne 
Färbung. Sonst lassen sich verschiedene Farben anwenden fs. Nr. 41 
bis 48 nnd 52 der Beispiele für Farben kombination). Mancher wird dem 
Kopte der Haibfignr lieber natürlichen Haarwuchs geben nnd dafür die 
krönende Mittelpartie dnrdk Abiweignngen mm den b^en HBttptrenk^ 
hemellen. Dm Game Itat eick «It Mittelitttek (Ornementanfttnger) 
eines Frieses aneeken, so dass sich Ranken nach links and rechts sym- 
metriRcb fortbewegen. Diese wieder kOnnen durch andeie Motire belebt 
werden. 

Recht braachbare £ntwttrfe bietet ans Serlio in H 124. Auf 
Figor 1 ein OnunenkaBfllnger mit kenuttwMiMnder HsMgnr. Die 
Verzienng bnneht man nnr in der Arefte rem Kopfe der Helbflgnr bis 

zur unteren Spitze des anter ihr sitzenden Akanthaskelches za nehmen. 
Die Hauptranke müsste aber dann bis zur Eupthöhe der Halbfig-nr sich 
emporschwingen nnd dann in der vorgesehenen Breite sich fortbewegen. 
— Wie eine Maske als Ornamentanfänger benutzt wird, zeigt die 3. Figur 
dieses Blattes. — Interessante Bntwiirfe filr aasanmengesetste Ornamente 
sind anf demselben Blatt in den Figoren 9, 6 nnd 14 gegeben. Über 
die farbige Ansführong z. B. Nr. 48. 

Viel Anregung bietet Blatt H 125, sofern man sich die kleinen 
onscheinbaren Zelohnougen in grosem Massstabe aasgeführt denkt. 

Aidengrevers Friesomament (H 127) stellt die linke Häifte dar, 
d«r nadi rmAits Mb eine qrmnetilseiie HSMte ang e s etat wird. Von den 
AblndeniBgen, weklie dieses Ornament erfahren kann, die eine: als Oma- 
mentanf&nger nicht die phantastische Tieigestalt, deren Oberkörper sich 
in 2 Delphine teilt, sondern eine Vase, aus der die Ranken wachsen; als 
links nnd rechts stehenden Ornamenthalter nicht die Satyre, sondern 
Putten. In diesem Falle müsste aoch die Maske wegbleiben. 

Was fnr eine kllnstlerisehe Phantasie und wunderbare Formgewandt- 
heit otebsrl Hans Mielieh in den Blftttem H 14, 69 nnd 144! Sie 
kennen nicht zum Nachzeichnen benntat werden, wokl aber fordern sie 
uns atif, die anmutifre Rankenbeweprinp: zu verfolgen Und die Verwen- 
dung der veiTu hiedeiiHtt 11 Motive zu bewundern. 

Über die verschiedenen Ornamentanfänger s. 4. Anm. auf 
p. 187; ftber Verwendung der Tiergestalten 8. Anm. auf p. 136; über 
Benntning von Kinderfignien, fingein nnd EngelskOpfen , Medaillons 
2. Anm. p. 137. 

Für das Zeichnen von Arabesken: H. 107. 119. 148. 165. 189. 
193. 215. 236; für Anwendung der Farben überhaapt p. 139 bis 141, 



Digitized by Google 



Zdehiiea 



Anwendung in Handarbeiten 

der Knaben: 1. Veizierunp- einer Etaprre, eines \Sanibrette?, eines 
Servierbrettes. 2. Eadierarbeit auf Glastafel: Die Glastaiel wird mit 
schwarzem Terpeutinlack fiberstrichen, das OmamMit mittels farbigen Öl- 
papiers auf die Laekfliehe gepawt, iamk mit StaUgfiflU «nd Metier aie- 
geschabt. Die Rankenstengel dftrftm ntciht zn fein, die Konturen müsseo 
scharf sein. Die unbeetrichene Seite der Glastafel wird als Oberfläche i^e* 
nommen. Ein unterbelegter lencbtender Stoff bringt das Ornament wirk- 
sam ZOT Geltung. Die einzelnen Motive können auch besondere Färbong 
erhalten. Fttr diese Glasradierarbeit eignen sich auch Arabesken nnd 
manreeUBebe Oraaneiite gans vonUglieh. 

Ffir Mädchen: 1. Horizontal aamr^bildetes RenaiMance-Ornameit 
för Stnhlkissen, L&nfer, Fensterbehang. 2. Vertikale Formen fdr Bürsten* 
tasehen und hänp-ende Streifen. 3. Arabeskenstickerei anf farbigem Stoff 
ausgeführt; die HauptJeile, wie Kreis- nnJ Zwickelfüllans', ausgeschnitten 
uud auf andersfarbigen Stoff genäht, i! ai beuanwendongtu Sr. 6, 7, 19, 
20 Mb 28. 4. Auf Taeli gettielttte Onutneot, bnneUmr Hr (obete) 
Behänge von Gardinen. 5. Die wertfellen Beieplele m Stickereien in Nr. 
12, 13, 31 bia 37 ^ 139 ff. benitten. 

VIII. Verzierte Buchstaben der RenaiManca 
Knnstgeschiehtliebe Bemerkungen (Iber Schrift nnd Bucluehmnck t. p. 138 ff. 

1. Zur VerzieruDg der Buchstaben verwendet die Renaissance alle 
möglichen Motive, besonders Ranken, Halbfiguren nnd Patten. Der tech- 
nische FertBehritt dieser Eäobeit liegt in der Anpaieniig des OnaiMiita 
an die Feim des Bachstabens. Beide werden dnndi Tersehiedciie Farben, 
das Ornament vorteilhaft doreh nebiere, berrorgebebeii. 

2. ffir die Ansffihrnng: 

H ri8 liateiniscbe Bochstaber) Die scböoen linieDomamente des 
Untergrandes halten sich im quadratischen Rahmen. Einige Ornamente 
sind in den Haoptzögen ähnlich, onterscheiden sich aber in den Einzel^ 
hdteD. Die Bsdistaben sind KrOeser n niebaea, daait die Yenrieroogen 
bnser war Oeltong konneo. FSr das geesute OnMment efaMflel Farbe, 
den Buchstaben mit anderer. Dabei sind verschiedene FarbMXweildlage 
möglich, auch in der HinBiclit, dass der Bnchstribe mit hf]]f'T. d^is Orna- 
ment mit dunkler Farbe gemalt wird oder umgekeiirt. Vom Ornament 
kann man einige Nebenformen weglassen, am die Haaptzflge hervorzn- 
heben, doch mOsseii sieb die blattartigen Verbreiteningen in allen Teilen 
des Untergnuides das Gleiehgewiebt halten. Fir diese Art ra Bieb- 
stabenfrersierang kQnnen auch FlOtneisehe, Holbeiiisidie nnd Onmmente 
anderer Meister benutzt werden. Aasserdem versuche man dem Unter- 
grund gewisser Bachstaben eine kreisförmige oder andere Gestalt an geben. 
Ähnliche Verzierungen ia M 297, 8; 298. 8. 

Will man zwei zoaammengehörige Buchstaben, ein ganzes Wort 
oder eine Insehriftentalbl Yenieren, so gibt Bsaiei Hopfen Vorlage (H 25) 
die mannlgfiftltlgsten Anregungen. Die in den Arabesken sckwebeaden 
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Fi^nren kr-nnen auch durt Ii andere ersetzt werden, z. B. Inrch linmo- 
ri^^tisi'he Szenen. Wie lloptVr den Raum hinttJi" dem Z besondoi'B sohniückt, 
80 mutiätB bei eiuer Insciinü alle freisteUendeu i;eider verziert werden, 
die obm liegmideii natllrlich mit t&dern Uotiven ftli die nateiea. Die 
FeraeiiliHitasie kum sidi hier eiulebeD. Die Wirkoog dee Ctenien 
wird durch die Farbe vm vieles gesteig;ert. Das einfachste: den ge« 
samten Arabeskenprnnd in einem Farbton halten, die Bachstaben in einem 
andern dazu hai inunieren Jen. Die hellen Pünktchen in den Buchstaben 
sind nötig, um iii der Wirkung das Gleichgewiclit zwischen letzteren 
und den leieliteii VenienuigeB bersnttelleB. Bei einem Namenaxog n. a. 
können die Buchstaben mit ▼enehiedenen Farben, iweckmftwig |;eordnet| 
gemalt werden. Ferner kann aber der Arabeskenschmuck verschiedene 
Farb«^n erhalten, eine für die Ranken nnd alle Nebenzweige, eine andere 
für dif Fi-'urt'n : oder die Haoptzüge der iiankcn und die Figuren mit 
einer i:aibe, alles audere eine leichtei'e Farbe, ächiie&slich gehört bei 
einer Ihechrift noch ein paarander Rahmen nm das Oanae. 

Vorlagen für wirkliche Bnchstabenmalerei haben wir in H 161, 194 
und 193. Auf den erst genannten Tafeln finden wir verschiedene IfO' 
tive der Renaissance, am meisten interessieren die Einderfignren. Die 
farbige Ausführung kann eüt weder m ceRcliehen, dass vom schwarzen 
iiruflde alle ornamentaleu Formeu äich in ziemlich hellen Tuneu abheben 
and awar, wo es nStig ist, in lebenswahren Farben; der Baehstabe unter- 
scheide sich dnreb besondere Farbe. Oder der Untcrgrond bekommt 
hellen Ton, von dem sich die kräftig gemalten Fignren nnd Bacbstaben 
abheben. Ähnliche sehr aelüme Initialen hat Holbein in seinen Kinder-, 
Bauern- und Todesalphabeten geschaffen 8. p. 133. Ähnliche Beispiele 
in M 297, 4. 6. 11; 298, 1. 

Sine sehSne Tenedanisebe BachTeniemng liegt in Blatt H 193 vor. 
Die Verziemng der Initiale harmoniert mit der Zierleiste. Das MedaiUon 
könnte ein Monogramm anfnebmen. Man stelle siek das Ganse schOn 
farbig durchgeführt anf pr'äehtig'em Untergrand vor. 

Die Buchslabeii aus ilem griechischen Alphabet des üeoöroy Tor}' 
(E 177; aiud weitvolle Muster tur Buchstaben maierei, nur die Qroteske 
im E wird niemand nachahmen. Für Sehvlaweeke müssen die Halb- 
flguren etwas geindert werden. Sonst aber bieten die Initialen köst- 
liche Formen, deren Grundzüge auch für den Schmuck andrer Bachstaben 
sich eignen. Das Ornament verträgt eine lebhaft bonte Malerei, wie sie 
z. B. Ginlio Homano übte (s. Farbenbeispiele Nr. 40 — 48), kann aber 
auch nach An der Emailiertecbnik behandelt werden. 

8« Anwendung im Zeichnen: 1. Fliegendes Band mit ver- 
sierter Beaaissance-Insebrift 2. Aufiehrift einer Kinladongskaxte im (H- 
schmaek der Benaissanee ornamentiert. 

4, Anwendungen in Handarbeiten 

der Knaben: 1. Etiketten in Form eines fliegenden Bandes 
mit Renaissance-Aafsclirift, auch Schilder mit gleicher Anf- 
schrift für Bach- oder Mappendeckel, für Kästchen. 2. Zeichnen 
nnd Aosschneiden einer Form fUr Schabloniereii von Buch- 
staben. 
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der Mädchen: 1. Manoigfaehe Anwendung dM hier Oelemtea 
in der Bochstabenstickerei. 2. Zeichnen und Aancblieidea 
einer Form fQr Schablonieren. 

5. Als Repleitstoff: 

Jbarbtreffüb äugen nach Holzarten: Fasernng de« Längs- 
schnittes, Farbe und Hase rang. Wie die Kanstschreiser der Benais- 
UM tit die gSasaMmensetamg farbiger HUaer grossen Flein Tarw«n- 
deteii, BO widmet aaeh gegenwirtiff die EuisUiBoliIerei dieser BoUden Art 

polycbromen Schmuckes erhöhte Aafinerksamkeit. Die Kenntnis der Hüiz^ 
ist für Knaben und Mädchen praktisch wicbtio:, die Tteflf&bungen fördern 
sowohl den Geschmack als die Technik, nämlich die Geschicklichkeit im 
Auftragen und Verarbeiten zarter Töne, im Herstellen des Überganges 
von dem sarteBten bii aam kriftlgsten Ton. 

Verwendot werden gehobelte Holztafeln, welche die Naturfarbe 
zeigen, ferner polierte, welebe die Pracht mancher Holzart erat aiir 
Gpltniiq^ hrinsTPn, rlnrin auch gebeizte. Nicht wenige der feinen Hols- 
arten müssen als b'arniere vom Kiinsttiachler erst vorgerichtet werden. 
Wir emptehlen folgende: Tanne, Fichte, Kiefer nnd Erle für die ersten 
Übnngen; dann dentadun Ahorn, Bimbanii, Linde, Botbnehe, Bnclisbanin, 
deotsche Bache; reicher in Farbe nnd Zeichnang: Geder poliert» Atlai- 
holz (Satin) poliert, Rosenholz (Lignum Rbodii) roh nnd ;)u!ifrt, Maha- 
goni roh, frebeizt und poliert, Polisandtr roh und poliert; Zirbelkiefer; 
Eiche; (iaajak- oder Pockholz; amenkauischen und ital. Nnssbaum; 
ungarische Esche poliert und schwedischen Ahorn gefärbt nnd poliert. 
Letntere beiden HSlaer geben die piiiohtigsten Furniere. — Filr viele 
OegonttSnde der Malerei eignet ricii ein in Zeiehnnng und Farbe einer 
Holzart gehaltener üntergmnd gans yonüglich. 

IX. Architektonisclier Rahmen oder leichtere Einfassung im Stila 

der Renaissance 

Wie schon die 7. nnd 8. Einheit dem Schüler Gelegenheit boten, 
Motive der Renaissance zu benutzen, so ist durch diese Auf- 
^'abe Gelegenheit geecliaiTen auch die architektonischen Ornamente an- 
zuwenden. Da aber uiciit alle Öciiuier oder Schülerinnen soweit kommen 
arehitelitoniaehe Ornanente nit Olttck ra gebrauchen, ao haben wir die 
fünlMcnng schlechthin in die AnÜsabe einbezogen. Ffir ihre LOsong 
bietet die Renaissance eine fiberans reiche Zahl schöner Kombinationen. 
In dieser Re^^iehnn? wird sie von keiner Knnstepoche übertroffen. 

Wir vvoHlti UU8 aui Werke dei Renal Usance besinnen, welche 
Ifnster von Umraiimnugeu aufweisen und dabei auf Hirliiä Furmeuschatz 
Begng mlinieii. Die idiSiiatea Umrabmungen nigen in Verbindung mit 
der arehitektonisehen Ociamtaalage die Bauwerke der Benaissance — es 
■ei hier wieder auf die im Anhang genannten Kunstgegenstände hinge- 
uie«e!( — , die Fassade mit ihren Umrahmungen des Erkern, <ier Fenster 
Uüd de» Purtals, iit k istbaren Bekrönungeu nicht vergessen. Wir kennen 
die prächtigen ümrabmungeu des Ambrogio Fossaiio an der Certosa bei 
Pavia, deren Abbildsngen (H 133, 151, 153, 229 n. a.) um bei der 
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LOmor ▼«rltog«nd«r AsffBte Hüb Disnite leifton. Daa^CB ein andres 
Hauptwerk der Renaissance, Holbeiiit Entwirf m einem Kamin (H 31) 
mir einer Menge schöner l mrahmnngen. Hier wollen wir anch Dörer» 
Ehrenpforte g:edenkeD, die iH 17. 209, 246) Formen ei treu artiger Um- 
rabmong bietet. Der üntersciued zwischen Holbeias und Uarers Kanst 
tritt kler Mflkttcad bemr. iUmlieha udiitektoiiiiehe EinfMinngen wie 
an d«n Entladen dea Hiniai befegnen nna an Portalen and Tiren 
(H 179, 196), am Altar (H 48, 174), an Öfen (H 212, 214), an 
Möbeln fH 2H, 16«. 192. 240, 244 kfinstlerisch bedeutende ümrah- 
mongen finden wir auch an Bildern and Spiegeln 49, 29. 45), an 
Holbeins Blättern mr Passion Christi, an öefäasen 65, llGj, am 
Sehaiaek (H 247), ab Betehlige von MwartgelAngen (U 21); dann 
nennen wir die Ftafendrahnen (H 184» 197, 280) nnd die Bnehver* 
zierangen (H 181, 221, 241, 247), unter denen Holbeina Binfassang 
des Blattes „Erasrnns vor dem Termiims" besondere Erwähnung verdient. 

Die Aufgabe weist ans zugleich auf die Bekrönone- hin. Wir haben 
schon mehrmals aat' letztere hingewiesen und empteiiiea geeignete Kepro- 
duküonen, wie H 15, 16, 17, 57, 99, 146, 174, 191, 209, 214, 220, 
284 m genaner Betraditmig. 

Neben solchen Beispielen möebten unsere Mitteünngen anf p. 139 
bis 147 fleissig benutzt werden nicht bloss deshalb, weil sie noch Bei- 
spiele von T^mrahmangen bieten, sondern wegen üirer Katschläge fUr 
eine zweckmässige Anwendung der Farbe. 

Befriedigendes leisten die Schaler, wenn sie sich bei der Answabl der 
Fennen in den Chrenien dea tecbniicb Bmfebbaien balten. Binige gans 
einfache Formen Itönnen in ilirer Anordnung ganz Yonnglich wirken, wenn 
die Farben geschickt ausgesucht werden. Wir wollen nicht nnf dir Ge- 
stalt der Umrabmuug, ob Bechteck oder Korbbogen n v, a., sondern aut die 
Graudtormeu und da auf die einfachsten hinweisen: Wasserwugeubaud 
M 97, 1—8. 9. 11; H 207; Heft- oder Perlenschnüre M 98, 8—12; 
H 207, 151, 158; Blatt- oder Eierstftbe K 100, 12. 18, 17; H 151, 
147, 153, 207; Mftander, sparsam benutzt, M 82, 10 ; 83, 10; H 230, 
151; Kettenb&nder: M 85, 6— 8; Flechtbänder M 89, 1—7; H 207, 
151; Rosettenband M 91, 12; Blatt- nnd Rankenbänder M 95, 1 — 11; 
96, 1 — 5; 102, 6; H 151; insbesüüdere Palmettenbänder M 92, 8; 
102, 6; H 153, 174, 193, 181, 205. Zu Einfassungen eignen sich 
ancb Arabesken nnd mandierld lineare Femen, wie sie in Entwürfem 
Yon Flfftner, SoUi, in maorcikiscben Ornamenten Torliegen. — Über die 
Benatzong der architektonischen Motive, über die Säulen und Pilaster 
mit ihren Kapitalen, über Fnllnngen der Pilasterschäfte, über Hermen, 
Karyatiden, Kandelaber, Guirlanden, Fruchtpehän^e, Emblemeu ver- 
schiedener Art, Medaillons, Kanoscheo, Schilde, auch über das £LoIi- und 
Bandelwork ist so viel gesagt werden, dass der Zeiehner mn Formen 
nieht Terlegen sein wird. 

Bei der Anwendung der Benaissance-Umrahmong, auf die es hier 
ja allein ankommt, siebt man Belbstverständlich zuerst den zu schmür kenden 
Raum an. Die ausgewählten Motive müssen dem Charakter des (Ttpeu- 
standes entsprechen und ebenso die Art der technischen Auäfiikrung, ob 
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Iddit aDgvtluchte Bleistift- oder Federzeichnimg, ob flotte Aqnaiellniflli- 
naog oder echte Malerei, mius der Zeichner bereits beim Entwurf be- 
denken. Gegenstände: Briefe oder Karte mit Glückwunsch, Einla- 
dnngsl^arte, Karte mit Fester du uiig, Widmnng, Albuiiiblatt, Waüscbzettel 
für Weihnachten und die mannigfachen Entwürfe für Handarbeiten. 

Anwendung in Handarbeiten 

der Kuftbes: 1. ümnIimHiig in LwibiMgeitfceit; 2. HolmhiBeiL 
mit SepUaudeni für vefBchiedeDe Zwecke; 3^ ünmliniiiDg 
einet Happendeckels mit Benatnuiff der in der YIII. Einheit 
vermerkten Arbeit ; 4. TImrahTnnng' eines Servier- oder Wand- 
brettes ; 5. Brandmalerei an einer Kassette oder Truhe ; 
6. Fassadenscbmuck eines Wandschränkchens in Brandmalerei. 

der Uädchen: 1. Perlenscbnüre oder Flecht-, Ketten-, Bosetten« 
blnder, Blatt* und Bankenblader, oder Hluider ndt einge- 
schlossenen AkantliQszweigen nnf WSecheeobrankstreifen ge- 
stickt oder zn verschiedener Besatzborte benutzt; 2. An- 
wendung' der architektonischen Umrahmung für StoflFtiberzüge 
von Zeituiigsmappen, Wandtascben und ähnlichen hängenden 
Beb&Itnissen. 



Anhang 

RiMitsaiice-Wgrke d«* Bankuntt, Plutik unii das KunttQtwgriiM 

Diaee keineawegi TollBtlndige Zasammeoitelfanig aoll dem Zeichen- 
lehrer ffinwelae geben lür daa Venrorten der Heimatknnat im Unter- 
richte. Sie beschränken sich auf die historisch echten Werke der 

Benaissance. Der Zeinhennnterricht wird ja auch moderne im Stil der 
Benaissance aua^refiihrte (regenstände zu Hilfe nehmen, von Iniieu es in 
jedem Orte nicht wenige gibt. Die Angaben entstamiueu grosseuteils 
Werken bervorragender Knnitachriftiteller, von denen wir nnmentlieb 
•nlihren: Oeaebicbte der dentaehen Benaiaianea t. Wilhelm Lfibke; 
Bau- und Knnstdenkmäler ThOringena P. Lehfeld, Jena 1888 {g,\ 
Kunst nnd Altertum in ElBasfl-T.ot bringen v. Franz Xaver Kraus. 
Die kostbaren Schätze der Museen konnten diesmal freilich nicht beiück- 
Hichtigt werden. — Beim Durchlesen einer der toigenden Abteilungen 
ulrd man aieb ftbeneugen, daaa wertfolle Oegenatiade der Hehnatknnat 
aieb manchmal leeht verborgen halten. 

Grossherzogtnm Sacbnen- Weimar. W^eimar: Stadtkirche: 
Marmor Epitaph des Herzogs Job AV ilh.; Grabmäler der Knrf. Agnes, 
des Herz. Fr. Wilhelm, des Job. Fr. TIT., Grabplatte der Kurf. Agnes; 
Gitter v. Grabmal des Kurf. Job. Fr. 1 und der Sibjlla; Altargemälde 
V. Lnkaa Cranach; sUbemer Beaohlag der KnrfBnrtenbibeL ^ Gmnaeb- 
hanBy atidt. Branhana. Magdala: Portal dea Balhanaea. Udeatedt: 
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Olasbildor der Klnilie. Dornbarg: Welnkaiuio md Kdeh der Kirelie. 

Jena s. Itschner, Über kttnstlerische Elnsiebiliig usw. Golmsdorf: 
GotteskastPn und Kelcli der Kirche. Pöppendorf: TaufHchale. 
W e n i g e ü j 11 a : Glasbilder und Schränke im Hans Thalstein. Nauen- 
dorf b. Apolda: Kanzel. Bnttelstedt: Kanzel. Heygendorf b. 
Allstedt: prMbtToller Xanselbaa; KirebitiiU; GedniktaftiL Weirft b. 
Nemtadt: IWes der 3. Glooke. Cbnridorf: Altardeeke. Walters- 
dorf: imtente Altardecke. 

Herzogtnm Snchsen-Altenbur^. AI tun barg: Bathane stil- 
gerecht renoviert. E i s e ii b e i ^ : Snperintendenlur. Buchheiro: K auzel. 
SchloBS Fröhliche Wiederkunit: Betpult; 2 Stollenschränke. 
Kahla: Kanzel der Htadtkirehe. Niederkroaaea: Edeh der Kirehe. 
OrOben: KaxueL 

Herzogtum Saclisen-Meiningen. Heldburg: Wobahinter. 
Veste Heldbnrg: der frauzösische Bau mit Turm. Port;il, Herrenerker. 
Fenstern und seinem Innern Römhild: Altardecken der ötadtkirche. 
Mar Isfeld: prächtiges Schiossportal. £i8ield: Fries der 1. Glocke 
der Stadtkirche. Bearletb: echSne Deckeomalereieii der Kirdie. 
Pdesneek: Irlet der 8. Oloeke der StadtUrebe. EfDgaogstSr de« 
Wohlfarthschen Hanees. Saalfeld: Erker dei Rathanses. Stadtapo- 
theke nnd SVohuhaoB yon Gerdts. Weissen: Kelch in der Kirche. 
Schloss Grosskochberg: viele schöne Glasbilder, besonders scbweize- 
lische; schöne Gemälde. Kranichfeld: Bank in der Stadtkirche. 
ScbmledehaiiBeii: Weinkanae In der Eircbe. 

Hersogtnm Saehsen-KoliiiTg und Clotlia. Gotha: Pertal 
dea Bathaoses, das zu den trefflichBten Werken der deutschen Renais- 
sance gehört; Schloss Friedenstein: Boeren- Architektur am Kirchportal 
im Schlosshofe, 2 Blumenvasen im Betzimmer ; im herzoglichen Museum 
viele knnstgewerblicbe Erzeugnisse der Renaissance. Gräfentonna: 
Teile des Altarwerhes in der Klrohe. Herbsleben: Decke im Schloss. 
Ernstroda: Eeleh der Klrebe. Fischbach: Stnckdeeken im ehemal. 
Schlosse. G r OB senbehringen: Bank nnd Stfible im Schlosse. Hohen- 
kirchen b. Ohrdruf: Altardeeke J^chloss Ohrdruf: Einp:ang:stTir des 
Üstriügels. Gräfenroda: Altarwerk. Koburg: das Sohren aiinte Horn- 
zimmer (ein Prachtstück der Renaissance) der Veste, die sonst viel go- 
tische Dekoratloaen enthält; prächtiger Ofen in einem Zimmer der Veste. 
Heeder: Grabmal in der Eircbe. 

Fürstentum 8chwan1llirg*Blldolfltedt. Rndolstadt: Hof 
des Hauses Obere Marktstrasse 8. Straussbergb. Schlotheim: Chor- 
stühle, Kanzel und Kirchstulil in der Schlosskapelle. Frankenhausen: 
Tautschale und Patene in der Unterkirche; Kästchen im Hiracbhomzimmer 
des Schlosses; Bnrmannsches Hans. 

Fürstentvm Sehwarsburg - SondenhftiifleiL Arnstadt: 
EpitapUam in der Oberkirche; das Rathans, besonders das Portal; Erker- 
tragstein am „ Sch warzborger Hofe. " Schloss Geliren: Nordportal 
des SUdiiügels; gusseiserne Platten in den Treppenaufgängen; Kamin. 

Fürstentom Benss ä. L. Käbdorf b. Greiz: ehemaliges 
Bttckenlaken in der Kirche. Schloss Bargk: prächtiger OfeE im 
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Bitttnsal. Neindorf: Kamel. BoBptendorf: Gedenktafel In der 

Kirche. 

Füratentnm Rpnss j. 1. Gerar Erker der Stadtapotheke. 
TiiiZ. Altarwerk der Kirche. öchloss Osteratein: Glasbilder, 
Hajoiikateller. Saalbarg:: Ofen im Ffirstensland der Kirche. 

Fürsteutum Lippe. Lemgo: ßatbaas; Privath^iuser (Fach- 
weikbav); Sehloia Bnke. 

Her sog tum Anlialt« Sehlen m Deiian, das allerdlngi Iii 
einigen Teflen Gotik anfielet 

Herzogtum Brannschweig. Brannschweig: neben vielen 
Wohnhanaern (z. B. Reichen-, GördelingerBtrass«, Bn. kerklint, Bankplatz) 
das «bemaljge Gymnasinm; der östliche Giebel des GewandhanseB ; Altei- 
tämersammlojig des KeuBlädter Rathauses. Helmstädt: die ehemalige 
UniTflnitiit (Jnleiiin). Wolfenbilttel: Änsaerea nnd Innnerea der 
Harienkirehe (IQeohnosr toü Gotik und BenaiMance). 

Grossberzogtum MeeUenbnrg-Sclurerin. Schloss Gade- 
bnsoh b. Schwerin Güstrow: Prachtgraber und Gitter im Dom. 
■Wismar; der Fursteuhof (Backsteinbau) gehört durch Qrossartigkeit der 
Verhäitnisse und edle Pracht der Ausstattung zu den hervorragendsten 
Werken der dentocben Renaitsance. 

QroaaherzogtQm Oldenburg* Daa praehtvoHe und oviginello 
Grabnal in der Klrehe m Jever. 

Bremen: Änaeeree nnd Innerea den berfihmten Batbanaea; Koni« 
bans; verschiedene Wobnfattiiser. 

Lübeck: Rathaus; Saal im Hans der Kanflente: Holzsohnit^rerei 
(Orgeigehäusüi Lettner) und Metaligass (^Gitteri Kronleuchter) in mehreren 
Kirchen. 

KSnigreieb Prenssen. ProTlnn ScUeeleiu Brealan: 
Domportal. Zwei Otabmaier der EliaabetbUrebe. Epitapbien der Magd»- 

lenenkirche. Eckhaus Ring. Portal des Ratssaales. Bürgerhäuser. 
Brieg; Piastenscbloss, Hauptwerk der RenniBHanoe in Schlesien. Privat- 
hHiiscr. (TÖrlitz: Ratluui?, zn den edelsten Bauten der deutschen 
Keuaiübaüce gehörend. Aach die Pnvalbautexi aiud hervorragend. Lieg- 
nits: Hauptportal dci SebleiaeiL Prlvatbantea CPoftale). Neiaae: Bat- 
haas. Kräftig profilierte Faaaaden vieler Woluibiiier. Der (obgleieb 
im 17. Jahrhundert gescbalfene) prachtvolle eiaeme Zlebbionnen. 
Provinz Posen: Rathaus in Posen. 

Provinz WestprpiiHspn. Bansig: Innerea des Rechtatftdtiadieii 
Bathauses. ZeugLaas. StepbaoBhaus. 

Provinz Sachsen. Eis leben: Kronleuchter der Andreaskirehe. 
Brfnrt: Privstbanten. Halberatadt: Holzarebitektnr am Markte. 
Zwei Sophien (des Brsb. Friedr. nnd dea Kaspar von Kannenberg) Im 
Dome. Dompropstei. Halle: KanaaL im Dom, eines der reichsten 
Skalptnrwerke der dentechen Renaissance. Innere Dekoration der Markt- 
kircke. Der alte Friedhof. Torgau: Das Schloss ist nächst der 
Plassenburg (Kulmbacb) das gewaltigste Denkmal der Reuaissauce in 
Dentaebland; reicher plastischer Schmaefc. 
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l'tiw.ai Maanofer. Celle: RMiiaas. Die kai^iie m Sciiloss 
«IUI <ÜMi4es Pmktttlcfc utenr Bgtwiwi»w>, Eoid^ii: BathMS. 
GvakMl m 4m ,OfiMW* KirdM. 6«tUr: FactomktaitMi Mit Hole» 
Kimiuenii, HftBcla: Prirathlaaer. Hmai«T€r: Äiuaeret und Inneres 
i i iTntftfcllW 2Uil'/r-i'he sehr ir:'»'r*'^!»'ir!te fTlnser in der Oater- 
rfüieskeiB: Die heiTlt''h'-:i Biiriu am ^[.irkte : das Knoclien- 
oaa^riffliiaaaa, der tebdnite Fftchweritbaa Deatactiiands, nach dem Brande 
«i^il^ereelu wiederherfeiteUt; das Wedekindaehfl Haut; Erker am Templer- 
koM; ffai» UciHn PrivathuM. Der prtektigtt Lettner im Dom. 
H iiter: HolzKhniUerei ao Privathlasem. LiB«k«rg: IimeNS des 
Rithiwea, beeottden der Saal. Man den: Privath&iuer. 

ProTiaz WestCaleo. Herford: PriralkUMr. Mlnster: viele 
l'riTaibaateo. Paderborn: Rathaos. 

ProTinz HeflSeD-NasäAtt. Früukiurt a. M.: Das öal^aiis. 
Pwtale iB BBmt. Treppenhaw te Hau» IdBtvg. Orasi-Stein- 
heim b. Hanan: daa m Hattenaehe Hnk Harbarir: FrivatiAuMr. 
^> berlahnttein: Holzbauten. Sekaalkaldaa: praditTaUar, m€Winge« 
aer Kronleachter der Stadtkirche. 

BheinprOTinz : Boppard: das rrosae Wandgrab in der Karme- 
lit^kircke. In Boppard, Bacliaracu und Khenae viele interessante Holz- 
baalaa. Jllick: Batkaoa. KSln: YcrkaDe de« Batbaoses; Orgel- 
ntfw dar Kapitalakirake; BpItopUai lad EiBMlkaftaa In Kiicben; 
«Wge Privatbanten. 

FIsass Lothringen. 1 Unter-Elsass. l 'ernhardaweiler: 
NVappfeü der Keblente am Türsiurz mehrerer Häast r Erker. Biachofs- 
heim: Brunnen. Borsch: Rathaus mit reich omamentalem Erker and 
uManm B a a a w ianea-BiimigiL Bielia weilet: Batbaos mit 2 aekSaen 
PortalMi; LBwen- aad BaMiibniBBeii. Ha^ena«: Sehr adiDaea Chor' 
gestühl der Spitalkirche. Heiligeaatein: Bmnnen. Mölsheim: 
Metz!> Fleiscberhans • Portale. Niederehn heim: Orname'ite an den 
Manerresten bei der Kapelle. Oberehnheim: schöner Kathanabrunnen; 
prachtvolles Eisenschloss an der Tür des oberen Rathanssaales. Ost- 
havsen: Olasgem&lde im Schlosse. Schlettstadt: reich ornamen- 
tierte Kaasel ha MUnsler. Strassbnrg: Oberban des KammeraellseheB 
fianses mit vielen reizenden Scbnitaerelon ; Haus im Scbneidergraben mit 
Erker und reichem Schranck; mehrere gotische Privathanser mit Rrnni«'- 
sancc Ornamentik. Waiburg: 2 Nebenaltäre der Kirche. Zabern: 
Oiasmalereien (Medaillons) m der Marienkapelle der Pfarrkirche. 

3. Ober-Elsass. Ammerschweier : Brannen; Erker. Berg- 
heim; TBien. Bnsisheim: Änsserss und Innersa dea Bathaises. 
Hattstatt: Hochaltar der Kirche. Heid weile r: sebSne Iföbel im 
•Schlosse. K lenz heim: Äasseres and Inneres des Bärgermeisterbaoses 
in der unteren Münzg-asse. Grabmal in der Pfarrkirche Prachtvoller 
Fayence-Ofen im Gasthaus zu dmi 6 Kouigeu. K ay se rsb e r g: Äasseres 
und Inneres des Gemeindehauses. Schöner Brunnen im Hofe eines Haases 
•einer sldlkdien Nebsnstrasaew Kalmar: Bmnnen (Mosema toq Unter- 
linden); Kamin im Oberlandesgeriokt* Markireh: Kansel der Kirche. 
Herxheim: Gborgesttthl in der Kirehe. Hittelweier: Torftkrt, 
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nkber Erker am OMmI dM Hantes Nv. 86. Mfthlhavien: FMuden- 

•ehmack des Bathaaees; im Inpetn: Glasgemälde, Holzkasten im Vor» 
saal, Wandtabernakel im Ratssaal, Wandmalerei. Zwei Grabmäler in 
der evan^elisclien Kirche. Privathilaser. Privatsammlung:, z. B, sehr 
sciiuner KaLatahi des Job. Dolfns. Munster b. Kolmar: Überreste dea 
kuutreidien Klotten im Hotel «Stadt Stranbnrg*' (Holibfibne dee Kloiter- 
Tlieatersaals), SuX neben dem „Stnesbarger Hofe" (Getäfel der alten 
Kirche), Renaissancebau im Garten dieses Gasthanses. Eappolts- 
weiler: Rathaus, iSammInng von R-enaisflancp-Trink^refässen; Privat- 
hänser ; Brnnuen b. Meizgerturra. Rei( lie. n weier: Äusseres und Inneres 
dee Disler-Hauäeä in der Uerrengasse \ Erker, Tore, Ornamente an Häasern 
der laag' ond Hiraohengaflae Omnn«n im Hofe). Rnfaeb: Zablreiebe 
schön ornamentierte Häaser in der Nattonalstrasae, Bidiggasse n. a. 
.Staffelfelden: Portal der Schlosskapelle. Thann: Tabernakel im 
Treppentiirmc^en der Pfarrkirche. Törkheim: Privathäaser, beoonders 
schöner zweiBtockij^er Steinerker mit reicher Skulptur Nr. 294. 

3. Lothringen. Ingliugen b. Diedenhofen: Grabdenkmäler von 
-hervomigendeai Werte in der Kapelle der Kirohe; dsselbet vorsllglieher 
Altar ami weissem Sandstein. Mets: einige PrivathSoter. Seh weixingen 
b. Saarburg: Portal der Kirche. 

Gro R fiberzogtnm Baden. Don aneschin f^en: Gemälde des 
Bartel Beham in der forstlichen Galerie. Ettlingen: Brunnen im 
Schlosshof. Heidelberg: das Schloss, ein berühmtes Denkmal deutscher 
Benaisianee; das Harn nim Bitter. Heiligenberg: Sehloee: Branoenballe, 
Saal (Renaissance- Werk eraten Ranges), Kapelle. Konstanz: Ratbaas. 
Gitter im Hfinster. Pforzheim: Grabmal des Mk^r. Karl in der 
Stiftskirche. Überlingen: Portal des Kanzleiirt^hündes. Wertheim: 
Grabmäler in der Kirclie. Holzschnitzerei an Privaihäosern. 

Königreich Württemberg. Klosterkirche za Babenhansen 
b. Tübingen, die Kanael, ein Praehtstflek der Benalssaneo. Hellbronn: 
Kathaas. Li eben st ein b. Heilbrona: Sehlosskapelle (Hisehnng von 
Gotik und Renaissance.) Rott weil: Brunnen. Tübini^en: Schloss. 
Prachtgräber im Chor der Stiftskirche. Ulm: Inneres der Dreifaltig- 
keitskirche, besonders Ghorstähle und Emporen. Verschiedene Privat- 
bauten, deren Inneres mehrfach sehr schöne Dekoration aufweist, z. B. 
der Bhinger Hof. 

KOnigreieh Bayern. Aschaf fenbnrg: das SdiloMi eines der 
mächtigsten Gebäude der deutschen Renaissance. Augsburg: Der goldne 
Saal des Rathauses. Reliefs der Fuggerschen Grabkapelle in St. Anua, 
glänzendstes Werk der Angsbarger Plastik. Die beiden sogen. Bade- 
afanmer im Fugger hause. Erker in der Maximilianstrasse (C Nr. 2), vom 
ITfIbrigen Blies Holl anjgenhrt. Brker dee Weiserhanses mit reisenden 
OroamenteD. Angnstosbrunnen von Hubert Gerhard; Merkur* nnd Her- 
knlesbrnnnen, beide von Adrian de Vries. Bamberg: besonders die 
Alte Rpsidenz. F reisin g:: Gitter, welche die Kapellen im Dom ab- 
schliessen. Mönchen: Äusseres und inneres der S. Micbaelskirche. 
Der glänzende Besidensban. Mavieneftnle. Nürnberg: Äosseres nnd 
Inneres des F^erhaoses. Oartensaal des Hirsehvoglhanses. Hot des 

Dm alelMMt» SelMUahr, 12 
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Pankflehen und andrer Hänser. Fastftden. Sebaldnt^Ab in St. Sebald. 
Rothenburg- a. T.: Rathani, Spital. Inneres und Änsseres des 
Oeiaeibreclitacheu und Haffoersohen und andrer Privatiiänaer. iSckoue 
BruMD. Wflribirct Dnhmntlll and Ualmittllddnlie^ dimluiemt 
€K>tlk md BtnaiMuwe yerbind«! FriftttbMtCB nli gvwMg&a Toxm 
nd oft sehr malerischen Höfen. 

Königreich Sachsen. Annaber^: Hanptaltar der Ännenkircbe, 
Altar der Heria;leute, Ttir znr alten Sakristei nnd Chorpestühl. Dresden: 
Königliches Schlosa. i^ reiberg: Im Dome die Yom Bergmann gesttitzte 
Kaaiel, dit tmi mIiIIimb BlMBglttar ungtbaiM^ nleh am Mamor, AI*» 
batler nd Bmiiaa gaUldflta HoritnnoinMBt; Iii der Mli8a«ii BafrUmii- 
kapelle ein prichtiger Altar mit figürlichem Scbmnck in einer an Miche- 
langelo erinnernden Ansföhning. Zwick an: Ornamentik der Kaosel 
in der spAtgotischen Marienkirohei 2 kleine Kronleuchter nnd 1 Wand- 
leaehter. 
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Halle 1894, 88. Heft. 
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Commeter 1897. 
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deutseben Yi^kes^ Ltipiig, Seemann 1897. 



*) Durch die einst in Eisenach wirkenden Schulmänner, Seminardirektor Dr. 
Rein und Gymnasialoberlebrer Dr. Menge, sind die Forderungen, das grosse Gebiet 

der hildondon Kunst ffir höhere und niedere Schulen fruclitbar zu machen, zu- 
erst in der Pädagogik [seit 1Ö7Ö) wirksam vertreten worden. Al£red Licbiwark 
(1687) und KomndXange (1886) haben dann dieselben Forderongnn Ton neuem 
•elbBtändlg erhoben , und an sie knüpft sich eine rsiebe litststur an, die wbr, 
um einen Überblick zu geben, oben anfuhren. 
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H. T. Lukens, Bfalendes Zeichneu, Aus dem Pädagogischen ÜDiversItäts- 
seminar zu Jena, heraus^egeb. von Pro*. Dr. W. Rein, VII, Heft, Laugen- 
salza, Beyer & S., 1«;^7 

C. Götze, Das Kind als Künstler, Heft 2 der Befom des ateiohoaiintenit^ts, 
Uamborg, Boysen und Maa&ch, 1898. 

A. Liebtwsrk, Übungen in der Betrachtung^ tos Kmntwerkeii, Dresden, 
Kühtinann, 1. Auä. 1897. 3. Aufl. 19m<> 

Dr. Spanier, Künstlerischer Bilderschmuck tur Schulen, Lehrervereinigung 
fllr die Pflege der künstlerischen Bildung, 2. erweiterte Aufl. Hamburg, 
Commeter, 1900. (I. Anfl. Hamborg 1897 $ 8. Aufl. 1902. Leipsig, Yoii^ 
länder ) 

Versuche und Ergcbuiäsc der Lehrervereinigung fUr die Pflege 
der kOaetleriMhen Büduag in Uambuig, 1. Aufl. Baimbiiig, Alfred JeniseD, 

1900. 

J. Liberty Tadd, Neue Wege rar kflnsfleriidieii EraMmng der Jugend, 

Leipzif,', Voigtländer 1900. 
Kunrad Lange, Das Wesen der Kunst, Gnmdzüge einer realistische 
Ästhetik, 2 Bde. Berlin, G. Grote, 1901. 

A. Seemann, Der Hunger nach Kunst, E A. Seemann, 1901. 

£. Linde, Kun&t und Erziehung, Ges. Aufsätze, Leipzig, Brandstetter 1901. 
Henry Thode, Kunst, Religion und Kultur, Heidelberg, Winter, 1901. 

B. Breull, Knnstpflege in der Schule, MüI!(m-, r>repden, 1901. 

Alfred Licht wark, Erziehung des Farbensmnes, Berlin, Cassierer, 1901. 
H. Itschner, Über künstlerische Erziehung vom Standpunkt der Erziehunge- 

schule. Zugleich Versuch eines Lebrplans, angewandt aaf die Übimgs- 

schule des Päd. üniv. Seminars zu Jena, herausgeg. v. Prof. Dr. W. Rein, 

IX Heft, Langensalza, Beyer & S., 1901. 
K. Menge, Einführung in die antike Kunst, 3. Auü., Leipzig, Seemann 1901. 
Ergebnisse und Anregungen des Kuustcrziehungstages in Dresden, 

Protokolle, Leipzig, VoigtUnder, 1902. 
L. Volkmann, Die Erzirlnmf!^ zum Sehen, Leipzig, Voigtländer, liK)2 
L. Volkmann, Naturprodukt und Kimstwerk, Vergleichende Bilder zum 

Verständnis des kflnitieriBefaen Sehaffens, Dresden, O. Kflhtmaim, 1902 

(2. Aufl. 1903). 

A. Matthaei, Die bilduude Kunst und das Volksleben, Kiel, 1902* 
G. Hirtb, Wege zur Kunst, München 1902. 

K. Groos, Der ästhetische Genuss, Glessen, 1902. 

K. Lange, Das Wesen der künstlerischen Erziehung, Otto Maier, Ravensburg, 
1902. 

Verhandlungen des XII. ev.-soz. Kongresses, Göttingen 1902. 

Prof. Dr. W. Kein, Bildende Kunst und Schule, Eine Studie zur Innenseite 

der Seholreform. Mit S Tabellen für den Tuterricht in Bürgerschulen, 

Gymnasiym und höheren Mä Ichenschulen, Erwin llaendcke, Dresden 1902. 
Die Kunst im Leben des Kiudes, Handbuch von Stahl, Osborn u. a., 

Berlin, Reimer 1902. 
A. Seemann, Bildende Kunst in der Schule, Leipzig, E. A. Seemann, 1902. 
Lothar v. Kunow ski. Durch Kunst zum Leben, Leipzig, Diederichs, 1902. 
T. C. Ho rs fall, The use of picttires in education, Manchester, 1902. 
Adolf Thiele, Kunstförderung in der Provinz, H. Seemann, Leipzig 1902. 
Hille, Zur Fdege des Schönen, Beiträge aus dem Unterricht in den mittleren 

Klassen des Oymnasinms, Progr. des Kgl. Oyrnnssiusis, Dresden-Nenstsdt, 

1902. 

Hermann Ohr ist, Neue Möglichkeiten in der bildenden Kunst, Diederichs-, 
1903. 

f. Falb recht, über den Unterricht in der bildenden Konst am Qymnasanni, 
Selbstverlag, Freistadt (Oberösterreich) 1903. 

C. Sefaahert, Die Werke der bildenden Kunst in der Er^^ielmiigssohule. lOk 

einpm Anhang: Verzeichnis von Reproductionen der Werke der bildenden 
Kuust, die tur die Volksschule sich eignen; Dresden, Bleyl & Kaemmerert 
190». 
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Ans der Praxis der schulroässigen Kunstpflege, FestMdirift znm 
27. Rheinischen Provinzial-Lehrertag. Von einer Kommission des Elber- 
felder Lehrervereins, iüitö. Im Selbstverläge des £lberfelder Lehrervereins. 

Prof. Dr. KiDdermann, Volkswirtoobaft und Kunst, Jen«, Fischer, 190S. 

Paul Blauert, Die ITarzreise im Dienst. d©S ÄSthetisrlien Interesses in Prof. 
£>r. W. Bein, Aus dem PädagQg. Univ. Seminftr, X. Heft, B. 63—90, Langen- 
salsB, Beyer n. S., 1908. 

Prof. A. Schmaräow, Unser Verhältnis zu den bildenden Kttnttm, Vor> 
träge Leipzig, 1903. 

Alexander Kuch, Uofrat, Kiud und Kunst, Illustrierte Monatsschrift fllr die 
Pflege der Kunst im Leben des Kindes 1. Jahrg., Oktober 1904 — Sept 
19U5; A. Koch, Darmstadt. — (Darin Abhandlungen zur Kunster- 
ziehung von Konrad Lange, Muthesius, Loewenberg, Spanier, Pabst, 
Seherer v. n.). 

Bichard Bnrckner, Lohrer an der IX. Bürgersrhnlr in Dresden, Der 
Zeiobenonterricbt als Träger der Kunstbildung. Preisgekrönt vom Vereine 
deatseher Zeicbenlebrer, Stade, Poekwitx, 1904. 

Prang, Lehrgang für die künstlerische Erziehung usw., nach dem Englischem 
bearbeitet von Rieh. Bürckner u. Karl Elssner, Dresden, Müller 1901. 

Fritz Kuhlmann, Neue Wege des Zeicbenuntcrrichts, Stuttgart, 11)04. 

Chr. Tränckner, Vom Recht iler Kunst auf die Schule, Beiträge zur künst- 
lerischen Bildung: 32. Heft der Beiträge mr Lehrerbildong nnd Lehrerfort- 
bildung; Grotba, Thienemann, 1905. 

Siegfried Levinstein, Kinderzeicbnnngen bis zum 14. Lebensjahr; Mit 
Parallelen aus der Urgeschichte, Kulturgeschichte und Völkerkunde, mit 
169 Figuren. Mit einem Anhang vou Üeh. Hofrat Prof. Dr. L. D. Lam- 
precht, Leipzig, Voigtländer, 1905. 

Arthur Kiesel, Die Welt I* s "Sichtbaren, eine Betrachtung ttber die Art 
imd Weise unseres Sehens, Leipzig, Vuigtläudei\ 1905. 

K. Tittel, Künstlerischer Wandschmuck in der Sonnle, Nene Jabrbtteber von 
Ilberg-Gerth, 9. Heft, Leipzig, Teubner, 1905. 

K Samter, V Kunstpflege in der Schnle, Zeitschrift für das Gymnasial* 
Wesen 59, 1905. 

L. V. Sybel, Pflege des KnnttsinnB im Oynuasialttnterricht, Mai'buig, 1904 

(Gyranasialverein). 

Hübner-Trams, Die bildende Kunst im Gymnasialunterriebt, 1906. 

Dr. M. Spanier, Zur Kunst, .Ausgewählte Stücke modemer Frosn zur Kunst- 
betrachtung and zum Kuustgenuss (von Avenarius, Springer, Seidlitz, 
Q. Hbtii, LIchtwark, Furtwängler, Urlichs, Rieh. Bllrekner, Jnsti, Schultze- 
Naumbnrg, Garlitt, Brinkmann, Flörke, Hmda Thon», W(flfflin, Bayersdorfer, 
Borrmanu), Leipzig, Teubner, 1905. 

G. Friese, Jahrbueh fftr den Zeidien- nnd KnnstanteiTraht, L Jahrgang» 
Hannover, 1905. 

Karl Kösener, (Pfarrer), Kunsterziehung im Geiste Ludwig Bicbters, Güters- 
loh, Bertelmnann, 1906. 

C. Schubert, Einige Anf!::abeu der Kinderforschung anf dem Gebiete der 
künstlerischen Erziehung, Langensalza, Beyer a, S. (in den Beitr. i. Kinder- 
forsehnng von Kocb-Trüper-Ufer), 1906. 

Der Säemann, >Tonatsschrift für pfidagogischo Reform, herausgegeben 
von der Hamburger Lehrervereiuigung für die Pflege der künstlerischen 
Bildung, Sebriftleiter Carl GStse, 1. Jahig., Leipzig, Teubner, 190B. 
(Darin z. B 0 Schwindrad zh e im, Naturstudien im Freien; A Biese, 
Vom Wesen und Werden des modernen Naturgefübls } Furtwängler. 
Die Bedeutung der Gymnastik in der giiech. Knnst; Pallat, Sebvle nna 
Kunst in Amerika; Carl Götze, Die Entwieklnng der selehneiischai Be- 
gabung, eine Buchbesprechung usw.). 

Karl Krnmmaeher, Natnrneude and Eunsteesehniaek , Enniterziehe> 
rische BetrachtnngMi nnd Anregnngai» in Westennanna Monatsheften, 
Mäiz, 1905. 
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Dr. K erschensteiner , Die Entmcklung der zeichnerischen rsrp-ahnnp', Nene 

Eigebniste auf Grund neuer Untersuchungen, (Prof, Ii. Cornelius gewidmet) 

Mmiohen, Gerber, 1905, 
Johannes Volkrlt, Prof. der Philosophie an dm- Universität LeipaSg, 

System der Astlieük, I. Bd, XVil S. u. ötf2 S., Mimchen, Beck, lUOö. 
August Sohmarsow, Pro£ der KnosIgeeeAiiobte , Leipzig, Gymnaatik und 

Kunstsinn, in ,.Neue Bahnen", Zcitscbr. f. En. o. Ualerr. I^eiiHlig, Voigt- 

l&ider, 17. Jahrg. Heft 1. Okt. lim. 
0. Sehuber t, Kunst in der Yolksaebiile, in Reina Encyklopädie, 8. Anf, 1906. 



Im „ersten Schuljahr« (1. Anfl , 1903) S. 246— 2r>7 ist austühr- 
lieh dargelegt worden, wie aucii die Werke der bildenden Kunst für die 
Volksschale fimohtbar gemacht werden moa^en. Es ist dort genauer abge* 
handelt Ober die EingUedemnir in den LebriilBn und Aber die nnterriditUehe 

BehandluDg. Ein Verzeichnis von Konstwerken nach dem Jenenser 

Lehrplan ist eheufalls dort einzusehen ebenso wie einige Beispiele von 
Betrachtungen von Werken der bildenden Kunst. (S. 423 148V Wir 
können nns deshalb hier kurz fassen nnd wollen nnr einige wichtige 
Punkte erörtern, deren Klarstellung wünschenswert erscheint. 

1. Wir sehen in der ganzen Bewegung der „künstleriäciien Er- 
siekung'* (beaser der »Anleiuiag: um künatleriaehen Empflnden") eine 
dnrobaas wertvolle und notwendige Befruehtong der allgemeinen nnd der 

speziellen Didaktik. Wir lassen nns durch die scharfe Ablehnung von 
zwei Seiten nicht irre machen. Von der einen Seite sieht man in der 
ganzen Bewegung eine Art „Sport", eine unbefagte Einmischung von 
Laienkreisen in die Pädagogik, man spricht von „Zipfelpädagogik, die 
Ter lauter Erstekungen die Eratekong nickt mekr lieht* oiw.*) Dem ist 
entgegenzuhalten, dass atarke ZeltstrSmmigeii Immer Ihren Blnlnat nof die 
Pädagogik üben werden, dass es dann natürlich Sache der Pädagogik ist, 
die neuen Anforderungen zn prüfen nnd nach allseitiger Abwftjrnng ins 
System richtig nach ihrer Bedeutung einzugliedern. Eine solche Zeit- 
stiumuug liegt ohne Zweifel seit etwa 1890 vur; der reiu naturwissen- 
adiafllkdien Uetkode und des reinen Natnralkmii milde hob maii eroent 
ker?or, dass gewüna Oefllhlawerte bidier bneh gelegen, die Tentnodea* 
m&ssig schwer zn fasse) sind. Die Kunst im Volke, ebenso wie eine er- 
nente religiöse Vertiefang sollen die Herrschaft des Materialismus brechen 
helfen. Von solclien Bewegungen wird die praktische Pädagogik neu 
befruchtet und weniger erhellte Partien der Theorie werden besser be- 
leuoktet Man kann aldi indem nur freuen, wenn weite Lalenkreise 
dek für pftdagogisoke Fragen interesiieren. Es darf okne . wetteren 



Chr. Ufer, (Deutsche Sprache und Dichtung, Die Ergebnisse und An* 
regungen des Kimsterziehungstages in Weimar, eine Beurteilung, Altenburg, 
Bonde, 1904) bat recht, wenn er die Übertreibungen Ubereifriger KunstenlelMr 
zurückweist, aber er verkennt doch die Bedeutunjj^ der ganzen Bewegnng, wenn 
er den Verbandlungen m Weimar alle positiven Ergebnisse und Anregungen 
abspricht. Zudem ist in den Volksschulen die Methodik des üsthetischen Unter- 
richts besser als auf den höheren Schulen, auf die in Weimar meist ezemplift- 
ciert wurde. 
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eingestaata «wdoi, dsas das ttathetischa Qebtet biiber daa StlafklaA 

der Pädagogik war. Nicht als ob es aller Färsorga und Pflege bar ga- 
wesen aai. Aber es wurde nicht genügend angebant, der ganze Bereich 
der bildenden Kunst wurde mit wenigen Ananahmeu ida^ Pädns; üniver- 
aitfttsaaminar in Jena ist eine solclie) in den Unterrichtaätuämi ignoriert, 
und dia Kwtwarka dar SprMli«, DiahtauiT vnd UrnHk wvdan oft nicht 
mit dem Bewnaataain, daaa aa sich am kfinttlafisehaa Nadiempfiadaiiy 
und it&nsüarisebe Illusion bandle, dargeboten.*) Die Bewegung der 
künstlerischen Frziehnn^ hat dio Padaero^ik daranf bin pre wiesen, dia 
psychologischen i^'undameMto dos AstlietiHcheu ti'eiiau ins Aug:»- fassen. 
Die Uber^ugong dringt jelzt in weitere Kreise, daas es sich bei dem 
latiiatiaehan um «Ina gm batonctete Onalittt geistigar TAtigkdt handle, 
dfe Yon dam ▼arstandaamaflaigan odar dam sitUlahan Dankan gans var- 
schieden ist. Das Ästhetische hat sein Sondergebiet, seine £igengesati* 
gebnng, seine vSoriderentwicklung, erfährt in den einzelnen Individoen 
eine ganz bt sondeio Ausprägung.**) Und hierin sehen wir das Hanptver- 
dienst der ueueu Bewegung, dass sie darauf hingewiesen hat und au 
psychologisohar Dirahfonohang dar adiwiaiigwi latbatiiahan Problama 
In dar Kindasantwleklu« Anlnii iribt (vgl. 0. 8 ahn hart Blniga All* 
gaben der KinderforschODg auf dem Gebiete der künstlerischen Erziahnng, 
Langensalza, Beyer u. S., 1905). Das Ästhetische darf weder intellek- 
tualisiert jioch moralisiert werden; „es wäre eine Anmassaog, wenn die 
Wissenschaft dam Künstlar das Romantische und Überschwangliche odar 
dia Maral Um dia Danttltmig^ levotnUaiilrar aitlUahar AuahnnongaB 
nntarangan woUta.** Abar dna Äithatlieha mnai aiah im Bniahnngaplano 
vnaerm Enlehangaiial ontarordnen , niehu darf dam Sonde geboten 
Warden, was jenes ß'efShrden droht. "Da aber fBitataht» dass das 
Ästhetische einer der Kulturwerte der Menschheit ist, so darf die 
Pädagogik nicht unterlassen , der Entwickluug der ästhetischen Ge- 
flUila und Badfirftusaa achon im Eindaaaltar pflegend ond Iialfand lor 
Saita in atahan. 

2. Noch Tan ainar andaranSelta alt von dar sllnfllgan Pädagaglk 

wird der Ennstnntanicht kritisiert bzw. abgelahnt. Die Künstler fürchten 
für die Kunst, wenn sie den Händen des Schnlmcisters überantwortet 
wird. Sie bedenken aber dabei nicht, dass das ästhetische Betrachten 
nnd Geniessen, die Formeusprache der Kunst erst gelernt sein will. 
Daabalb ist aine Taraichtige, feine Anleitnng zum Ganiaaaan dar Knnat- 
warke nnartSaiUah. So malnt «nah Spnniar (Zur Konat, Ldprig', 
Tanbnar 1906): «ünd wenn nun die Kmiat ain so salbatlndiges Gebiet 
iit, und wann dia biidanda Konati dar diaaaa BflaUain gawidmal iat^ doab 



*) Aus derselben Erwägimp- ist das Buch entstanden : Dr, A I f r p d 
Schmidt, Kunst und GreUicbtsbebaadiuog, Alteuburg, Unger, 1905. Kr wili die 
Gtodiehtsbehandlnng aaf aina nauo kllitatlaTiscbe Stufe heben, ohne ihr den ar» 
zieherischen Charakter zu nehmen, er will „zu kün st! cri schäm, viiionSiam Sohanan 
erziehen, in dem man ein Gedicht erst voll genießt." 

**) MarxLobflien, Kind und Kunst, Ein^e experimentelle Untersuchungen 
zu einigen Grundfragen der KniMtarsiehaiig (Bain«llttgal| Zeitsahr. £ fltdiiüw. 
TL Päd., 12. Jahrg. 1906). 
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Das Biebente öchmahr 



nur in Liuiau, Formeu und Farben sich ausdrückti wan soll da daa Wort? 
Gewiss, das eigentlidie KauCltthleii Utet ildi nielit dnroli Worte nn- 
lelirelbiNi, denn das Wesentliche in einem Ennitwerk, daa Prinaip aainer 
Oestaltnng:, wird nicht durch die Sprache ausgedrückt. Das Heiligste 

in nns empfindet Scham vor der nackten Klarheit des Worte». Es int 
zu bewe^'lich, zu liet und ZU reich, um durch diö teaLtJu VVoiit'ornien ^e- 
faäst zu werden. Es hat ja überhaupt mit dem uumittelbareu Auädiack 
mnrea VeriteheBa nhshta an tUB. Konat wird aas Bm|iAndaDg ge- 
bovan and nur mit Empfindung erfasst. Aber daa Klnattorliacha nimmt 
ein äusseres Kleid an. Das wird gesehen, beobachtet und verstanden. 
Es kann beschrieben werden. Durch das Tor des AntTf^s zieht die Kunst 
ein. Scharf auseben müssen wir jedes Werk. Eier kauu uuä aucb das 
Wort helfen. Und wie uns das Wort noch weiter dienen kann, weg- 
xtnmend nnd Unfttlurandf daa leliti nna ATenariva in dam AnflMta ^KwHb' 
genrnn nnd helfendes Wort." Sahen nnd ainlBhien, daa aind dia Anf- 
gaben, die wir vor jedem Kunstwerk zu erfüllen haben, wenn es uns 
wirkHoh nahe kommen soll.** Spanier und Avenarius verlangen, das« die 
Biidbeechit^üiuDg aus der Liebe des mitfühlend Geniessenden entstehen 
soll. Daü iät nur möglich, wenn das Bildwerk im richtigen Augenblick 
Tor daa Kind gvhnieht wird, wenn die Seele in dem Stoffs gerade leht, 
wenn sie eingestellt ist, wenn das Bild dem Kinde etwas zu sagen hat^ 
So gliedern wir die Bildwerke, wie die Gedichte nnd Lieder dort ein, 
wo sie zu den Lehrplanstofifen am besten passen (y^\. die Ausfuhmng'en 
im 1. Schuljahr), oder wo das Schulleben, die Schulreisen, der Verlauf 
der Jahreszeiten, die christlichen oder patriotischen Feste dazu Gelegen- 
heit hietan. Wenn tvlr nna dabei allea TerUnten kritiaehen Knnatge- 
aehwUaea enthalten, nnr Weniges in einfacher, keuscher Welae vom 
Kunstwerk sagen und es selbst gefühlserfülit anaehaaen, dann worden wir 
ea aaoh den Künstlern zu Danke machen. 

3. Der Verlauf der aatbeüsebea Betrachtung eines Kooatwerkea 
kann etwa folgender sein: 
a) Ziel. 

h) Vorbereitnng, Wegräumung nnd-Btnatallviig, Einattmmnng;**) ale 
erwiehat samelBt aoa dem übrigen Ünterrieht Hier mnaa der 
Lehrer in seiner Art nnd Weiae dea Untendchta dem Bilde kon- 
genial sich zeigen. 

c) Darbietung des Kunstwerkes i langes ruhiges Versenken. Daa 
Bild spricht zum Kiud. 

d) Sehenlehren. In intimem Getpiiebe^ wobei dem firagenden Kinde 
freieater Spielranm an laaaen iat» wird anf Binaelheiten anfinevk- 
aam gemacht, wird Falaehea berichtigt, Unveratandenea erklftrt 



*) Vgl. Profi W. Bein, Bildende Kunst und Schule, Eine Studie zur 
iDnenseite der Sehaheform; mit d TabeUen fOr den Unteiricdit in BOiger- 
schulen, Gymnasien nnd höheren Mfidchenaehnlen ; £rwin Haendoke, 

Dresden, 1902. 

**) Die EjngthnmBng kann auch in einem Schulgaug bestehen (HinaQa- 
ftthrcn in die monderiiellte Nadi^ anm Sonnenaii%aqg, in d«i tiefrecadmelten 

Wald.) 
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Mitunter BcbUesst sicii eine von einem begabten Kinde oder dem 
Lfllvtr dei md«B wfedige, schSiw BMehMibinf ml 
e) Wag«: Wu hat der Kllmtler gewollt? Wie bat «r adne Ab> 

sieht erreicht? Farben, Linen, Beleoelitong a. a. f. (s. 1. Schul- 
jahr, 7. Auf] S. 265.) Anleitnn^ zur Gewinnung: fh^r einfaclisteu 
äi^thetiscln n MasstÄbe, Hier kann auch auf den Meister, der 
Zusammenhang eines Werkes mit einem Lebensschioksal des- 
MibeD, auf aadere Werke desselben Stoibi «aw. Besag ge- 
Dommen werden. 

Wir sind weit eatfent davon an verlaogeiif daat bqb jedea Kanttwerk 
dnrchans nach diesem nnterrichtlichen 8ehema*) dargeboten werden müsste. 

Ebenso wie neben dem literarischen nnd musikalischen Kunatunterricht 
Knustwerke in der Privailektüre oder im Privatmusikunterricht an das 
Kind herantreten, so sieht es anch anf dem Korridor des Schuihauses, 
auf dem Schalwege dorch die Stadt and daheim manches Werk der 
hOdenden Konat, ohne daw Torhw etne Btaatimmiing oder eine ErklftniBg: 
daza gegeben werde. Wir wollen ja gerade das Kind dazu er- 
ziehen , dass es selbst die Einstimmung vollziehen lernt , dass es 
selbständig ein Bild nachempfinden nnd sich in bewusste Selbsttftoschong 
▼erBetzeii lernt. 

4. Der ästhetische Stoff aus dem Bereich der bildenden Künste, 
der far das 7. Schaljahr in Frage kommt, wird bedingt: 

a) dnreh daa Zeichnen (alehe in dienin Bande S. 124 ff.)* 
Dieaeo aneht ilch leine Vorbilder ifir den Dantellnngaknra yor- 
sngaweiae aas Arcfaitektnr und Kansthandwerk der Renaissance. 
Aber es würde etwn» Weseutliches fehlen, wenn Malerei nnd 
Plastik nicht verrieten wären. Diese werden meisteus nur in 
Beproduktiouen auzaschanen sein. Dürer, Holbein, Peter Vischer, 
Sehonganer, Lokaa Granach gehtfren in daa Knltvrbüd dei 
16. Jahrh., ohne lie würde man die fimpAndangiweifle jener 
Zelt nnr uiTOllkonimen kennen lernen. Die bildende Ennst hat 
einen wesentlichen Anteil an der geistigen Entwicklung eines 
Volkes , und jedes Zeitalter hat eine bestimmmte Ausprägung 
des Ästhetischen. Unser Zögling soll in das ästhetische Emp- 
finden der Gegenwart hineinwachsen, daher mass er aneh die 
ftithetlachen E^opindangoweiten der Vergangenheit kennen lernen.**) 
„Wer die Werke der einheimischen groamt. Künstler kennen 
und lieben gplernt hat, der wird auch einen gesunden Masstab 
für die Beurteilung der Kunst der Gegenwart besitzen und alles, 
was in ihr fremd, nnverständlich nnd leblos erscheint, von sich 
weisen." ***) Im Vordergrand wird für die Aaswalü der Kanst- 
werke immer onsre dentseh-nationale Knnet otehen. „Knr daa 

*) Ein „Schema'' braucht an und für sich nichts Verächtliches zu bedeuten, 
ironuu Prof Voigt bzw. der Unterricbtsstnfen in den „EiUaterangen" sum 
XXXVII. Jahrb. des Ver f. wiss. Pnd. (Dresd. I90Ä) hmweitt 
**) Vgl. Keui, Das dritte Schuljahr, S 70, 3. Aufl 1889. 
***) W. V. Seidlltz, Deutsche Kunst, Berliner FortbiidungsiehiillMebtteh, 
abgedmckt in Span 1er, Znr Konit, Le^ong, Tenbner, 1905. 
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wag Fleisch von nnserem FleiBcb und Plat von nnsereni Blot ist, 
nur das kann in das Innerste hiiieindringea und die Wirkatij^ea 
auslösen, die das Kunstwerk bewirken soll. Darfiber täusche 
man sich nicht. Das deutsche Auge sangt sich doch nnr au 
dem fest, was ans deatsehem Sina gfibomn ist» so wie das 
deutsche Ohr am UebsteB den heimatlichen Klängen lauscht und 
hierin den grösten Genasa empfindet. Das Licht, das das Welt- 
all durchflutet, ißt zwar überall das Gleiche, aber vom Boden 
der Heimat in eigeuarUger Weise reflektiert trifft es das Auge 
in besonderer Art von Jugend au. Und das setzt sich in uns 
fest, wird mit ins gron, wird ein BetUndtafl unsere« Idt 
Und darum trifft alles» was damit latammeiiliängt, in viel tiefer- 
geheuder Weise unser Inneres, als das was fremdartigen Charakters 
ist. Let5^tere8 kfmnen wir bewnndern, aber ersteres lieben wir " *) 
VonDüreis Lebenswei k konnte durcti Anschaaen seiner Haupt w*-rkö 
ein bieibeuder tieier Kiiidruck erzielt werdeu. lu seiue Maneu- 
bUder, Bfllneii vwlore&eii Sofaiii die grün« Passion, ninanCbriitiis am 
Krens ond £eee bomo. Bitter» Tod and Teufel nnd die 4 Apottol 
sollten unsre deutschen grOsieran Kinder sich hineinsehen lernen. 
Aber auch einige wenige grosse Werke der zu gleicher Zeit 
lebeuden Italiener bieten wir dar, da sie Gemeingut der Menarli- 
heit geworden sind (zum Teil weil in Deutschland aufbewahrt, 
von direktem Binflon anf die dentsebe Malerei), wie Tisiani 
Zinsgrosehen, Lionardos Abendmahl, Hiehelangelot Pietä nnd 
von Baffael 3 Madonnen (dl San Sisto, della Sedla, del Gran- 
dnca). Sie sind echt deutsch empfanden (das kann man von 
Correggio u. a. nicht sagen).**) 
b) durch die Geschichte: Historienbilder sind im allgemeinen 
■ Jetat in Uliskredit geraten, aber wir wollen «ie fttr die Jagend« 
ersiebnng nieht entbehren, da ale am meisten den Kindern etwas 
zn sagen haben. Luthers Gestalt ist durch Malerei (Lnkaa 
Craiiar^h) nnri Plastik (Bietschel !) uns Deutschon besonders ver- 
traut geworden; der grosse Kurrürst wird erst recht lebendig 
dnrch Pieter Nason nnd Schlüter. Und wer vermöchte 
iVIedrieh des Ghrossen Zeit sich ohne HenzelB Meisterhand vor- 
snsteUen? 



*) Prof. W* Rein, Bildende Kunst und Schule , £. Uaendcke, 
Dresden, 1908. 

**) Nach neueren Forschungeu waren die grossen Geister der italienischen 
Benaissance g^ keine KOmer, sondern ob waren Goten- und Langobarden- 

S^rOsslInge. Wie schon Gbamberlain (Qnindlagen des 19. Jahib.) jma vor Ihm 
ibbon, Schnaaso und Wilser es behauptet hatten, so hat doch erst jetzt Dr. 
Woltmann („Die Germanen und die Keuaissauce in Italien", ThOringer Ver- 
Isgsanstalt, Leipzig ]906) es wissensehaftUeh sn begrOnden versneht, dassKord- 
Italien bis Florenz hinunter stark durch die eingewanderten blonden "Nordländer 
beemflusst worden ist. Er beweist dies durch die germanische Herkunft vieler 
Namen und dnreh Portraits, die den blonden germaniseben Rassetjrpns seigeaL 
Gera lt '[ izian u. a. haben auf ihren Bildern diesen verherrlicht. Nach Wolt- 
mann haben Giotto, Dante, Petrarca, Lionardo, Botticelii, Tizian, Kafiael, Tasso, 
Galilei, Giordano Bruno, Colnmbus «nen leln geinHmisehen Typus. 
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e) durch die Beligion: wietonm debea wir yorzngtwelie uisre 

dentschen Meister heran. Dörer, Uhiie, Steinhansen, Thoma, 
Ludwig Kichter, Sctinorr von Carolsfeld, Overbeck, Mührich, 
SteiDle, Bethel, Walther Firle, Ed. v. Gebhard haben eine solche 
FfiUe von Bildern tiefster Beligiosität getobaffBO, das« wir uw 
avf sie in der Hanjptaaehe besehrtnkeB kOnneii. (Die bekaonteii 
Christasbilder HofflUtnns benntzen wir Dicht» da sie in einer 
falschen siisBlich-romaniachen Emptiudangsweise würzeln). 

d) die übrigen Fächer (Geographie, Naturlehre, Dichtwerk- 
behandlang). Künstlerische Landschattsbilder (Easmussen), Wieder- 
gaben modemer Indostrie nnd modernen Verkehrs (Henxel, 
Sknrbian, Dettmein, KortnanB» BasmnMen) oder Volksleteiie, 
Tierstfleke (Adam, Zügel, Friese) werden nicht nur stofflich gut 
zu benutzen sein, sondern anch den Wirkongskreis Isthetischen 
Empfindens erweitern. 

e) durch den Verlauf der Jahreszeiten, die Christ- 
Hellen nnd patriotischen Feste, die Schnlrelsen. 
Im 7. Soknyahr kann wohl sckon im Anschlnss an Selbsterlebtes, 
Selbstgeschautes and Selbstgefahltes die Illusionskraft ansrer mo- 
dernen Laridschaftamalerei nachempfunden werden. Auch reine 
Stimmungsbilder dürften foft in Verbin(king mit Ijrischen Ge- 
dichten) herangezogen werden. Borgsame Vorbereitang und 
Heranf&hren an die Natur ist nickt an veraftamen. Der fort- 
wSkrende innige Verkehr mit der dnnlicben 0randlage der 
Natnr ist ja überhaupt der Ansgaagspnnkt alias kUnstletisehen 
Empfindeaa. 

5, So können wir folgendes Verzeichnia von Kunstwerken, die ffir 
dag VII. Schuljahr in Frage kommen können, zu versiäniie-er Aua- 
wahl je nach den Verhältnissen aofstelleu, so wie es etwa lür die Se- 
minarsehnle dea Pftdagoglschen (Jnlfersltfttsieminafs an Jena Örtlick an 
gestalten ist:*) 

Verzeichnis ven Kunstwerlcen für das VII. Schuljahr 

(teüs im Oi^(mal, teQs in Beprodnktionen aazusohsnen) 

I. Zeitihnen: Ausehauungskors 

A. Architektar der Renaissanee 

(▼^ besonders Itscbners wertvolle Arl>eit im IX. Heft von Rein, Ans dem 
}M<1l; i<^. l'niversitätaseminar, Langensalza, Bevor & S., l'Ht] 
Privathäutici' in Jena: Johannisplatz 21, iieutrastraße, Burgkeller, üuse, 

Wappen an der Koil«rieakirdie n. a. 
Jena, Bibliothek und Oberlandesgericbt (Nen-Benaiissnce) 



*) Bas Verseiebnfs weiebt von d«B im 1. Schuliabr, 7. Aufl., um deswillen 

ab, T,-pi! einmal s\r-h dor Lebrplaa in Religion ind ( beschichte vorschoben hat, 
dann auch der Kunstmarkt in den letzten Jahren manche berttcksichtigungs- 
werte Nenwsehdnnng gebracht hat Zudem rnnst immer wiederholt werden, 
daas alle solche Verzeichnisse vom s ihjektivon Kunsftreschmack des Aiifstellers 
abhängen. Endlich haben wir eüieo uocb genaueren Anschluss an die Lebi- 
plaastofie erstrebt nnd aas mehr wie Mber anf die dentscbe Knnst besdulakt 
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Saalfold, Kathaus n. a. 
Gotha, Kathaus, Schluss Friedenstein. 
Weimar, Lakat Oranachhaus, altes Schlüss. 
Cobnrf?, Rcg:ierunffs^ebaudc ; Teile der Veste. 
Born bürg, Büdliches Schloss. 
Arnstadt, Bathaiie u. a. 
Dazu treten an Reproduktionen: 

Bremen, Rathaus, Lichtdruck, Seemanns WauUbilder, 60x 78 cm, 3 IL 
Ascbaffenburg, ScUose, « r « » « 

Torgan , Schlosshof • » « • n 

Heideiberg, Schlossruine » » « » « 

Nttrnberg, Pellen Heus. — (in kleiner Wiedexgabe in Seemam» Bilder- 
bogen). 

Hildesheim. Knocbenhaueramtsbaus. — 
Lflbeek, B etnanti SeemaonebUder. 

B. Plastik der Renaissance: 

Peter Vischer, Sebaldusgrab, Seemanns Wandbilder. 

Verrocchio, Reiterstandbild des Bartolommeo CoUeoni in Venedig, See« 

manns Wandbilder. 
Adam Kraft, Die siebente Station Christi, Seemanns Wandbilder. 
Tilman R i em e n s c Ii neid e r , der heilige Blntaltar in Rotenburg a^T., 

Se<Mnanns Wandbilder. 
Miche langelOi Pieti. 
— , Moses. , 

C. Kleinplaetik -:nd Kunstgewerbe der Renaieeanee: 

sielie den Absclinitt /»^ichnen 

(uatüilich ist auch hier ürtlich-inuu idiiell auszuwählen) 

D. Malerei der Benaissanpe: 

Albrccht Dflrer, AUeibeiligenbüd , Liditwark, Seemanne Wand> 

bUder, 3 M. 

— , Die vier Apoetel, Uchtwark, Seemam» Waadbilderi 8 H.: oder 

farbig in Seen an^is Farbendruken; oder als Doppelblatt (60 P^.) m den 
Meisterbilüern des Kunstwarts. 

— Die apokalyptiscben Retter, Vonsngadroek des Knnetwart«, IM.; oder 
Seemanns Wandbilder, 3 M. 

, Selbstbildnis, Vorzugsdrack des Kunstwarts, 2 M. 

, Ritter. T<^ mid Teofel, Vorzugsdniek dee Knnstwärt«, 1 M. oder 

Reichsdruckerei, 3 M. 

— — , Ühriatiiskopf Vorzogsdruck des Kunstwarts, 1 M. 

— — , Bildnis Househnhers, MeisterbÜder des Knnstwarts, ^ P%* 
, Christus am Kreuz, Meist erbilder, 2.5 Pfg. 

, Beweinong Christi, Meistcrbilder, 25 P&. u. a. 

[Vgl auch die Dflrermappe des Kunstvnurts 8 M.,*) dann 
K n a r k f I I 0 , Dtttennonogiaphie, Velbagen nnd Kiaiing 1896 (mit 134 
Abbildungen). 

feroer die gaten KoUedmoke Yon Brann ft Gieu, Doraaeb (Elsaß) k 16 fr.] 



*) Ebenso wie die Ktassenblbliotheken soviel Exemplare dnes Werices cot' 

halten sollten, als Sclitiler vorhanden sind, damit eine gleichzeitige den ITnter- 
xidit ergänzende Hauslektüre stattfinden kani^ so sollten anch Bilderapparate 
alhnSblieb angelegt wmden, so dass j edes Eänd bei der Bildbetraehtung z B. ein 
Mtiisterbild aus der Kunst wartsammlung CA 25 Pfg) zu gleichzeitigem Anst hauen 
in der Klasse in die Hand bekommen kann. Auch in unsre deatschen Lese- 
bflobw gÄmrt Dilrer so gut ude Ij. Bküiter und M. y. Schwind. 
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Hans Holbein d. \., Madonna des Bürgermeisters Meyer, Darmstadt, 
Knnstwartmeisterbilder 50 Ptg. Seemanns Wandbilder o M. rScholen, die 
reiehe Mittd haben, sollten gnte Stiche u. Gravuren anaehaffen, s. B, 
Ilolbeins Madonna 89 X 63 cm, 60 M., Photogr. Ges., Berlin). 

— — , Der Totentanz, heraiug^eben von Alfred Liclitvtrark, Hamburg, 1897, 
Gommeter (jeder »ibfUer bekommt 1 Exemplar in die Hand). 
Aofierdem werden aus der gleichieitigen italien. Malerei dargeboten: 

Kaffacl, Madonna di San Sisto, Photoprav-nre , Photogr. Ges., Berlin, 
bO M. Mcistorbilder des Kiinstwarts, München, 50 Ffg. Kobledruck 
Braun & Cie, Domach 15 fir. 

Lionardo da Vinci, Das Abendmahl, Photogravure, 50 M., Photogr. Ges. 
Berlin, farbige billige Bepxoduktion 94 x 46 om, bei Waohamutb, Leipzig, 
6 Mark. 

Tizian, Zinsgroschen, Farbendraok von Seemann, 2 U. Fbotograyore, 

Hanfstängl., 16 M. 74 x 91 cm. 
Michelangelo, PietA, Seemanns Wandbilder, 3 M. 

IL Ocsebiekte*) 

A. Reformatlonsgesehiehte 

Hans Hol bei n d.j., Abiaashandel. 

Lukas Cranach, Luther, ^ Seemanns Portraitgallerie (3 M.) oder 
Albrecht Dürer, Maximilian l. f Kohledruck Braun, Domach 7 fr. 50. 
Matthäus Schiestl, Albrecht Dürer bei Mainz ▼orflberfährend« 

100 X 70 cm, 6 M., Künstlerateinzeichnung, Voigtländer. 
Spangenberg, Luther im Kreise seiner Familie, 95x56 cm, farbig, 

Wacnsmuth, Leipzig 12 >[., 
G. F. Lessing, Disputation swiscben Luther und Eck, Photogr. von 

Bmckmann, München, 12 M. 

— — , Luther verbrennt die Bannbnllc, do. 

Carl Becker, Karl V. bei FujKer, Ver. d. Kunstfr., Berlin, 20 M. 
Schnorr Oarolsfeld, Lntlier in Worms, (Orig. im K. Mazimilianenm 

in München), 52 X 71 cm, 30 M., Hanfötängl, München. 
K. Bauer, Luther, 60x5(^cm, 3 M. Künstlerateinzeichnung, Teabner, 
Leipzig. 

Ernst Rietschel, Lutherdenkm^i' in Worms. 

Drake, Denkmal Johann Friedrich des Grossmtltigen auf dem Marktplatz 
in Jena. 

B. 30 j ähriger Krieg 

, Wallenstein (München) J bO X <ö cm. 

Julius Sclioltz, Nacbtuiabl in Eger. 
Wouvermann (1619—1668*, Kriegsbilder. 

H e 1 1 q V i s t , ÜberfUhmng der Leiche Gustav Adolfs von Wolgast nach 

Stockholm, Ver. d. Kunstfr , Berlin, 30 M., 74 x 95 cm. 
Bembrandt (1007—1669), Nachtwache, Seemanns Draifarbendrack, S M. 



C. Friedrich Wilhelm, der Grosse Kurfürst 

Pieter Nason (1B68), Der Grosse Kurfürst, Ver. d. Kunsttr., Beriin. 
Wilb. Simmler, Überping des GzosMii Korlllntan flbtr das Kttiiidw 
Hafi; 1679, Ver. d. Kunstfr., Berlin. 



•) 8. S. 102. 
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Das liebtnte Sebnyahr 



Hugo ^' 0 ^M> 1 . Enap&qf d«r B«A|gite durah den Cteonen Koiftntai, Yer. 

d. Kunstfr., Berlin. 

Fritz Röber, Der letzte Staatsrat des Grosasn KorfBrttan, Photogr. Ges., 

Berlin, Photographie 66 X 85 cm, 15 M. 
Andreas Schlüter, Denkmal des Grossen KorifÜnten, Se«nuuuis Wand- 
liitdar 8 H. 

D. Die Zeit Friedrlc bs des Grossen 

Adolf Menzel, Bilder zur Geschichte Friedrichs des Grossen, beransge- 
gebua von der Literar. Vereinigung des Berliner Lehrervereins, in Massen- 
bezug h 46 Pfg. (eignet sich zur Eiuzelbetrachtung). 
— , Tafelrunde in Sansaouci, Seemanns Wandbildeti 3 M. 

— — , Flötenkonzert, Ver. der Kunstfr., 20 M. 

— — , Friedrich der Grosse, Vergrösserung nach dem Holzschnitt, Papier- 
grösse 103' , X 73' j cm, Bildgrösse 75 x 55 cm, Luxusauigabe 10 M. 
(einf. Ausg. 5 M.) Wandbilder von Voigtländer, Lcipaug. 

, Zorndorf — Zum Sammeln blasen, Vergrösserung meh dem Hols> 

schnitt, Wandbilder von Voigtländer, Leipzig, 10 resp. 5 M, 

— — , Friedrich der Grosse am Lagerfeuer, Vergrösserung nach dem Holz- 
sdmitt, Wandbilder von Voigtlünder, Lei]^, 10 resp. ö M. 

, Die Tafelrunde Friedrichs des Grossen, Vei|prOeMniQg nach dem 

Holzschnitt, Wandbilder von VoigUnder, Leipzig. 
, Friedrich II. benioht die Fabriimi, Dneden, Sehwiradinek, Meinhold 

& S. 6 M. aufgezogen. 

— — , Aus König Friedrichs Zeit, Berlin 1886, ^^ aguers Kunstverlag, enth. 
13 gt* Portrait« Yom KOnff» Prinz Heinrich, Fürst Leopold von Dessau, 
Her70g Ferdinand von Brannschweig , Keith , Br-hwerin , Wintorfeld, 
Zieteo, Seydlitz, Belliog, I'iiuz, Eugen von Wiirtembeig und de la. AIuLte 
Fouque. 

Schräder, Friedrich der Grosse nach der Seblaoht bei KoUin, Fftrbendrock, 

53 X 70 cm, 8 M., Wachsmnth, Leipzig. 
Peine, Friedrich der Gioiie^ 00 X78 cm, liehtdraak, flenmenM Potlnlt- 

gallcrie, 3 M. 

Werner Schuch, Seydlitz, Farbenlichtdruck, 74X 95 cm, Ver. d. Kunstfr., 

Berlin, 80 M. (f. Mitgl, 20 M.) 
, Zieten, Farbeodmok 74 x 96 cm, ^er. d. Knnetfir» BecUn» 80 M. 

Mitgl. 20 M.). • 
Christian Rauch, Dealuiuü Friedrichs des Grossen in Berlin, 68x68 em 

in Tondruck 3 M. 

Karl Röchling und Ii. Knötel, Der alte Fritz, Bilderbuch, ö M., Berlin, 
Kittel. 

(Auch einige Bilder von den Lo hm ey ersehen nnd Engled er sehen 
Goschichtswandbildeni für die Schule genügen den ästhetischen An- 
ibrdernngen, die man auch an Anschanmi^bilder eteUcn mncs nnd kOnneii 
«eingerahmt" (I) Terwendet werden). 



UI. Religion*) 

(Leben Jesu vom Petrusbekenntnis ab): 

Wilhelm Steinhaiisen, Lehrender Christus, farbiirrKünstln-steimidclmnilg, 
100x70 cm, Voigtläüder, Leipzig, 6 M. (Kähmen dunkelrot). 

Hans Thoma, Christus und Petrus, farbige Ktinstlersteinxeielmviigf 
100 X 70 cm, Voigtländer, Leipzig, 6 M. (Rahmen dunkelgrfin). 

F. V. Uhde, Komm, Herr Jesu, sei unser Gast, 15 IL, Verlag v. Schuster, 
Berlin. 



*) Vgl. die Einheiten S. 2 u. 3 dieses Bandes. 
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Auch zur verglei- 
cbendcn Kunstbe» 
trachtung geeignet 



Wilhelm Steinhausen, Dieser nimmt die Sünder an und leset mit 
ihnen (auch „Gastmahl** gfeuanot) , zweifarbig, 88x118 cm, Leipzig, 
Breitkopf und Härtel, 10 M. (davon auch eine farbige Lithographie. 
6 M.)*) 

L. Otto, Christus rmd Nikodemus, Ih X 55 om, 6 M. \ Künstlersteinz., 

, Maria und Martha, 75 X 55 cm, 5 iL ( Teubner, Leipzig. 

Hans Thoma, Christus am Ölberg, 1 f^n in a o -u 

, Versuchung ChriJti, J 

Tizian, Der Zinsgroschen, Markus 12, 13—17, Photogravure, Hanfst&ngl, 
74 X 91 cm, 16 Seenanna fiurbjge Ki^ieo, 25x 83 cm, 8 M. 

rahmt 8 M.) 

FritÄ V. Uhde, Abendmahl, Berlin, Photogr. Ges., 

15 M., Photogravure, 45 x 40 cm. 
Lionardo, Abendmahl, farbig, Ver. d. Kunstfr., 60 M. 
Eduard v. Gebhard, Das Abendmahl, Photogravore, 

Photogr Ges., BerUn, 55 X 66 em, 60 M. 
Alb recht Dürer, Kreuztragung. 

Martin Schongauer, Die grosse Kreuztragung, Beiehsdruckttei, 6 M. 
Albreeht Dürer, Christus mit der Dornenkrone, Kunstwartvorsuga- 

dnick, 1 M. 

Schäu ff elin, Leiden und Sterben, und Auferstehung Christi mit 217 ganz- 

seit. Bildern, Voigtländer, Leipsig, 80 Pfg. 
Albrecht Dürer, Christus am Kreuz (Dresden), Beiohsdmekerei, 1,60 K. 
Hans Thoma, Die Kreuzigung, Kadierg., 20 M. 

Eduard t. Gebhardt, Die Kreuzigung, Photogr. Ges., Berlm, Fhotogra- 

fihie, 90 X 120 cm, 46 M., Photogravtire, 51 x 55 cm, 15 M. 
chelangel o-Schnorr v. Oarolsfeld, Kruzitix für Schule und Uaus, 
Imp. F. 90 Pfg., Leipzig Dürr. 
Wilh. Steinhausen, Christus der Gekreuzigte, KflnatlnBteittieiehnnqg, 

100 X 70 cm, 6 M., Voigtländer, Leipzig. 
Peter Paul Rubens, Die Krenxabnabme, Seemanns Wandbilder, 8 M. 
AI b ] p r h t D fi r c r, Beweinung Christi, Beidisdiaekexei» 

Amsler & Kuthardt, BerUn, 3 M. 
Max Klinger, Piet& (Diesden), Photogr. Ges. Beriin, 

Photographure, 38 X 33 cm, 15 M. 
Arnold Böoklin, Pietä. Bruokmann, Müncbeu 
Anselm Feuer baeh, Pietft, Braun ft Cfe., Dörnach 
Ernst Rietschel, PietA (Dresden! 



Michelangelo, Piet4, Seemanns Wandbilder, 3 M. 
»Fbeln 



Zur ver^rlcichen- 
dan üunstbe- 
traehtung ge- 
eignet. (Vgl. 1, 
Schulj., 7 AufL 
S* 96B)« 



Hana Horb ein d. j., Christus lin Grabe (Basel) Braun 

& Cie, Domach. 
Hans Thoma, Der Leichnam Christi, Zeitgen. Kunstbl. 

Breitkopf & Hirtel, 2 M. 
Berte! Th or wald sen , Der cinlndondc Christus (Kopenhagen). 
Wilhelm Steinhausen, Christus der Auferstandene, Künstlersteinzeich- 

nung 100 X 70 em, 6 H. 

Ausserdem viele Piilder aus Sohnorr v. Carolsfelds grossartiger, 

einheitlich durchgetübrter Bilderbibel (Wiegand, Leipzig) : femer vieles von 

nnserm gematsrollsten, TOlkstttmlichsten christUehen Huer, von 
Ludwig Richter, Christcnfrende in Lied und Bild, die sohOnsten gelst' 

liehen Lieder, Leipzig, Dürr. 

— — , Vater unser, Leipzig, Dllrr. 

— ^, Beschauliches und Erhanllehes, Leipslg, Wiegand. 
, Der Sonntag. x 



*) Vgl. C. Schubert, FntcmV htlicho T^c^andlung dieses Bikles in SohiHhiga 
Pädagogischen Studien 1906, 1. Ueft, s. unten. 
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Dann: Josef Ritter von Ffihrieh, Volktbflder (Ihrar wt du Himmelraieh 

u. a.) LithopT- Reprod., Dürr, Leipzig, 51 X cm h 75 P^;. 
Ludwin Richter, Volksbilder , vierfach vetigrösserte Uoi^hnitte aU 

Wandbilder, Alpbons Dttn-, Leipzig, SO X 69 em, i Blatt 60 (BeieU 

dem Ilcrm deine Wege, Tischgebet, Plin!r?<M>!'rl n a i. 
Alfred Rethel, Der Tod als Freond | Uülxsetimtt^ iierm. MicbeU, Dussel- 
, Der Tod als Würger \ dorf, 28 x 31 cm, SJ50 M. oder 

f vielleicht zu Seite 28/29 zu bieten). I Meisterbilder d.Kunstwartai 25 Pfg. 
Josi)ph Ritter von Filhrich, Der Psalter; Das VatenuuMr und die 

7 Bitten. 

Friedrich Overbeck, Die 7 Sakramente. 
, Vierzig Zeichnungen zu den Evangelien« 

NB. Nicht alle diese rcligifison Bilder müssen oder sollen ^n^igt weiden; 
sie sind zar Auswahl augelührt. Aus der Zusammensteiiuug ersiebt man aber, 
wdelie FttUn nltnr Mdttenrerke untre dentaehe Knost enthilt. 



IT. Die übrigen Fäeher: 

a) FQr die Gedgrapbie kommen künstlerische Landschaftsbllder in Frage, 
wie sie besonders die Rttnstlersteinzeicbo ungen von Voigt- 
länder und Tenbner u. a. aufweisoL 

Z. B. (■. Abaebnitt Geographie)« 

J. V r'issar2, Starmigcbe Berbstaiacht an der Nordsee, 

100 X TU cm, 6 M. 
H. Petzet, EngUaofae Kflste, 100 x 70 em, 6 M. 
Karl Langhein, Frleiisebet Kflatenstitdtehen, 7&X&5 

em, 4 M. 

Karl Otto Hatthaei, Krabbenfiselier , 41X30 

cm, 2Vj M. j 
Franz lioch, Ein Schlosa am Meere, 41 x 30 cm, 2Vg M., Voigtlander, 
Leipzig. 



KflnttleistebiB., 

VoigtländM', 
Leipzig. 



, Fischerboote, 100 X 70 cm, 6 M. Eünstlersteinzeichnung, 

0. Matthaei, Nordseeidyll, 75 X ö& cm, 5 M. / Teubner, Leij;»ig. 
Norrmann, mffrxing-F||onl xa Norwegen, 84x 66 em, 9 M., Wachnanth, 
Leipmg. 

b) Die^tofle der Naturkunde weisen anf kUnsttnisebe Darstellungen 

des moderaen Weltverkehrs: 

Max £. Giese, Der Zug kommt, 41 X30 cm, 2V| M. \ Künstlersteinz., 
Panl Ravenstein , Brigg im Hafen, 75 X 65 em» 6 H. / Voigtl., Leipzig. 
Ad( if Menzel, Kiscnwalzwerk, 68 :< 78 cm, Seemanns Wandbuder 3 ]Cy 

oder Photogr., Photogr. Ges^ Berlin, 15 IL 
L. Dettmann, Vulkanwerft, 100 x 70 em, 6 H. 

F. Kallmorgen, Lokomotivenwerk si iftr, 100 x 70 «n, 6 H.1 Kttnstlersteim. 
, Sttdamerikadampfer, 100 x 70 cm, ü M. > Teubner, 

G. Biese, Im Stahlwerk bei Krupp, 100x70 em, 6 K. | Leipzig. 
Wilt, Semmerinp: | Neue Künstlersteinzeichnungen, herausgeg. 
Danilowatz, Bahnhof > von der Lelumiittelzentrale, Wien, 94x75 
Wllt, Fraehtsehiflb fm Hafen J cm, 5,25 M. 

c) Die Jahreszeiten lassen wir nicht nur in dichterischer, sondern aaeb 
in maleriseber Verklflmng sehen: 

Hans Thoma, Frühling Nr. 57. \ ZeitgenOssiBche Kunsthlntter, Breltkpf 

^ SommerUndschaft Nr. 106. / & Härtel, 2 M. 

Wilt, Herbetwald \ Neue KttnstlerstelnzeiehnuDgen, Lehr- 

En ^M lliart, Wanderer im Winter > mittslzentrale, Wien, A 5,25. (Yonnga^ 
Ed er er, Bauernhaus im Winter J dmcke k 35 M.). 
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Künstiersteinz., 
Teubner, 
LelfMdg. 



Künatlersteins., 
Voigtländer, 
Leipzig. 



Zulolit mI Bodi ftiif folgende Btmatüyntkd faingewleson, aiu denen auch 
manche Blfttter in benntaen aind : 

Münchner Bilderbog^en, Verlag von Brann und Schneider, ä 10 Pfg. 

(Darin Blätter vou Schwrind, Speckter, Oberländer, Busch, Leutemann). 
Bilder bo^^eu für Schule und Haus, Verlag der Gesellschaft für ver- 

vielfäitig^ciido Kunst in Wien, der Bogen 10 Ptg. 
Neue Flugblätter, Volkstliinliche Lieder mit Zeichnungen hervorragender 

dentseher KOnstler. Verlag von Breitkopf .^l Härtel, Leipzig, 10 Pfg. 
Ennst wartunternehmnngen: *) Meiaterbilder , b) Torzngadnicke. 

c) Rünstermappen. 

Ernst Liebermann (der ThUringer), farbige Steinaeidmmigen m deutachen 
Gedichten 4 4 IL, DUaaeldorf, Fischer & Franke. 



S trich-Chapell, Herbst im Land, 100x70 on, 6 IL 

F. Hoch, Kiefern 100 x 70 cm, 6 M. 

G. Kampmanu, llerhstabond, 100x 70 cm, 6 M, 
A. Schinnerer, Winterabend 100 x 70 cm, 6 U, 
G. Kampmann, Abendrot, 75x 55 cm, 5 M. 

Karl Biese, Winter im Wald, 100 X 70, 6 M. i 

, Blütenpracht 100 X 70 cm, 6 M. 

Hans Schrödter, Mittagseh wüle, 100 x 70 cm, 6 M. 
Karl Biese, Sonniger Wintertag, 100 X «0 cm, 6 M. 
Frans Hoch, Bach im Winter, 75 x &6 cm, 3 M . J 



Praktische YerBuehe 

Für das Sathetinehe Betraehten tod Ennatvrerken ItogeE Tenehiedeno 
praktische Versoche vor: 

1. Alfred Licht wark, Übungen in der Betrachtmig von 
Ennat werken. Nadi Vennehen mit einer Schnlklasse herausgegeben 
▼OD der Lehrervereinigong aar Pflege der kfinstlerisdien Bildong, 

Hambarg 1897. 

Nachdem Lichtwark, wie er im Vorworte berichtet, in einem Vor- 
trag „die Knast in der Schule* (Znr Or^nisation der EvnsthaUe, 
Hamburg 1887) die ersten VorschUge gemacht hatte, waren seit Eäide 

der achtadger Jahre jeden Winter in der Kansthalle Übungen in der 

Betrachtang von Kanatwerken angestellt worden. Von Jahr zn Jahr 
hatte sich der Kreis der Teilnehmer erweitert Als aas deren Äfitte 
1896 die Lelirervereiniguug zur Pflege der kuustlerischen Bildung in 
der Schule zusammengetreten war, wurde Uehtwark aufgefordert, eine 
Anleitong heraossugeben. Da eine theoretisehe Änseinandersetzong die 
Hauptsache nicht lehren konnte , wurde vereinbart , einen Winter lang 
dieselbe Schulklassf in die Kansthalle zu führen und die Unterhaltungen 
aufzazeichnen. Früher gewonnene Erfahrungen wurden hineingearbeitet. 
,Die Besprechungen sollen kein Master und Vorbild zam Nachmachen 
sondern ein Beispiel geben, wie es einer einmal gemacht liaf 

Lichtwark ffthrt die Schttlerinnen vor lb^20 Originale (Ölgemftlde) 
nnd will sie dort lehren und gewöhnen, genan and ruhig das einzelne 
Kunstwerk anzusehen. Das ist ihm die Hauptsache, denn das könne der 
nicht besonders Beanlagte nor darcU Anweisung nnd Übung lernen. Ob 
Dos siebente Seho^alu. 13 
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ttberbanpt und inwiewdt das Kind imitande ist, künstlerische Qnalit&ten 

za empfinden, möchte er nicht entscheiden. Das Kind hnbe reichlich zn 
ton mit der Btobachtang and Aoeignong des eachlic!ien Iiilialts, dessen 
Bewältignog diu N'oraasBetzang känstleritchen üeauä&eä bilde. Es müäae 
Im tibrigen genügen, wann fiun eine Ähnimg tofgehe, dass jenselti ta 
nlt dem Wort ni deefccnte itddidieii Inhiltt luMh «tiras udiim Im 
Kunstwerk stecke, iii maa UV flUdfln kSwio, und du eigflatUeh di» 
HAuptsache sei. 

Lichtwarks Übungen sind ein Master genauen Betrachtens. Wer 
als Lehrer lernen will, wie man sich in ein Kunstwerk hineinsieht, greife 
80 ihnen. Bedeutang der aü&ten, Bewegungen, U&itang der Arme, Ge- 
ddkMtge (Mond, Augen, Augenbrauen), Stellung der Penonea, Tmehten» 
Gegmetlnde, Farben, UobtqneUt, BefleKliehter, Sehntten, GUedenmg eines 
figurenreichen Bildes in OffQppen, alles ist ausgeieiehnet erklärt Er 
lehrt richtig beobachten, er macht den Stoff lebendig". Anfechtbar ist die Aus- 
wahl der Kunstwerke und sein methodisciieB Vorgehen (zu wenig ruhige Be- 
trächtig, zu wenig SeibsUragen der Kinder und Aussprechen derselben 
im ZoHtmmenhuig); endUeh tot nur aelten ein ZaMmmenhang hn Stame 
dar KoBientration geaneht. (Ober die Aaawahl aiehe andi sein SeUoBBirort.) 
Wir fähren die einzelnen Kunstwerke hier niolit an, dn aie nur den 
Hamburgern im Original sog&nglich sind. 

2. Alfred Lichtwar k, Hans Holbeins Bilder des Todes, Ham> 
burgische Liebhaberbibliothek, herausgegeben von der Oeaellaeliaffe Ham- 
bnrgisclier Kungtfrennde, Hamburg, Commeter, 1893. 

Nur einige wenige methodische Anweisungen finden sich in der Anleitung. 
Jeder Schüler soll die BUder in die Hand bekommen. Das Anschauen einer 
groaaen cykliaehen DantallQng soll in einem Betopiele vorgefBhrt werden 
(andere, wie Dürers Marienleben und Passion, können folgen). Dass die 
winzig- kleinen, echt deutsch empfundenen BlJltter viel erz'iblen können, 
dass sie für die Reformationazeit (wie die Flngblätter) giof.se erziehe- 
rische Bedeutung gehabt haben, dass sie deshalb im Geschichtsanterricht 
für die Eeformationsepoche den Ausgangspunkt bilden kSnnten, dass sie 
nlflht flftelitig beaehen werden dürfen, aoodem Vertiefiug verlangen, daaa 
man sie, auch wenn man den Inltalt ISngat zu kennen glanbt, immer 
wieder zur Hand nehmen mnsff, nm die G-rösse der Ansehfinnng' auf sich 
wirken zn lassen, sind beherzigenswerte Hinweise des Hamburger Kunst- 
prÄceptors. 

3. Aus der Praxis der schalmassigen Kunst- 
pflege, herausgegeben von einer Kommission des Eüberfelder Lehrer- 
Teieina (Ldnahana n. a.), Selbatverlag daa Elberfelder LehnrTereina, 
1903. 

Hierin abid 11 Stenogramme nach Besprechungen von heimatlichen 
Braeugnissen der Malerei, Skulptur und Architektur gegeben. Es wird 
in den Vorbemerkungen die Absiclit ansgesprochen, durch Verständnis 
Freude am Kunstwerk zu wecken, und dies sei nur möglich durch Hin- 
weise auf die künstlerischen Mittel, dadurch dass man das Kind hin und 
wiadar in dea KUnatlera Werkatatt bineinlogen Iftast Ult Bewnaataein 
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werdoi Komtwwko Tergangwier OMehmaflktporiodeii Torltnlig anige- 
BeUoMni, nur nationale zeitgenOHbeln^ heimatliche Originalkanstwtrka 

werden Angeschant. Die«« mflssen gewiss im Vordergrnnd stehen, wo 
man solche hat, aber eine ne^^chräakung darauf halten wir für unrichtig' 
(sieiiti da» 1. Schuijahrj. Auch können wir nicht einsehen, dass titiler- 
9ttamDgak «dildllch läüä, mmt sie an! aiacr Fülle von Anaehraangen 

Anig«K«lehnet ist S. 39—45 der Abriss der beimatlichciL Bange» 

g:eschichte. Damit ist die Eingliederung in den Lehrplan gegeben. 
Diese vermisaen wir bei einigen Kunstwerken, wo sie leicht herzüst/^llen 
war (K&iserdenkm&ler, Einzog Jesa in Jerasalem v. Gebhard, Napoleons 
Umzug durch Dfiaaeldorf, Bismarcks Portrait). Wenn der Unterricht hier 
Tergearbeitefe, kOnaen viele Fialen wegbleiben, besonders avffUlig ist die 
Einleitiing zum Napoleonsbild. Vor dem Bilde darf doch nicht erst 
erz&hlt werden, wie Napoleon nach Düsseldorf kam, davon ist in der 
Geschichte der Freiheitskiiep^e anszagehen. Abgesehen davon zeigen 
auch die Stenogramme in guter Weise, wie man die Rinder sehen 
leliren kann. 

4. Kaethe Kautzsch, Versuche in der Betrachtung farbiger 
Wandbilder mit Elndeni, Leipzig Tenbner 1903. 

Besprechungen m 21 KUnrtlenteiBselebinugen ans den Verlage 
Ton Teobiier werden geboten; sie sind gesohrleben anf Grund der Er- 
fabmngen, die der Verfasserin eine Reihe von praktischen Versuchen 

vor diesen Bildern mit Kindern vom 6. bis 16. Jahre beiderlei Ge- 
schlechtes und veröchiedenstei Stiüide an die Hand gab. Die Besprech- 
ungen sind bewusst oline Schema, uliue methodische Überlegungen, uhue 
sebnlnSssige Absieht verfasst. Sie sind nnr Kbr Erwaehsene geschrieben 
und wollen nicht bloss bei dem Sehenlehren stehen blelbeni sondern auch 
die Frage „warum gefllllt dir dies oder jenes?" beantworten und Über- 
legungen nachgehen, warnm der Künstler hier dies oder jenes besondere 
Mittel der Darstellung anwandte, wie er dieses Eine besonders zu be- 
tonen gevniBSt oder wie er jenes in uns so lebendig hat werden lassen. 
Vieles Gebotene ist Ar die Volkssehnle sn weitgehend nnd würde snm 
Nachschwatzen von Empfindungen fuhren. Aber fir den Lehrer, dem 
das Könstlerische noch fremd ist, sind sie eine gute, schön za Ies*^n(1e 
Einfuhrung. Schade, dass die Verfasserin sich auf die farbigen Künatler- 
steinzeichnongen beschränkt hat (Besprochen sind Hoch, Morgen im 
Hochgebirge; Skarbioa, Sehloas in Berlin; Otto Fiekentseher, Xrihen im 
Sehnen; Jenny Fiekentseher, Malven; H. Volkmann, AnlfBehende Sonne; 
F^. Hoch, Fischcrbote; Kallmorgen, Amerikadampfer; Haueisen, SdkW&bischer 
Banemhof; Paul von Ravenstein, Altes Schloss in Bregenz; Franz Hoch, 
Bach im Winter ; A. Kampf, Einsegnung der Freiwilligen 1813; Walther 
Georgi, i'Üugeuder Bauer; Karl Biese, Hünengrab; Friedrich Kallmorgeo, 
Niederdentwbe Dorürtrasse; Kampmaan, Bergtour im Sohnee; A. Lunt«. 
Sehwibisehes Sttdtehen; Eampmann, Mondanfgasg; H. Volkmaun, 
Wogendes Kornfeld; Frans Hoeh, Bnine; H. Bantzer, Abendmahl} W. 
Ckms, Sehwarzwaldtanne.) 

13* 
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5. Paul Q Hemel, HeiMarMlder und Schale, Anregrongen za 
; rakti5!clieD YennchcB. EtnaMgttAtm vom Knitmit, Mfiacheii, Call- 

Wey, 1905 

Schon seit langem hat Ferdinand Avenarioa kurze stimmangsvoiie 
Beiworte den vom Konstwaitverlag beraosgegebenen Meisterbildern bei- 
gegeben. Nun hat ein künittoriieii veranlagter Fidagog in einer den 
Knnstwerken kongenialen, aber deeh einfSaehen vnd UndUehen Weiae efaie 
Beihe von Meisterbildem mit Kindern besprochen. Es ist sehr leicht 
grosse, hochtönende Worte und kunstvorstÄndige Phrasen über Kunstwerke 
hlnzngiessen, aber schwer ist es schlicht vor ihnen zn reden und doch 
zugleich die Hoheit des Kunstwerkes alinen zn lassen. Das hat Qaensel 
mit ganz wenig Aoanahinen verstanden. Audi die AnmU lit gUeldidi 
getroffen. Über die ElngUedemng in gerade lebendig gewordene Vor* 
Btellnngskreise verlantet anch in diesen praktiiehea Versuchen leider 
nichts, obp:lei<-'h es so nahe lag. Uan scheut aber u. E. die Kritik der 
Künstler hierüber zu sehr. Besprochen werden von Ludwig Eichter, 
Ehre sei Gott in der Höhe und Christnacht, Kleinhandel, Ans dem 
Biesengebirge, Bfibezabl, Der ^rantzog, dann folgt eine iltlietlBelie Be- 
lehrnng Iber die Ansfahningsweise der 6 Bilder; bieranf Morits Ton 
Schwinde BildereyklOB von den 7 Baben, Hochzeitsreise, Waldkapelle, 
EltV-ntanz, ]\lorgensonne und die Kose; von Alfred Retbel der Tod 
als Würger, der Tod als Freund, Otto III. in der Gruft Karl des 
Grossen; von Peter Cornelius die apokalyptischen Beiter; von 
Arnold Böcklin die Toteninsel, der Überfall and dai Schweigen im 
Walde; von Hans Holbein Sir Bryon Take, Georg Gine^ Erasmus 
von Rotterdam; von Rembrandt die 3 Bäiune, die YerkQndignng, 
das Hundertguldenblatt, die Jünger von Eraraans ; von Alb recht 
Dürer die heilig-*^ Familie in Egypten, der heilige ffubertus, Ritter, 
Tod und Teufel, liierouytuus im Gebäus, Hieronymus Holzschuher, Hans 
Imhof, die beiden Apostelgruppen. 

ö. Walter Geisel, Wie ich mit meinen Jongens Kunstwerke 
betrachte; Glückstadt in Holstein, Geisel, 1904. 

Der Verfasser hat offenbar viele Versuche mit kleineren und grösseren 
Knaben angestellt, er faast die Sache mit natürlichem Geschick an. 

Hiw nnd da nimmt er Bezug auf eben behandelte üuterrichtstoffe. Bd 
der Betrachtung der Märchenbilder trifft er gut den kindlichen Ton. 
Auch ihm ist es in erster Linie um cfenaaes Sehenlern en zu 'tun; natür- 
lich darf man nicht seine Beschreibunjjcn einfach nachsprechen, sondern 
diese sind holleutlich nur als Zusammenfassungen alles dessen gemeint, 
was die Kinder in freier Unterhaltung nnter leiser Anleitung des Lehrers 
selbst gefunden haben, und was dann in einer schOn«! Darstellung wieder- 
holt wurde. Das Meiste wird sich nur mit sehr gereiften Schülern er- 
arbeiten lassen. Viel Wert legt {1*m- Verfasser auf das Finden der Ornnd- 
Btimmiuig eiue.s Kunstwerkes; da mus^ er aber viel selbst geben, und das 
hat bei Emphuduugswerieu immer seine Gefahren. Eine Reihe ästhe- 
tischer Masst&be sacht er zu gewinnen, wie den symmetrischen Anfban 
eines Kunstwerks, innere Einheit ^es Kunstwerks, einkeitliche Handlung 
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eines llgareiiietche& BUdee, das MDkliteii*^der Zeitdaner, BauiiTertieftiDir 
(Lbdeupenpektivei Lnftperspektive, Übencnneidong), Vorder-» Mittel- imd 
Hintergrund, räumliche nnd gedankliche Einheit, Farbenharmonie als 

WirkTinfir der Erpänznnß-farben oder gebrochener Farben, Hanpt- nnd 
Nt^lu nfarben. GesHiiittoii. Kur mit ^osser Vorsicht dürfen wir dem Ver- 
faBütif hier in der Voliiägclxule lolgen, wenn wir nielit iianätsciiwätzer 
endfllrai woIInl Bs tefaeint radi, als ob «r mebr zeigen woUtSi ivla ein 
kimst?evBlindiger Vater oder «in« konttsinnige Mutter fm Hans den 
grossen Kindern Feierstunden durch gemeinsame Betrachtung eines Bildes 
bereiten können. Die Auswahl ist schön und umfasst fast nur deutsche 
Kunstwerke (Grotjbhann, T^otkappch^n ; Otto Speckter, der ge- 
älietülte Kater i Wilhelm vun Kauibacli, Eeiuccke Fuciis ; Ludwig 
Blehter, Hansnonsik; Morits yon Soli wind, Nixen, einen Hirseli 
txiokend; Wlllielm Seliadow, der blntige Bock nnd Josepk im Öe- 
ttngnis; Schnorr von Carolsfeld, Austreibung Ismaels, der Herr 
seigt Mose das Land der Verheissnng, Ruth nnd Naemi; Johannes 
Schilling, die Nacht; Andreas Schifiter, der grosse Kurfärst; 
Arnold Böcklin, die Felsenschlncht ; Albrecht Dürer, Maria mit 
dem Jesuskinde^ dl« Verkündigung der Gebnrt Marias, Jeans in Oeth- 
seman«^ die Gefisagennalkme Jesu, HieroDjmns im GebHos, Bitter, Tod 
nnd Teufel, dio vier Apostd, Hans Imhof, die Wärgengel, die vier Heiter, 
SelbPtbildnis; Rembrandt, der Segen Jakobs, Saskia, Selbstbildnis, 
Kuino auf dem Berge, Pfannkuchenback ereieii, die Verkündigung- an die 
Hirten, die 3 Kreuze; Correggio, die heilige Nacht; Tizian, der 
ZinsgfMObfin; Baffael, die Befreiung des Petrus, Madonna della Sedia; 
Miekelanf elo, Mose). 

7. Einzelne Bildbetraebtungen: 

a) B. Brenn« Ennstpflege in der Sehnl«, Müller Dresden, (Tizian, 
Zinigrosehen, Hans Thoma, Mbcbeneraühlerin, Lndwlg 
Biebter, Gmselig« Qesebiebten, Biese, HSnengiab). 

b) H. Itsobner, Die Kirche in Klosterlansnitz in Bein, Ans dem 

Pädagog. Universitätsseminar zn Jena, Heft IX. 

c) F. Lehmensiok, Über die Thüringer Sagen Ton Schwind, eben- 
daselbst. 

d) C. Schubert, Schwäbisches St&dtchen von Luntz, I. Seholjahr 
von Eein, 7. Aua S. 445. 

e) C. Schubert, Das Gastmahl von Wilhelm Steinhausen, (Breit- 
kopf nnd Hftrtel, Leipzig) in Dr. Schillings Pädagog. Stndien 
1906, 1. Heft (Sebambacb, Dresden). 

I) Beter- Leipsig, Viel« Lndwig Blehterbttdor in der Sttehsiscken 

Schnlzeitmig 1906. 
g)0. Günther-Chemnitz, Besprechungen einer Reibe von 

Steindruckgcmälden aus dem Verlage Y. VoigUftnder, in Dr. Sey- 

ferts Schulpraxis, Jahrgang 1905. 

Wir haben die uns bekannt gewordenen Bildbetrachtuugen zusammen- 
gestellt, um einen Überblick über die bisherigen praktischen Versuche 
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n geben. Mit ihnen ist etwas Wertvolles für unseren Unterricht g-e- 
wonnen worden. Mehr und mein bricht sich die Überzeag^ang Bahn, 
das» wir vom Bachatabenkoltus aus frei machen müssen. Aach die Lese* 
bttoher enUuJten schon in ihren Nenbeurbeitnngea kflntüeriiehe BUder 
(Lesebnoh Ar 4m 1. uid 2. Sdiay«hr, M&rehen und Boblnson, Leaebneh 
für das 8. Sehaljahr mit Originalnichnimgen von Ernst Liebermann), die 
eine gemeinsame Rüdbetrachtung ermöglichen. Ausserdem miisste neben 
der Scliuleibücht lei und der Lehrmittolsammmlong in jeder Schale eine 
BUderäammiaug angelegt werden. 
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LIteratttv*) 

H. SchrOer: Das Tarnen (Methodllc) Ldpzig^Beriln, Toabner. Rclefae Ut»- 

ratnrang'aben I 

A. Maul: Aiüeittmg für deu Turuauterhcbt in Knabeuachulen L Teil: Ziel und 
Betrieb des Tnrnens. 4. Aufl. 1893. 4 IL n. Teil: EV«!-, Qvdnunrsübimgeii, 
Handgeräte. 5 AuH. 1895. 4 M. III. Teil: Geritt- mtd OeeelleeheileMlwingen, 

3. Aufl. 2,60 M. Karlsruhe. Braun. 

A. Maul: Anleitung ftir den Turnunterricht in Mädchenschulen. I. Teil: Der 
Turnunterricht in Mädchengchulen. 2. Aufl. 2,8<)M. III. Teil: Gehen, Laufen 
und Hüpfen auf den drei oberen Tumstufen. 1888. 2,60 lY. Teil:* 
Gerätübungen und Tiirnspiele. 1890. 2 M. Karlsruhe. Braun. 

A. Hanl: Reigenardge Turnübungen ftir Mädchen. II. Teil Die oberen Stufen. 

1901. 

B. He es: er: CbungBbei3|)iele (Frei , Ordnungs-, Stab-, Keulen- und Gerät- 

ül>ungen, Keigen) fUr das Turnen der weiblichen Jugend. 4. Aufl. Leipzig. 

im 

J. C. F. : GntsHuths Spiele mr Übanff nnd ^iiolong des Kflipen und Qelttee. 

8 Aull. Hof. 

A. Netsch: Spielbnch für Mädchen. Hanno vor. 1895. 

B. Strieglet: Der Contre-Tftnz und die Quadrille k la coor in deutscher 
SpcMhe. Leipiiff. Gnt-HeU-Teriag. 0^ M. 



I. Ziel und Aufgabe**) 

2. Auswahl und Anordnung 

Ünaer Staadpiuikt, dau dai Turnen ein, orgfanisches QUed det 
Eniehangsganzen sei, yerlaag:t eine AnknQpfong der Übungen an den 

Gedankenkreis dee Zdglings, wo das nnr immer möglich ist, nnd ein 
Anknüpfen der übrigen UnterriclitsHicher (Naturkunde, Heimat- und Erd« 
konde, (beschichte u. a.) an daa Tunien durch Zielstellungen and Hin- 
wtiso, m Immer angängig. 

Bd der Answehl der Übungen iit demnaeh fillefcilebt an neiimeii 
sowohl anf die psychische, als anch aaf die physische Entwicklnnge- 
stnfe der 13 —13 jährigen Sinder. Dieee Hellt eich ans fiir die Knaben 
folgMidermaasen dar:*^) 



*) Siehe auch: I. Schuljahr, 7. Anfl. S. 311. 
♦*) I. Schuljahr, 7. Aufl. S. 31ö. 
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phyBiach:*) 

Daner- nnd SchnelUanf als Wachs- 
tomBanreguugeü ^Herz und Lange) ; 
Herrschaft über Uaskulatar durch 
Ortliche Kraffcttbimgmi. 



psychisch: 

Wertsch&tzang körperlicher n. 
geistiger Überlegenheit (Kraft, 
Schiagier Ligkciit. Hut) and geistiger 
SelMAtigkdt (HifcaMt, BeteiU- 
gm^ durch Selbstregienmg und vor- 
bildliche Leitung jüngerer Kamera- 
den) ; Einsicht in die Verschiedenheit 
der Regierongsformen. Selbstäber- 
^ffindnng. Interesse am Kampf. 



Dieser Eigenart entipreehen folgende Übnngsarten: 

Volketflmliehe ÜbmigeD, Frei- and Geritftbaiigen, Parteikuillspiele, 
«ich unter Leitung von Vertnmeni (Spielkainrn). MHitilrisehe Ordnnnga- 
flbnogen (Märsche.) 

Prüft man diese Auswahl an der Hand der Theorie der knltnr- 
historischen Stafen, so ergibt sich Übereinstimmung: 



Entwicklnny der dentichen 

Leibesfibnngen im 17. und 

18. Jahrhundert: 

Das stehende Heer (miütftrisches 
Turnen) ; durch AnfTialime der grie- 
chischen Gjnmaäiik Lniwicklung 

dee denteehen Tnmens (Onti- 
Hntha, Jahn). 



Unser Lehrplan: 



Militärisches Tarnen 

Volkstümliche Übungen und Spiele 
unter Vortarnem (Spielkaisern). 

tfaiaentnm«!! anCMle- im Wech- 
sel mit Biegentarnen nnter Vor- 
turnern . 

Märarhf» mit eignem Muslkchor 
in militärischer Marschordnung-. 

Öffentliche Taruvorführungen an 
patriotischen Festtagen mit kOntl- 
lerischer Qrnppiening des JTahres- 
stoffea. 



Wie eine organische Einordnung des Übungsstoffes erreicht werden 
kann, das zeige als Beispiel der in einer 7 stufigen Volksschule in 
Thflilngen eingeflihrte and mit 50 SohUlem praktisch erprobte Lehrplan, 
der den Anforderongen der Konientration and des Haterialpriosips 
Bechnung trägt und auch aof die Jahreszeiten Rücksicht nimmt, wobei 
möglichst ein Tomen Im Freien angestrebt wird. (Siehe nebenstehenden 
Plan!) 

Für das Tarnen der Mädchen ergeben sich gross* ve Abweichungen 
entspreoheud der psychischen Eigenart des weiblichen (ieschlechts 
anf dieser Stufe: 



*) Dr. Schmidt, Unser Körper. Leipzig. 2. Aufl. 
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psychisch: 

Wertfi(!bStznng körperlicher 
und geistiger Überlegenheit 
(Kraft, Sehlagfertigkeit, Gewandt- 
ieit, AntdAMT, Anmut uid 6e- 
MhickUchkeit). Regw Pflege- 
trieb. Hang znr Geselligkeit and i 
zn gemeinschaftlicher Be- 
tÄtigang („ Herdeatneb"). 



physisch: 
(wie oben) nnd noch 
hanptaftchlich Bampfübangeo. 



Da der bei den Knaben hervortretende Kampftrieb bei den Mädchen 
nicht vorhanden ist, aasserdem keine Rücksicht auf die Wehrfähigkeit 
der Frau zu nehmen ist, so muss der Lelurplan ein ganz anderes Gesicht 
bekommen. 

War bei den Knaben der mttelpnnkt des Int erew ei der Kampf, 

80 ist es bei den Uftdehen der Tani, das Wort Im weitesten Sinne 

gefasst, iniem ausser Rnnfitnnzen anch die Reigen mit Tanzschritten 
und a u m a t i g - kraftvollen Freiübnogeu mit eingeschlossen werden. 

Höheponkt für' die Ordnangsübangen ist ein «Contre'* -Tanz 
(Frangaise), ein mit turnerischen dentsehen Benennnngen eingeäbter Ge- 
•eUsebaftitans, dessen Grundlage Bewegungen nnd Ordnnngettbnngen in 
der „Gasse** sind, wechselnd mit verschiedenen ^Ketten." Änsserdem 
sind Ziel die beiden Randtänze Bheinländerpolka und Krens- 
polka, deren Einübung die verschiedenen Arten des Hopsens nnd 
das Doppelschottisch mit eiuschliesst. 

Dieee Schritt- nnd Hüpfarten werden in Verbindnng geseUt mit 
Freitbnngen nnd Handger&tftbnngen: Biaenstab- nnd Hantel- 
fibongen, Übungen mit kurzen und langen Holzstäben, BftUeQ nnd mit 
dem Springrohr, mSgliclist in Reigenform gipfelnd. 

Von den volkstümlichen Übungen nimmt der Lauf die Form 
des Eilboteulaafs, das Schwimmen Eeigenformen an. Wassertreten. Neu 
ilt anaicrdem das Bingen um den Imnen Stab. Nene Gruppen sind 
das Tragen von Kameradinnen nnd das Hohl- nnd Sehlenderball- 
werfen. 

Von Handgeräten empfiehlt sich für diese Stufe noch der Wnrfreifen. 

Die Haupt g er äte, au denen geübt wird, sind: Schwebekauten, 
wagrechte Leitern, Rundlaaf, Sehankehringe, Beck nnd Barren.*) 

Ale Spiele Bind aucli bd den MSdcben .Parteispiele m wKlilea: 
BarlavI, SebhffbaU, BoUball'**), SehlenderbaU. 

3. Lehrverfahren 

Entsprechend dem Grandsatze, dass die Kinder beim Tarnen 
physisch und psychisch selbsttätig sein sollen, muss das Lehrver- 

*) Voraussetzung ist eine vernünftigo Klcilui ir (lei Turnerinnen: kein 
Korsett, Pumphose und fussfreier Rock (Leipziger Tumkleidung). Erfobrungs- 
gemäss turnen die Mädcben in solcher Kleidiing ohne Sdien solche Übungen, 
die sie sonst vermeiden. 

Maul, Anleitung. IV. Teü, S. 91. 
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lahren so eingerichtet sein, dass Geist und Körper, Wille und Nerv and 
Muskel berücksichtigt werden. Nur dadarcb, dass die Lnstempfindnngen 
der körperlichen Regrsamkeit verstärkt und erhöht werden durch die Lust 
am VurwärUiöclireiteu uud am Mitarbeiten zur Erreichung eines featge- 
Btaekten Zieles, llnl lioli ein lebendiges, aneli aoeh naeh der Sdudieit 
andauerndes Intereise ffir das Tarnen enengea Wir haben all 
Bindeglied für die physiologischen und psychiseben Gesetze das ftsthe- 
tische Prinzip*) erkannt, welches den Geist beschäftigen soll, wenn 
der Körper, den physiolügiucheu GoaeLzen folgend, zn anbalteDdeu und 
oft wiederkehrenden Wiederholungen gleicher Cbungstilemente ge^^wungen 
iet Hieran ie( die Hnsik**) dem Tarnlehrer nnentbehrlieh.'^ „Man 
sehe bei allen Übungen mehr auf treffüehen Anatand, als anf hSehslen 
Grad der Übungen." (Guts Muths.) 

Die geistige SelbsttSti^keit kann schon durch mehr äusserlichc 
Massregeln berücksichtigt werden. Neben die Massen- (GemeiüBchafts-j 
ttbnngen der vorigen Stufe unter Leitung des Lehrers treten nun aach 
Übangigniroen, die yon gedgneten SdiUem (Vortnmern) geleitet werden. 
Heist werden diese Übangen zusammenfassende Wiederhelongen sein, die 
auch in daza bestimmte Büchlein zu Hause eingetragen werden können. 
Das Anheben des Taktes und die Hilfestellung können in bestimmter 
Ordnung nacheinander von allen ausgeübt werden. 

Die Hauptgrundlage für das Interesse Ist aber das Prinaip des 
Selbstfindens: der Lehrer zeige das Ziel, welehes der SobUler nnter 
seiner, vor Abwegen behütenden Leitung auf eignem Wege zn erreichen 
strebt t) D^bri ist aber im Auge zu behalten, dass in der Tamstonde 
geturnt, nicht aber über das Turnen geredet werde. 

Der Stoff für jedes Scholturnjabr mnss daher ein innerlich möglichst 
snsammenhängender, geschlossener sein, 6o dass möglichst geseblessene 
Einheiten uid dn fibersiehtUohes Ganses dem geistigen Ange des 
vorblickenden Turnlehrers nnd am Jahressehlnsse auch vor dem des 
rtickhlickenden Schalers stehen. Dann erst lassen sich solche Ziele stellen, 
die den Willen dos Zöglings beeinflussen. Die Sachziele allein, die 
mau den gebräuchlichen kleinen „Gruppen," deren Autbau auf rein 
legis eben Gesetsen bemht, Toransehloken kOnnte, haben meist ein so 
formales Gepr&ge, dass sie doi Schüler nicht erwärmen kSnnen. Inner- 
halb der grösseren Einheit dürfen freilich diese Sachziele nicht fehlen. 
Beispiele folgen; es seien hier nur 2 solcher Ziele nebcneinandere'estellt : 

Willenaziel: „Was wir tun wollen, sagt euch folgende Eizähluug: 
1870 wurde ein preussischer Infauterist gefangen zur französischen Feld- 
waeht geführt Als seine Wiebter Keldnng erstatteten, sprang er mit 
krilkigem Spränge von hinten anf ein dastehendes Pferd nnd entkam den 



♦) Kein, I. Schuljahr. 7. Aufl. S 313 u. 318. 
**) Im Frcieu Trommel uud Pfeife. Gesang. 
***) Bfleber: Rbythmus und Arbelt. 

f Ein gntcs Beispiel für die Anwendung dieses Prinzips gibt der „Erz- 
und ürussvater" des Turnens, GutsMutbs, der in seiner Gynmastik von 1793 
ansmbrUch beschreibt, wie seine Sohttler dnieb Sdbsttät^keit Schritt für Sehritt 
weiteigeftlhrt werden. 
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feindlichen Oeechossen. Das Pferd war ein eiillMifiBllM prennMM mit 

wiclitieren Depeschen im Sattel knöpfe." 

Knaben: „Vfir üben, wie mau von hinten auf das Pferd aufiBpiingt.'' 

Lehrer: aJa, wir lernen die Hintersprüuge." 

Saehilel: „Wir wollen die Hinterspränge am Pferd ttben.^ 

Dta ente bei jeder Efnlieit ist ein die riebtige Zieiatellnng, 
das zweite die Analyse der Zielfibnn^ fSpmng ohne Brett and Anlanf 
in den Sattel) das Zerlegen in ihre Elemente, die einzeln gesucht, vom 
Lehrer mustergiltig dargeboten und geübt werden müssen nach dem 
Qrade ihrer Schwierigkeit. Das dritte ist die Verknüpfang dieser 
Blemento (Verllbnngen) unter einander nnd mit firflberen Übungen 
(Drehmigen im Sita, Abgänger vom Pferde n. a.) bis die Zielübnng er- 
reicht ist. Dann folgt die Anwendung des Geübten fSchwierigkeits- 
stelgernng, andere Gcrftte, ■/. B. HfiherBtellen des Pferdes; Aufschlagen 
mit einer Hand, in der andern ein Stab (Gewehr des Soldaten). 

Um dieser geschlossenen Gedankenmassen willen nnd z. B. im 
Hftdelieatiimen die Ordnvngafibnngen in die drei grosee Einheiten: Contre* 
Tann conntry, Lftndlicher Tanz)*), Rbeinllnderpolka and Kreazpolka 
zasammengefasst, aas welcher alle Übungen dieser Stufe zwanglos und in 
technisch richtiger Weise entwickelt werden können. Sie enthalten zu- 
gleich die Kiemente zn den Anfstellungen bei den Freiübungen und 
Handgerfttettbnngen. (Siebe nnten.) 

IHe Einttbnng der Übnngselemente geseliiebt am beaten in fol* 
gender Reihenfolge: 1. einmalig:e zwanglose Nachahmung der dargebotenen 
Ubnn?: 2. nach Zählen im Takt als OemeinUboog; 3. dieselbe im Takt 
der Musik, das An- nnd Abgehen eingerechnet. 

4. Der Uebungtstoff Im einzelnen nebet methodiechen Bemerliungen. 
a) Enabentnrnen:**) 

(U.) 1. Spiele:***) Wenig Spiele, aber gut eingabt! Daher Bind 

nur 2 Hauptspiele eingestellt, das Barl auf- (B.) und das Schlag- 
ballspiel (vSrhl ) Alle übrigen sind Vorübungen in Spielform, die die 
einzelnen Elemente beider Spiele zur Darstellung bringen, soweit sie 
nicht etwa iu vurigeu Jahren geübt sind. 

Sehlaglanfen nnd Foppen nnd Fangen fiben das Fordern 
bei Beginn des Barlaufens, sowie die Aufmerksamkeit nnd Laufbereitschaft. 
Barlaufen nach Zählen übt das Finden des Gegners, Fahnen bar 
das Wegjagen und Schlagen, Feldbar das Achten auf den Verfolgten 
nnd den Verfolger gleichzeitig. Dann erst ist die Befolgung aller 
Spiehegeln leicht, zumal wenn das Erlösen des Gefangenen erst nach 
einigen Spielen erlaubt wird. 

Das SehlagbaUspiel wird Torberdtetdnreh den „Abfangeball." f) (Hegeln : 



*) Striegler, Der Oontre-Tanz. 

**) Die Abschnitte von (M.) bis * gelten auch fiii' das Mädchentumen. 
***).Be8cbreibinig der Spiele in den angef&hrt«i BAehem. 
t) Dem 6. Sohnljahr zuzuweisen. Zur VerrolIstSnd^ung hier angefithrt 
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Jodor SobUgw hat 8 SeblSgei iron dcneii «iii«r über Kopf höhe g«Mh]«g«ii 
sein mnss, so dass er gefangen werden könnte. Der 1. Schiftger mnss 

abtreten, wenn ilim dies nicht gelin {rt oder wenn der Bali gefangen 
wird, und awar hinten ans Ende. Jeder Treiier zäiilt als erster von 
3 neuen Schlägen. Wer fängt, ist Schläger; sonst tritt der Nächst- 
ttebende «in.) Ali WMMnpiel für 8diwfiiiiii«r ist ils PtrtaliplAl das 
Werfen mit dem grossen Balle gnt geeignet * 

Die Herbst- und Wintcnpiele sind Gelegenhdtaspiele. 

2. Ordnungsübungen: Ziel: ^l>ie Ordnung in nnsereni Heere." 
Für die Freiübungen ist als Haaptaufsteliaug die „Gasse" zu wählen. Die 
Ordnungsübungen dürfen nur einen kleinen Teil jeder Tnrnstnnde ausfBUen. 

3. Volkstümliche Übungen; Frei- und Handgerätübungen; 
Beigen. 

(H.) Anch auf dieser Stnfe güt noeli der Orandeats, daei die Rrei- 
fihnngen in der Hauptsache nichts als die durch Analyie gefundenen 

Bewpo'Tingselemente der \ Mlkstiimlifhen nrid Handgerätübungen sind, die 
aber mehr als früher in freien, logiscli geordneten Verbindungen auf- 
treten können. Der StofT für dieses Jahr ist allerdings so reichhaiüg, 
daM dafSr nidit viel Zelt «brlg Min dftarfte.* 

Dai Lanfen: (U.) In jeder Stonde aoU gelaufen werden, wenn 
aneh nur bei Wechsln der Anflitellnng ! Eilbotenlanf als Wettubung 
swischen 2 Abteilungen * und Schnitzeljagd (Dauer-, Schnell- und 
Hindernislauf) bilden die Ziele. (Hürdenlauf erst im 8. Schuljahre.) 
Atmen durch die Nase! 

Das Werfen: Steinstoaien mit Anlauf (5 kg-Stein oder -Kugel). 
(If.) Schleuderballweitwerfen.* Oerwerfen mit erweitertem Abstand. 

Das Ringen: Den Schieb- und Ziehkämpfen und dem Ringen mit 
Gleiehgriflf und Hinwegtragen (6. Sohuljahr) schliesst sich das Ringen 
mit Griffsuchen und Hinlegen bei festem Griffe an. Die eine Hand fasst 
das Handgelenk der andern ; wer auf beiden Schultern liegt oder wer den 
Griff ISet, hat verloren. Anfetehen erst naeh Befehlt 

(II.) Dae Schwimmen: Ziel: Stafettenschwimmen als Wettttbnng 
(ev. Fahrtenschwimmen). Die Nachzügler der vorigen Jahre 'werden 
von Vortnruera unterrichtet. Wiederholung der Heb Wimmbewegungen als 
Freiübungen, hauptsächlich im Liegen auf den Händen zweier Kameraden,"') 
in Fertigkeitsgrappen unter Leitung der Vortomer.**) Die Freisehwimmer 
sind nun Daaetnehwimmen in fetter Ordnung nnd in Belgenflgaren an- 
anhalten. 

Das Springen: (Siehe Gerätturnen.) 

Alle diese volkstümlichen Übungen sind als Gemein- und Kiegen- 
übongen zu treiben. * 

Das Fechten: Ziel: „Wie der Soldat das Fechten lernt" (S&bd, 
Gewehrkolben, Bajonett)***) 



*) Alle ^Appaiate^ ziiin IVockensdiwhnnien shid ttberllttseig and weniger 
geeignet zu Wasserübungen! 

Konzentration: Anfiutz: Wie wir das Schwimmen lernten. 
***) Em Teil des Stoffee mnie ins 8. SchiiUahr verschoben werden. 
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Diese Stabfibungen sollen Dicht eine sklavisdia Nafihahmimg der 
floldatiscben Fechtweise sein ; sondern die HanptbewegUBgen der Fecht- 
arten, Angriffe and Deckungen bilden die Elemente zu Übangsgroppen. 
Das eigentlicbe Fechten, bei dem die äch&ler eiuander Btossen oder 
aehlagen kOnnteB, fit »lUgeMlilotteiL DtoObnngen, dio siuih d«r Eigen- 
art das Feehtatabes entapfMli«ii mftiuii, lind stets GemeiDfibiiiige&. Die 
Elenente dieser Übongen sind Aaslagen und Aosf&Ue vor- und teit- 
wRrts, Hieb einarmig links nnd rechts and beidarmig von oben, von der 
Seite und schr&g, Stoss iiacli Brust, Kopf o ier Leib nnd Schwebe- 
bewegongen, Decknngeu mit Enieeu aiu am Knie. LbiuigbeiBpiele bei 
HmI, e. ft. 0. Seite 83 f. mid 120f.*) 

Das Steigen: Ziel: „Die lebende Treppe der Soldaten." 

Zweck ißt das Ersteigen eines hoben senkrechten Hindernisses mit 
Hilfe von Kameraden. Pyramiden von einzelnen oder mehreren Wert- 
voll au diesen Übongen ist das Bewasstsein gemeinsamer tiberwindang 
von Hindemifiseii und der Bewältigung von Lasten menschlicher 
KSrper. Abbflduigeii solcher Obungen, ümIi desen nglekb eine Ord* 
nnng nach ihrer Schwierigkeit mOglich ist, finden sich in Euler, Ency- 
klopädisches Handbuch des gesamten Turnwesen. S. 502 und 631 f. 

(M.) Das Tragen: »Wie Verwondete von ihren Kameraden ge* 
tragen werden«^ 

3 Tnnier: Sta auf gefsssten Händen zweier Tomer; auf einem 
oder 2 Büsenstiben der neben- oder Toreinander Sebreitenden. 

Liegend auf der Brust des einen, der anter den Armen hemm seine 
Hände über der Brost des Liegenden fsssti der andre trftgt die ge- 
grätschten Beine. 

Liegend, Kücken aaf Eticken, Arme in einaudergehakt die Beine 
werden Tom 3. getragen. 

2 Tnmer: Fahrende Ünterstiltsang ebes Hinltenden mit und ohne 
Stab; Sitz auf Hüften oder Schaltern; Sitz aaf den verseblnngenew 
Hftnden, einen Arm am den Nacken des Tragenden gelebt. 

6 and mehr Turner: Flaukensänle zu Paaren, innere Hände ge- 
gefasst. Darauf liugüüd ein Toruer; der letzte stützt den Kopf. 

Tragen asf äst Hatratne, auf Elsenstftben mit Springbrettsrn darfiber. * 

Das Niederwerfen: ,,Wie sieh der Soldat schnell niederwirft, 
ohne sich wehe zu tun." 

Das „Nieder" der Soldaten mit dem folisfenden Aufspränge ist eine 
anr Übnng von Gewandtheit und Scblagfertigkeit wertvolle Übung, wenn 
es gnt aosgeföhrt werden soll. Wir führen es mit dem Eisenstabe aas: 

1. Niederknien r^ 1. Bein g^elebseitiff einen Schritt ▼orwirta. Stob 
r. schräg vor der Brust, 

2. Niederknien 1, Stiita der 1. Hand an/ dem Boden; r. Fuss 
schleift anf dem Boden. 

3. Vorschieben des Körpers bis zar Strecklage. 
Dann in swei, anletat in einer Zeit! 



Yorsehiifien über das Turnen der Infaalezie. Berlin 18B6. 1,40 U. 

S. 27 flf. 
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„Auf ! 1. L Bein TraitflUai, r. mIIeiiImi, r. Hand stlltit avf wmk- 

nehten Stab. 

2. r. B. neben das 1. und anfriahten zur Oroudatelliiiigl 

Dann in einer Zeit! 

Freifibnngen: (M.) Alto diete anfgeffihrten tlHmgMrten eat- 
halten eine groase ZaU von BewegoogMlementen, die snm teil sweeks 
ihrer Einfibang einzeln als yorbereitende IVeillhageii auftreten 

müssen , teils aber 7ii nelbständigen Freiiibnnggg^mppen umgewandelt 
werden können, z. I! Auslagen und -falle beim Feeliten ; die Bewegungen 
des äckleuderbaliwaris als Gemeinübangeu (mit Piutupsäcken, geknoteten 
TaeebentHeiiefB) iL a. * 

Beigen: (M.) Alle dieae Übnngen k9nnen an reigenartigen Ge- 
bilden zusammengestellt werden, von Gettbten auch zn kunstvollen Keigen 
mit entsprechender Mnsik oder passenden Liedern, z. B. Fechtgrnppen 
mit Anfstellungswechseln zn einem Kampfliede. Am wertvollsten sind 
diejenigen, die ästhetischen, physiologischen and musikalischen Ansprüchen 
gleiebnltilg entspreehen. * 

Als Beispiel eines Reigens, der aus Elementen dea Jahrentoffea anf- 
gehant ist, sei folgender Lieder-Stabreigen aollgeftthrt: 

Turnerischer Stabreigen:*) 

Lied: Wir Tarner, wir wandern wohl durch das Land. 
Earganieko, der Ältere (1822). Volkeweise.**) 



Textinhalt: 
1.— 8. Strophe: 



0rnndgedanke: 

Ansdrnekibewegnng: 



Wandern der Tamer — 

Lnaiig sein — 

Starker Sinn; Vaterlandsliebe. 

9. Strophe: 
Heimkelir der Häden zur Bast. 



Haieeh yon Viererreihen in 2 Glie- 
dern nach yenehiedeoen Bieh- 

tungen. 

Schwenken mit Schrittwechsel« 

hüpfen. 

StalMehwiogen imd -atoaeen mit 
Auf all; Eampftbnogen. 



Sammehi im Marsch und Abmarsch. 



Schülerzahl: unbegrenzt; wenn nicht dnr^ 4 teilbar, so werden 
einige 2. Glieder in der Mitte nicht voll besetzt. 

Strophe 1—4 bilden den I., 5—8 den II. Teil. 

Jede Strophe hat 2 Teile von je 4 X 8 = 32 Zeiten; der 2. Teil 
iat Kehrreim (Befrain). 

Aafktellnng in Doppelviererreihen: 1. Strophe anf 2 Seiten einea 
Viereeks: I =5 =s =^ 1. Abteiluig \ 
_ 2. Abteflimg J 



48 Schäler. 



*) Znm Kinderfeste an einem Sodantage aufgeführt. 
**) MflUerhaitangy Hoaee vaterl. liederbiieh. III, 8. 24. 
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5. Strophe als Speichen eines Rades. 

Der Abstand der beiden Abteilung: betr!lp:t von vorn nach hinten 
iti Schritte, zwischen den Reihen seitlich 4 Schritte. Die Äafstellnn^s- 
wechsel ergeben sicli durch die Schwenkangen am Ende jeder Strophe. 

Die Bewegungen de« 1. Teilt eind In jeder Strophe gleich, nftmlidi 
8 Schritte Terwlrte, Stob auf reehtoBi Zeigefinger SMüurMht getragen} 
eine halbe Schwenknng um den rechten Führer mit 4 Schrittwechsel- 
hüpfen (= )^ Zeiten) ; die linke Hand legt sicll ftber den £ttcken des 
linken Nebennianiies auf seine linke Schulter; 

1. Strophe, 2. Teil: a) Mit 4 Schritten am Ort reciitd um, Stab wag- 



recht Tor den Leib (.= 4 z.). 

b) Anafkil, 1. Glied linke (1.), 2. redits (r.) 

seitwärts mit Seitstossen 4 Z.). 

c) Grundstellung, Stab wie a) (= 4 Z.\ 

d) AusfaU wie b) (= 4 Z.j. 

e) GnmdBteliang wie c) (» 4 Z ). 

f) lUt 4 Schritten a. 0. 1. nm, Stab aenkreeht anf (= 4 Z.). 

g) ) Schwenken aar Stellang der nftehsten 

h) I Strophe («8 Z.). 

Wechsel bei a): 

2., 4., 6, 8. Strophe: 1. Glied 1., 2. Glied r. am. 
3? 5., 7. „ 1. „ r., 2. „ „ , 

Wechsel bei b): 



1. a. 2. Strophe: Ausfall 1. n. r. seitw., seitstossen des Stabes; 

3. n. 4. „ „ „ „ „ „ Beifheohstewen des Stabes; 

5. n. 6. „ „ n t» it eehrllgvorw.r schrSgTortt des „ 

7. u. 8. „ „ „ „ „ „ sehrttghoohsi „ „ 

Wechsel bei g): 

1. Strophe: V9 Schwenkung r. mit 4 Hüpfen. 

2. „ 1. Abt. Schw. 1., 2. Abt. V* Schw. r. 

3. „ wie 1. Sti'. 

4. „ irie 1. Str., aber zur Stemstellnag. (Badspeichen.} 
5* n wie 1. 

6. „ V4 Schw. r. 

7« n /a » )> 

8. „ 1. Abt. Schw. r., 2. Abt. \^ Schw. 1. 

Es empfiehlt sich, die Wechsel bei a) und g) vor Beginn jeder 
Strophe den Knaben zuzarufeiij um das Gedächtnis za entlasten and 
StOrongen zn vermeiden. Dann kann das Lied ohne Schwierigkeiten 
Ton den Tamern selbst gesangen werdeui andernfalls ist es besser, wenn 
es ?on einer nichtübendeii Abteilung gesungen wird. 

Bei Str 9 schlieast sich Abt. 2 an Abt. 1 an und die Säule 
marschiert ab. 

Die Wechsel bei b) kennen bei geübten Turnern noch wlrknogs- 
voUer gestaltet werden, wenn idion bei a) zugleich mit der Wendung rtne 

Öffnung der Gasse zwischen den beiden Gliedern herbeigeführt wird und 
eine Gruppe Feobttibungen mit Angriff und Abwehr bei b) eintritt 
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4 QeräUarnen: 

Springen: Hocbspr. mit 3 Schritten. 

Weitspr. 1^—2,25 m mit und ohno Springbrett Stonnbrett V« 

bis 1 m hoch. 

Im Waaaer: Fnoupning mit gestrecktem Körper; Packetsprong. 
Kopfspranir ani KolMOt d«ii Stoben und mit ABlaii£ 

Klettern: Am Tau nnd einer Stange als Schnelligkeitswettübiuig. 
Zwischen 2 Stangen : gleichzeitiges Heben beider Beine, Kniee innen, 
Fasse aussen; dass. Kniee aassen, Fösse inneii; daas. mit abwechselndem 
Heben der Beine. (Siebe: Steigen I) 

Pferd: „Wie der Beiter anfti Pferd springt. Seitensprünge zam 
AolUtaen mit Spreizen nnd Hoeken. 

HinteriprüDge (S. 201) anfs Kreuz und in den Sattel mit nnd olue 
Springbrett nnd Anlanf; mit Eisenstab. 

Barren: Reitsitze and Anssenqaersitze ; Kehre mit halber Drehung. 

Halber Mund (abgrätschen über ein Barrenende). 

Beek: «Was der Soldat am Qnerbaam tunt" Beagehaog 
(KUmmillge), Stnndnng ; Xnieanf- nnd UnBehwnng; Felge (Banoli-) anf- 
und -nmschwnng am scheitelhohen Beck. 

Kasten: , Hindernis ühpi^pringen." 

Flanke, Wende, Kehre, Hocke, Diebsprung, Freisprnng mit Vur- 
nbaogen. 

Sckwebebaam: Freier Lauf, aneh mit Efsenetabhaltiingen , 
Sehiebekampf. 

Der Schwebebanm, hoch gestellt, Vermag Plerd nnd Kasten sn er- 
setzen bei Seitensprüngen. 

Ungeföhr in jeder 4. Stunde findet an den (ieräten Kiegenturnen 
Statt, wobei die Vorturner die Übungen der letzten Stunden wieder- 
liolen; anch gemeinsamei Takttom«! naek Mnaik an den verebiedenen 
Qer&ten. 

b) H&dokentnrBan:^ 

1. Spiele: (E.) 

2. Ordnungsübungen und Beigen. Der ÜbnngBstoS sind die 
Elemente (auch „HotiTe" genannt) den Gontie*TaaMe, des Eheinl&nder* 

nnd Kreuzpolka. 

Der Contre-Tanz (Countiy dance = ländlicher Tanz, angelsächsischer 
Ursprang) ist von B. Strlegler in dentaehe Tumspradie libenetat nnd 
bildet io ein sekSnee ünteniebtamittel. Die 6 Teiltinae sind: 1. Der 
Gaukler; 2. Der Sommer; 3. Die Scbftfuln; 4. Dae Hnbn; o. Der Ein- 
satz; P>. Der Abschied 

Die Anf Stellung' erlolgt lu der „UasBe"* , nicht wie bei Str. im 
Viereck. Bei ö., Anhang tiitt statt üulupjjhüpfeus die Kette im 

Kreise ein. 

Die Elemente dea Tanau» die neu auftreten, sind Ketten zu 
Bweian mit Handfassea, an vieren nnd im Kreise (Dorcksehltogeln). 



0) Sifllie Knabentonien (K.), Absebnitte von (H.) bis 

14 
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Bad WH sweien mit Hand> nnd Armfasaen. Storn nt vienn mit 
Drehnngfiwprliefl Wrcbsfl von Dreierreihe nnd Stimring- Seit« 
wärtH '^eheü mit Kreuzen. Schwebe gehen vor» und aeitwttrtt 
*(Krea2«cb webescbritt). 

Zi ta BtfwgmgHÜmmUm im BbtiBliiderpolka md Kreix* 
polka gehürai dto BiofmanMm (SeUtif*, 8eli1a9>, Sehmakbopiai, 
DoppelschottiMli), die der Schwierigkell Bach geoidMt in Ornppen znr 
£inttbang konmMi Gipfelübiuig: BdIgM Mi den M«tlm d« S ÜbBOgs* 
gansen. *) 

Die Auibtelluiig zu dea tbckwiaimübaagea (je 4 Tarueriaueu; iat 
ans äm beiden gegenllbentehendfiii Paarm der Gaaw kieht hermwtallen^ 
ebenso AnftteUnngen sn anderen FreHbuigeo. 

S. Volkitftmliekei Handgertit- und Frelttbnng en ; 
Beigen. 

Laufen, Schwimmen und Tragen: (K.) 

Werfen: Nea hinsa kommt das Wnrfireifenwerfen mit Tenokiedenan 

Abwechselangen. 

Hüpfen im Springrohr, einem von HfiAe in Hüfte unter den 
Füssen hindorcbgebogenem dfinnen Eohr, mit vot^ nnd xfiekwärtsschlagen, 
anek mit gekreoaten Binden; am Ort «nd vom Ort vonrirta and rück- 
Wirts. 

Das Sp r i n g 10 Ii r dient auch als Handgerät hei Freiübungen 
(Schlagen vor- und rückwärts am Körper vorüber, ebenso seitwärts vorn 
oder luuteu vorüber) in Verbindung mit Schritt- nnd Hüpfarten. £a 
dient aaeh als Schmaek bei Beigea. 

Eiieaatab-, Hantel* and Laagatabübangen eben&Ue in VarUndimg 
mit den Schritt» nnd Hüpfarten ala Abwechselung in Beigenform. 

Das Ringen um den l^air^en Stah ist bei Mädchen recht gut an- 
zuwenden, Bowohl bei Fassung beider Hände, als anoh einer Hand, 

4. Geräteturnen: 

Schwehekanten f ^tangen): Gleichgewichtsübungen; Verweadang 
der Schritt' und Hiiptarten mit und ohne Haudtassungen. 

Wagrechte Leitern (oder Eeck): Spann- and Drekhangela ; 
Hangsaeken, Bengehang. 

Barren: Einfache Sitz- nnd Stütz- und SchwiagSbnngen. 

Schaukelringe: Schaukel- und Schwingübungen mit Wendungen. 

Rnndlauf: Lieblingsgerät der Mädchen. Wie Schaukelringe dem 
Ober- und Unterkörper förderlich. Übungen des Kreisfliegens, audi über 
eiafaehe Hinderaiaae. 

*) Maul, Keigenartige Turnübungen. 



Digitized by Google 



y. Der Unterricht in der Muttersprache 

Literatur: Matthias, Yrrzpichnis empfehlenswerter Bücher zum dfutschen 
Unterricht "i. Heft der Schritten der Päd. Gesellschaft. Bleyl & Kämmerer, 
IhMden, IM. — Hlldebrand, Vom deutschen Sprach-Unterricht, Leipzig', 
KUnkhardt 3 M. — - Lttttge. Beiträge zur Theorie und Praxis des Sprafh- 
Cnterrichts, Leipzle, Wunderlich. — Kunsterziehung. Ergebnisse, Anregungen des 
'xweitenKunsterzienungstages: Deutsche Sprache u. Dichtung, Leipzig, VoigtJänder. 
— Foltz, Anleitung zur Behaudhing deutscher r'rfhVhte 6 Bündchen, Dresden, 
Bleyl & KAmmerer. — Anthes, Dichter u. Schuimeister, Leipzig, Voigtländer, 
0,80 M. — Lomherg, Präparationen zur Behandlung deutscher Gedichte, 
Langensalza, Beyer Söhne. — Lay, Führer durch den Rechtschrcibunterricht, 
Wiesbaden, Nemnich 4M. — Itsehner, Der Aufsatz im Plan der klinsü. Er- 
«lehung, Bonndorf bei Spachholtz & Ehsatt. — Schiller, der Aufsatz in der Mutter- 
sprache, Berlin, Reuther & Keichardt 1 1,&0M., II 1,80 M. — Schmied er, Der Auf- 
satz auf psych. Grundlage, Leipzig, Teubner IH. — Scharrelmann, Im 
.JEtahniwi des Alltagi. 800 AufUUM iDr 1.^6. Selmyalir» Hfunboig bei Jinaeeii. 

Der avtfBhrlielieii DantoUniig dar Theorie def UnteEifehts in der 

Xattersprache im 3. Schaljahre ttid den weiteren Ansftthntiigea in den 
folgenden Schuljahren soll hier nur hinzngefügt werden, was för das 
siebente chaTakteristisch ist, tinter Hervorhebung der grandlegenden 
Gedanken und derjenigen Momente, welche durch die Weiterentwicklung 
der Methodik auf diesem Unterrichtsgebiete Beachtung nnd Elnflass sich 
•erobert habeo. Denn in der epeeiellen Didaktik gibt es keinen StiUeland. 
Insbesondere aber soll die Litentiirknnde dne amfübrlidiere Dantellvng 
In diesem Bande erftüiren. 

I. Zweck des Unterrichts in der Muttersprache 
EtafUrang in den Sebats nnierer Hntterspracbe nach Form nnd 
Xnbalt lit der Haaptiweek des mnttenpraoblieben Unterriehta. Dieeer 

Hauptzweck gliedert sich in drei Uoterzwecke: Sprachverständnls, 
Sprachfertigkeit und Schriftwerkekenntnis. Dicf^e drei Ziele werden er- 
etrebt durch die allgemeine Sprachpflege nnd durch die einzelnen Unter- 
richtsgebiete des mutterqprachlichen Unterrichts. 

Das SpraehTeritHndnis mnia ein mUndUehea und eebittUlobea 
-sein. Der ZOgliog mnss imstande sein, durch HOren einen snsammen* 
lltogenden Vortrag in sich aufzunehmen, ihn in seinem Innern während 
des Aufnahmeaktes anschaulich zn grestalten und durch Gefühl nnd Urteil 
Stellang zar Sache zu nelimen. Das moderne Leben fordert diese 
Fähigkeit. Er muss aber auch die Fähigkeit haben, am Schriftzeichen 
«naebaiiUfihe Oedanken nnd lebbalte OeAble in gewinnen nnd diesen 
Oewtoat dorcb eigenes Naehdsnken für sieb wertToU. an macben. Die 

14* 
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Hoelitot der Zailaiifv, di« Menge Bttehtr Ulitet ein notwendiges 

Fertbildongimittel der Geg:enwart, das er zn benntsen verstehen man. 

Aach die Sprachfertigkeit mass eine mfindliche aad schriftüche 
sein. Frei und frisch, ohne Qnalm nnd Phrase, ohne Umschweife und 
Zierereien, m recht von Herzen reden iLünnen, ist eine wichtige not- 
wendige Sache. Der penSnUehe Verliehr erfordert «e, fltr daa Fort- 
kommen im Leben, zar Verteidlgong einer guten Sache, schon mr Ver- 
metdnng oft verhängnisvoller Missverständnine ist diese Ffthigkeit nnerlässlich. 

Daa Sprachverständnis und die Sprachfertigkeit wird in der V^olks- 
schale in besonderen Unterrichtsfächern gepflegt, für die besondere 
Unterrichtastonden angesetzt sind. Aber aosser dieter besonderen 
Sprachpflege In Lesen, Anfinti nnd Spraehleiito mit Beoliftaelureibnng 
bedarfs noch der allgemeinen Sprachpflege in jeder Untafriehtvtondfl^ 
die darch Vorbild, Korrektor und Nachahmnng: wirkt. 

Der Unterricht in der Muttersprache ist über nicht bloss Jj'ormalfach. 
Er gehört seinem sachlichen Inhalte nach aach za den Eealfächera und 
tritt an die Seite der Beligion nnd der CkweUelite dee VoUceo in die Gruppe 
der 6eiinnnngefa«her* Diesem diankter entspreehend kann sein Zweek 
nicht bloss formgestallend nnd idrmbetrachtead erreicht werden, wert- 
volle Inhalte müssem aufgenommen werden von der Kindesseele, die 
ihrer Natur entsprechen und das nationale Fiilileii nnd Denken wider- 
spiegeln. Das blosse VerstAndnia vuu puetisclieu und prosaischen Stücken 
releht niebt ans» nnok nieht die formale Fertigkeit» das in ihnen Nieder- 
gelegte wiedemgeben. Es moae m einer Kenntnis von Schriftwerken 
kommen, deren wertvolle Inhalte festgehalten werden, weil sie wichtige 
fiildangsbestandteile bilden. 

vSo lägst sich der Zweck des Matterspiachunterrichts karz aaf diese 
Weise daistellen : 



Elnfflkrnng in den Sekatz der Untterspraehe naok Inkalt 

nnd Form 



Sprach Verständnis 


sprach fälii;t^keit 


ScIu'ifLwerkekt'untnis 


mfindlich: Aufnahme 

von Gehörtem 
schriiüich: Lesen 


mItndUeh: Freie Bodo 
sdhriltlich: Wiedergabe 
eigener Oedanken nnd 

Gefühle 


Poesie 
Prosa 


Hören nnd Lesen 


AnfRj\tz, Sprachlehre 
mit Eechtachreibnng 


Literatorknnde 


f 


Allgemeine Sprachpflege. 





II. Die einzelnen Hauptfächer des Muttersprachunterrichts 

A* Die Llteratarknnde 
1. Beientnng 

In germanischer Urzeit zog der Sohn mit dem Vater in den Wald^ 
aass das Mftdohen bei der Spindel neben der Mntter. Das Leben selbst 
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nnd die verständige Sprache der Alten belehrten die Hemnnushieiidtii. 
An Stelle der natürlichen Erziehnnp ist im Laufe der KnltnrentwicklaDgf 
die künstliche getreten, die Schule. Die Schule soll fürs Leben vor- 
bereiten. Die Dichtnng gibt dem Zöglinge ein Bild des Lebens. Andere 
Berate^ all dw dir Eltoniy lernt dM Kind durah die Dlehtong kennen, 
•ödere StUide und ihre Interenen begfeifeii, andere Lebeaialter, die 
seiner noch harren vorahsend verstehen ; andere Lebensschicksale machen 
sein Herz dankbar, sein Urteil mild, seine Hand offen, seinen Blick 
scharf. Raum und Zeit erweitert die Dichtung nnd führt den Zöp-ling 
unter fremde Vüiker iu fremde Länder and lelirt diese uiit nationalen 
Sinne betraditen und macht ihn «nn ZeÜ^renoeaen Tergangener Zeiten. 
Sie fahrt ihn ein in den Geist der Zeit nnd llaat ihn die Unterschiede 
der Denkweise ahnend empfinden. Durch ihre anschauliche Kraft nnd 
die Heraushebung des Charakteristischen verprössert sie den Gesichtskreis, 
Bchärlt den Respekt vor der Wirklichkeit und vermehrt die Lebenskenntnis. 

Aber ausser realistischer Dichtungen haben wir auch idealistische, 
die Uber der wirklichen Welt eine gedachte nnfbanen, die die MSglich- 
keiten des Denkens erweitern nnd die Phantasie bereichern. 

Die Dichtnri^ ist aber auch ein Spie^rel des Herzens. Sie gibt nicht 
bloss Anschauung, sondern auch Gefühl, nicht bloss Leben, auch Seele, nicht 
bloss ein Stück Welt, sondern ein Stück Welt darch ein Temperament gesehen. 

Die Dichtung spiegelt die Henenibewegnng der erdiehletai Femn. 
Der Dichter ISsst den ZOgling sehanen in das Hen der Menschen nnd 
in das Hen der Dinge. Es ist die praktische FlQrchologie der Volks- 
SChale, die ans der Dichtnnp' sich ergibt 

Die Üichtnnp' spie^'elt aber auch die Stimmung des Dichters wieder, 
Sie gibt ihr charakteristischen Aasdruck. Geling^ es, im Zöglinge ein 
Ihnlichea Gefühl sn ewen g em nnd im Anschlösse daran den cbarakterit* 
tischen Ansdmck des Dichten ihm nalie n bringen, so tnt der ZOgling 
nicht bloss einen wertvollen Blick in fremdes Seelenleben, er lernt auch 
die Ausdrnoksweise für seelisehe Beweß-nng'en verstehen und gebrancbcn 
und poetische Wortformen mit eigenem Seeleninhalte fällen. 

Die Dichtung bewegt so auch die Seele des 2idglings. Widerspiegeln 
lehrt sie, was in anderen lebte, begeisteis ISast sie Ahr das, wofllr sich 
der Dichter begeisterte, die Fähigkeit stillen Versenkemi gibt sie in 
edle und grosse Gedanken. Ihre herzbezwingende Macht lernt der ZSgüng 
kennen nnd den Dichter als Propheten, der die Seele mit Ahnungen erfüllt. 

Damm ist sie von hohem W^erte für den Zögling. Sie bildet seine 
Lebensanffassnng. Sie zeigt ihm die Menschen bei der Arbelt Sie 
erhilt seinen Sinn gesnnd. Sie neigt ihm die WIrfclidikelt des Lebens 
und stimmt Erwartnr^en nnd Fordernngen auf ein vernünftiges Masa 
herab. Sie macht sein Urteil gerecht. Sie ist der Tod des Fanatismnfl. 

Sie f^e währt seinem Gefühlsleben eine Bereicheniug and Verfeinerung. 
Sie fuhrt ihn hinweg von den ransehenden Vergnügungen des Lebens, sie hebt 
ihn hinweg &ber die Tragik des Daseins. Sie Tiredelt seinen Geschmack nnd 
hftlt ihn In Verbindung mit der Bemgsqnelle der Bfldnng, der literatar. 

Sie gibt ihm Tdecile, ethische und ästhetische, religiöse nnd nationale 
Ideale Das HeiUgate and Tielkte im Kinde ansaregen, sein Ethos n bilden, 
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das ißt die höchste Aufgabe. ÄstbetiBche Erziehung hemi Bildnn^, darch dio 
Eauätza emer Verrümerimg der Gefühle audza einer Veredlong der QeainuuDg. 

Gtosm md Mit« iimertt Werte Termittelt die IHehtiiii|r> Nebes 
Weltkenntnis : Uenschenkenntnis» neben Bekanntschaft mit dem Leben: 

Lebensauffassnng, neben Tatsachen: Gefühl, neben Kenntnis der Daseins- 
bedingungen, Kenntnis des Seelenlebens. Die Kunst ist onentbehrlich im 
Haashalte der Knitiir. Sie veredelt den Geist, indem sie die Sinne 
entzttckt. 

2. Leluri^laafirage 
Doreh die Zeitungen ging ein klassischer Schfilerbrief, den man im 

Nachlasse Eniannel Gelbels gefunden haben soll, der aber, ob er nun 
echt oder erfanden sein mag, doch geeignet erscheint, das Problem der 
Literatarknnde in der Volksschule zu erhellen. Er lautet: 

«Hodhgeehrter Herr Geibel! Wir bnben heute ilir Gedieht «Frühling»» 
hoftanng" sb Ende gelernt. Vor aeht Tagen haben fünf naehBltien mflieettt 
weil slea nicht konnten und heute haben zwei was mit dem Stock be- 
l^ommen, weil fiies immer noch nicht konnten Daran haben Sie wohl 
nicht gedacht, als Sie das Gedicht machten? 

Sie sind noch einer von den kurzen Dichtern. Schiller ist am 
längsten, aber der iit in der enfeen Khuue. Der Lehrer sagt, dai Gedicht 
■ei aetar echOn; aber ee gibt ao viele aohSne Gedichte n. wir rnttaaea ale alle 
lernen. Wir möchten Sie darum bitten : Machen Sie nicht noch mehr Gedichte I 

Kriege gibt es auch immer mehr ni'd wir müssen die Schlachten 
lernen. Geograpliiü ist besser, da kaiiu luan immer mal nach der Karte 
sehen, aber die Gedichte und die Schlachten sind am schlimmsten. 

Und dann hat jeder Diehter aneh noeb eine Biographie mit Geburt»* 
jähr und Todesjahr! Bei Ihnen braachen wir noch kein Todeajahr la 
lernen. Wir wünschen Ihnen ein recht langes Leben!" 

Die Aufgabe der Literat Urkunde ist, dem Zöglinge die reichen inneren 
und äui^ren Werte der Literatur zu yermittelu und sie dem Zweck 
der Erziehung dienstbar zu machen. Und zwar muss das so geschehen, 
daaa der ZOgling tieh mit atelgendem Intereaae and mit waehaender 
Freude den Dichtwerken nnd den Dichtern zuwendet. 

Das gihi Fingerzeige sowohl für die Behandlung, wie für den Lehrplan, 

Die Dichtungen sollen Kunstwerke sein und den Zögling fesseln. 
Die Jugend will Tatsachenfülle, Humor, dramatischen Aufbau. Es bedarf 
aterker Kittel, aie auinregen, mit dem Fein» und AbgekÜrten vermag 
aie niehte annnfangen. Sie verlangt Spannung, packende Stoflliehkeit» 
viel Handlung, aie will erschüttert, begeistert^ gerührt werden oder 
kräftig lachen, wenn dip Phantasie Flügel bekommen soll. Nichts bieten, 
was über der Euii;f;ing:üisfähigkeit ließ-t (TpbierenioV und nichts, was unter 
dem Empfäugnisbedui'fuis liegt (moralische Lra^ähiuugcu) ! 

Ala Quelle gilt yomehmlich das Leaebneb, doch auoh die Schfiler* 
hibUethek und die von der Geanmthdt der Klasse gekauften Hefte (etwa 
Wilhelm Teil). Manches kann der Lehrer zur Ergänzung auch vorlesen, 
ilenn auch die Aufnahmef Uiigkeit durch Hr>rpn mn-'s <^eübt werden. Ina 
Lesebuch muss aucli neuere Literatur Autuahme undeu (^weun auch nicht 
neueste), denn das Interesse an zeitgenössischer Literatur und dem Ver* 
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Btändnisse daf&r ist der Boden za bereiten, damit der ZOgUng als Er- 
wachBOner die Dichtung seiner Zeit mit erleben kann. 

In der Entwicklnng: jedes EiuzelmeuKrhtu wiederholen sich abgekürzt 
and konzentriert die Entwicklungsätufen der Aieuäcliheit:. Das Kind auf 
dtn nntenten Sobnlitafni erlebt die dehente Erregung vom Wimderbsreii, 
Fabelbaften, MytbiBcheiL Mftrcben sind das beste Mittel, die Phantasie 
zu reizen, das Denken SU loekeni uid ein lebhaftes Sinnen, Sehnen und 
Trftnmen zn wecken. 

In den mittleren Jageudjahren (8 — 12) erfüllen gärendes Em- 
pfinden, K&mpfe, Abentenrerlnst die Seele. Das Abentenerliche mnss 
WirkUdikeit atmen. 

Auf den höheren Sehnlstnfen erwacht die Sehnsiudit naofa nnbe- 
itinunten, grossen Idealen, nach Freiheit, nach Begeisterung^. 

Diesen Eutwicklongsgang muas die Auswahl der Stoffe neben den An- 
sclüaBS an die gleicbzeitig behandelten Bealstoffe des Unterrichts für das 
Leaebnek berfickaiebtigen. Dem Undliehen Interesse soll Leeebodi nnd 
üntertieht entgegenkommen nnd es ansnntaen nnd daran aasehliessend 
ftber dieses Interesse hinaosfahren. 

3. Behnndlnng 

Ein Kanon von aoswendigzalernden Gedichten und i'rüsastacken ist 
anfknsteUea. Das Lernen mnss »im Teil in der Stunde getebebea. Die 
ganse Kunst des Lehren mnsi darauf gerichtet sein, die Schönheiten 

der Dicbtnne während des Lernens empfinden zu lassen nnd das Lernen 
zu einer Lust zn machen. Geeignete Gedichte sind mit verteilten Rollen 
vorzuführen. Das Gelernfe ist häufig in audeitn ünterrichtsfächern zur 
Belebung heranzuziehen, damit es nutzbar gemacht werde nnd auch auf 
andere Fftcher die Weihe der Dichtnng binfiberstrahlt. 

Nicht Gedanken und Begriffe will der Dichter vermitteln, sondern 
eine lebendige Anschanaug durchglüht von lebendigem Gefühl. 

Das Beste am Kunstwerk kann man nicht lehren. Aus dieser Tat- 
sache hat man die Forderung abgeleitet: Das Gedicht nur vorlesen und 
nichts weiter tun ! Empfängliche Schüler werden nach vollendetem Vot- 
lesen still und schweigsam nach Hanse geben, erfüllt von den grossen 
Gedanken und Geschieben (Baamer). Doch diese Forderang hat nnr 
bei lyrischen Gedichten Berechtigung nnd nnr dann, wenn eine gaase 
Beibe von Vorbedingungen erfüllt sind. 

Empfängliche Schüler! Ja, sollen wir nicht in vielen Fällen die 
Schüler für die SehSnheiten empfänglich maohen, empfänglich für das, 
was der Diehter in seiner Sprache darbietet? Was wir anderen mit 
nnserer entflLrbten, begrifi'lichen und entsinnlichten Sprache nicht aus- 
zudrücken vermögen, das spricht der Dichter in seiner Sprache ans. 
Diese Sprache versteht der Mensch uiclit ohne weiteres von selbst. Er 
masB sie erst verstehen lernen, damit aucii in seiner Seele des Dichters 
Wort Voittelluugcn nnd geheime Erftfte weckt. In glücklicher Stande 
mnss des Dichters Wort rieh mit seelischen VorgiUigen im Zöglinge vermühlen. 

Soll die Dichtnng dem Schüler wirklich ein Bild des Lebens werden, 
so mnss die anschaniiche Kraft der Dichtung voll ausgenutat werden. 
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BUd und Sache, beide sind anschaulich za machen. Die Kinder sind 
snin HltMbaflini «oswe^, 4eiui die Qnette eebttn KnMgtmmm tot 
seelische Arbelt» Selbsttätigkeit Jede Stoffaafoabme, die eleh alebt in 
Tätigkeit umsetzt, isf Be1:^'^t^nß', nicht BelebnnEi- 

Woher soll aber der Inhalt genommen werden znr angchaulichen 
Erklämng? Eins ist klar: Es moss eine anschauliche Situation sein, 
wie denn jedee Gedieht ans einer tDechanlicben Sitnatton lieraos «reboren 
worden iet. Die dimmatiielien nnd eplaehen Oediehte bieten den Inhalt 
eelbit. Beim Epos gilt ea nur, die Anfknerkaamlteit auf die Hanptmomente 
SQ spennen, beim Drama: den sichtbaren Vor^anp nnd das hörbarp 
Wort in eins verschmelzen, so das» ans der Dichtang heraas ein Stück 
Leben emporwächst, hinein in die Seele des Rindes. 

Bei lyrieehen Miditen tot die LfiMUig der InhaH&ege eehwleiiger. 
Znweflea iet der Dlebtw selbit der Tnger der ÜmpAndnngen (Ober nlioi 
üipfeln ist Buh), ein Stttck aas seinem Leben veransehaalicht dem Kinde 
das Leben, dan die Dichtung atmet. Zuweilen muss die Sitnation des 
Gedichtes phantasievoll ansfremalt werden (Mondnacht von Eii hendorfF), 
zuweileu muss ein Stück aus dem Leben einer anderen Person neran- 
geaogen werden, des Oedicbt nnd die Werte, die ihm innewobnen, dem 
kindlichen Gemflte sn vermitteln (Dolde, gedolde dieh fein — Hejee). 

Soll die Dicbtnng' dem Schüler wirklich ein Spiegel des Herzens 
sein, so muss aa die innere Erfahrnnpf im Sinne und Gemüt des Kindes 
angeknüptt werden. Oft versagt die Erinnerung. Häufig fehlen sogar 
die Erfahrnngen. Da müssen Ersatzvorstellnngen geschaffen werden, 
Analogien, Vergleiebe anehelfen. Das Kind mm die ibm fehlenden Er- 
feimingen am Seelealeben anderer machen. 

In vielen Fällen empfiehlt es sieb, das innere Erlebnis vorzubereiten 
durch Krzfihlon oder durch entwickelnd-darstellenden Unterricht, vorsichtig 
und mit künstlerischem Feingefühl nnd bei dieser Gelegenheit die not- 
wendigen ▼wstandeemässigen Voretellnngen im Toraas gewimien* 

Vor allem das Zertcltren ▼enneiden! Am besten ists, wenn nadi 
der Darbietung des Gedichtes nichts mehr an sagen nOtig ist, wenn der 
Dichter das letzte Wort behält. Die ErklSlrnne:en, die aber nnnmj^JinGrlich 
nötig; sind, müssen durch Kernfragen, durch umtaBsende Fragen, iie eine 
ausführliche Darlegung eines Kernpunktes hervorrufen, von den Kindern 
erfragt werden. Aber nieht klapperditrre Fimoeln sollen sieh ergeben, 
immer soll die bltthende LebeasflUle des Oediehtes im Ange behalten 
werden. Ein Gedieht ist ein Stftek Leben nnd darom mnss es lebendig 
erhalten bleiben. 

Für die Behandlung von Gedichten gibt eb vier Möglichkeiten. Der 
Katar des Gedichtes und seiner Klasse entsprechend mnss der Lehrer 
entseheiden, welehe Art der Behandlniig er wKhIen will. Weehsel nnd 
Leben soll aneh in dieser Hinsicht herrschen, wenn auch nicht Willkltar. 

Zunächst kann der Inhalt des Gedichts für sich dargeboten werden 
tind zwar gesprächsweise oder erzählweiae, nnd danach wird der Woi ilaut 
des Gedichtes den Kindern vermittelt. Dann aber kann Inhstlt und Form 
sogleich dargeboten werden, also der Wortlaut des Oediehtes saerst und 
danaeh die notwendigen ErhlSrnngen im Ansehlasse an Kernfhigen. Also: 
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Anfbaaend 



Auslegend 



Gespräclisweise 



Erzählweise 



Gesprächsweise 



Erzfthl weise 



Entw.-darst. 
Aufbau 



Erzählender 
Aufbau 



Eutwickelüde 
Auslegung: 



Erzählende 
Anslegoug 



Am seltensten wird die eraählende An^legong im Unterrirhte vor- 
kommen, weil der Schiller dabei am wenigsten tätio- ist. Sie hat (?ine 
Stelle bei den weoigen Oedicbten, die des ZuBammeobangs oder am 
anderer Gifinde willea Mandelt werden vfleBen, aber Uber du Ver» 
•tSadnis der ZSglinge binanegehen, w diun eie aelbet niehti erklären 
kSniMii, die liidi aber f&r eine der anderen Formen nicbt eignen. 

Die anderen 3 Formen werden etwa gleich oft anftrpten, Er- 
zählender Anfbau eignet sich für lyrische Gedichte schwirrip-erer Art 
(wie auch für Kirchenlieder). Entwickelud-darstelleDder Aaibaa empüehlt 
eieb beaanden bei ej^fseben Gedlditoi, die einen lebbaflen dramatiflobett 
Charakter haben, aber anch bei lyrischen, zu denen ein plaatlflcher 
Hintergrund geschaffen ist, der die Kinder lebhaft beschäftigt.. Bei allen 
Arten von Gedichten ist die entwickelnde Auslegung anwendbar. Aber 
nicht Kegel, Formel, Schema ist die Hauptsache, sondern: Herzblut. 

Die Dichtung ist nicht bloss Inhalt, sie ist anch Form. Nicht bloss 
das Dargestellt«, aneh die Art der Danrtelinng seil vom Sehffler als soliOn 
empAinden werden. Aber die Form des Verses vcrdi« tit nur dann Eir- 
wäbnnn?, wenn seine Rhythmik oder st in Reimklang das Erwnclipn srhlnm- 
mernder Vorstellungen begünstigt oder ihnen eine besondere Bewegung 
mitteilt 

Auch die Innern Anscbauungsformen (Personlllkation, Uetapher, Hy- 
perbel) sind nnr sowdt an «rkllren, als ihre Eritlirang die aasebanliehe 
Kraft und die Stimmungsmacht des Gediehtes erhöht. 

Weniges genügt ftlr die UnterBrlipif^nng der Dichtungsarten zu wissen. 
Immer mnss es ein ^Vi88en sein der Sache, nicht ein Wissen über die 
Sache oder neben der Sache. Keine Definitionen! Dass gef iihlt wird, 
ist die Hauptsache. Es bandelt sieh ja um Werte, dl« mit dem Henen 
erlhsst werden. 

Es genügt, wenn der Zögling unterscheidet Dichtungen, die Wunder- 
bares darstellen (in frpinr Weise das ICärchen, an Ort und 2*eit gobtind^n 
die Sage, als Dichtungen weltlichen Inhalts, als Dichtungen religiösen 
Chai-akters die Legendej, Dichtungen, die Wirkliches erzählen (die 
poetisehe ErsHlilvng, bei der die Entwlckelnng der Ereignisse, die Bsilade 
nnd EsauoDoe, bei der dus Gefühl, den Boman, bei dem die Charakter- 
entwickelong die Hauptsache bildet) also Dichtungen darstellenden 
Charakters nnd Dicbtiuigen lehrhaften Charakters (Fabel, ParabeU 
Gleichnis). 

4. Die BlehterpenSnllebkdt 

Die Diebtnug soll ein Bild des Lebens geben und ein Spiegel des 
Hersens ssin. Wodnreh könnte sie es besssr werden als dnreh tiefe 
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Blicke in das T.eben nnd Herz des Dichters ? Znm unmittelbaren an« 
Bcliaolichen VerBtändais soll das Fera^niiche. Geschichtliche kommen. 

Auf der Mittelstufe der Yolkssohule sind im Anschlnss an ein ii^inzei- 
werk liiographisohe Bilder vom dam DiehtarlAban ma malaii. So iit daa 
rtthniide Gedieht HebbelB Uber aeinen Hund (Sehan ieh in die tieftte Fame 
meiner Einderzeit hinab) anzaaaliaii «la eine ^FtM. Sorge fnr Kinder' 
nnd gibt Veranlassung den ernsten gemiitbewegenden anschaulichen Hinter- 
grand im Leben des Dichters kennen za lernen. Wir schanen das 
Gärtchen mit den Ubstbäamen, unter denen besonders ein Birnbaum den 
Kiadem lieb iafc, an dw Seite den Brunnen, von Bftnmen beaehattet nnd 
aebr tiel^ die Bedaehuig nebceehlieh nnd dnnbelgrfln bemooat Wir 
Bcbanen ein kleinea Hans. Wir aehea den Vater, einen einfachen Tage- 
löhner ernst im Hause, neben ihm die gntherzij^e ^Intter. Ans ihren 
blanen Augen blickt rübicade Müde. Die Eltern leben im beateu 
Frieden, solange Brut iiu Hause ist. Maugelt es im Winter an Brot 
nnd Arbeit, so ist der Friede biaflg geatört. „Dass ieh in Mheater 
Kindheit wirklich gehungert habe," ao erzählt Hebbel, „daran erinnere 
ich mich nicht. Wohl aber weiss ich, dass die Matter sich manclimal 
mit dem Znsehen begnügen musstc nnd gich gern begnügte, weil die 
Kinder sonst nicht satt geworden wären." 

Auf Grund dieses anschaulichen Bildes aus Hebbels Leben wird das 
Gedieht adlbat leiehtw nnd Toller mit dem Gemfit erfaaat. Ea gilt, die 
Werte zu heben, die in diesora l^Ienscbenleben ▼ergraben liegen. Es gilt, 
ein einfaches ernstes Kinderleben kennen zu lernen. Das Gemüt tritt zu 
Tage und das Kind wird durch die Dichtung selbst in seinem Gemttte 
veredelt. Aus der Dichtung erwachsen (jharakterzüge des Dichters. Das 
Bild aas seinem Leben gibt fdr dieae Züge die Baadianlidie EfUftmng. 
Daran aeblieaaen aieb andere Diehtnngen an, die aellMt wieder dnreh daa 
Lebensbild erhellt nnd n:l)ier gebracht nnd vertrauter worden. 

Auf der Mittelstufe sind in solcher Weise zn behandeln Uhland und 
Hebel, Eosegger und Hebbel. Anschauliche Szenen gilts zu bieten, nicht 
Vollständigkeit in Namen- und Zahlenkeuutnis ist nötig. Nicht Blasiert- 
heit, loterease! Nicht: „Daa haben wir schon gehabt I* aondem: .Davon 
wollen wir nodi mehr haben!" Nicht: „aattfUttem*, aondem „hnngrig 
machen." 

Auf der Oberstufe, auf der Schiller und Goethe, Chamisso und Körner 
Freiligrath nnd Fritz Keuter ansführlicher zn würdigen sind, empüehit es 
sich, eine Keihe anschaulicher Szenen zum Gesamtlebensbilde des Dichters 
zn vweinigen. So bei Schiller. 

Aus der Bürgschaft, ans dem Teil, haben die Zöglinge den Drang 
nach Freiheit erkannt, der des Dichters Seele durchflutete. Eine 
Szenenfolge malt, wie ans dem Zwang der Verhältnisse dieser Freiheits- 
drang emporblühte. Wir sehen ihn im blauen Eöckchen nach der 
Karlsschule bei Stuttgart hinwandern mit zerrissenem Gemüt, weil er dem 
Lieblingawnnsehe, Theologie zn studieren, entsagen mnss. Wir fühlen 
mit ihm die militärische Strenge, mit der alles geordnet ist, bis auf die 
Haltung der Hände beim Gebet, wir hören die Troniuielschläge, die am 
Morgen ans dem Schlafe wecken. Wir erleben seine Empörung, wie 
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einen] Mitscliüler der erbetene Urlaub znm BeErr?lbni8 seines Vaters ab- 
geschiageü wird, von dem tyranniflciien Herzo^a, der spricht: „Sei Er still, 
ich will sein Vater sein'' und bei Arrest, Stockäckliigeu and Uiirieigeu, die 
andeni Hitsehfileni zn teil werden. Wir aitim mit bei Ann in der 
Krankenttnbe, als ?or dem nahenden Fanten die Lampen erlöschen und 
die verbotenen Bücher im TiscbkaBten verschwinden. Und nachdem wir 
erkannt haben, durch welche Verhältnisse dieser Freiheitsdrang so gross 
geworden ist, geben wir zur Ergänzung Stücke, die den gleichen FreiheiU* 
drang yerspüren lassen, aus dem, Don Carlos, den Räubern, Fiesko und 
Kabale nnd Liebe, die dnrcb anflehaaliehe Darlegvigett eingeleitet nnd 
durch geschickte, anschauliche Überleitungen verständlich gemacht sind, 
immer in der Absicht und in der Art, dass im Zögliiif^e der Drang er- 
wacht nnd genährt und gestärkt wird, mehr and später uach der Sehul- 
zeit alles, das (kränze kennen zu lernen. 

Daraoa erwiehstdie Erkenntnis: SohiUer sehrieb Sttteke fflrs T he- 
ater, Mr die BHhne, fSr die Bretter, die die Welt bedeuten* Das führt so 
weitern Bildern aus seinem Leben. Wir sehen: Als Knabe spielt er im 
Elternhause Puppentheater, als Jüngling werden ihm die Shakespeareschen 
Dichtungen, als er gerade Othello liesst, kontis/äcrt. Heimlich schreibt 
er die ßäaber, heimlich erlebt er die erste Aufführung, in die duuicle 
Ecke des Uannlieinier Theaters gedruckt, nnd den gewaltigen Eindruck 
seines Stückes nnd sieht, wie die Znschaner vor Entaftcken einander in 
die Arme sinken. Endlich führen diese Ereignisse an sohlimmen Kon- 
flikten des Militärarztes mit dem Herzog, und zum Verbot weitern 
Schrifistellerns und zur Flucht Schillers, Als Ergüuznng fiis'en wir 
Szenen aus der Jungfrau, aus Maua biuart uud dem Waileusleiu iiiuzu. 

Dies führt anf Sdiillers Interesse an der Gesehichta Aneb im 
Bing des Polykrateii in der Bürgschaft, in den Kranichen des Ibykns, 
in der Kassandra, im verschleierten Bild zu Sais hat der Dichter Stoffe 
der alten Ces'hi^ihte, im Gang nach dem Eiseahamraer, Hanlschuh, itn 
Graf V. Habsburg, und im Kampf mit dem Drachen Themen aus der 
mitielalterlicheu Geschichte gewählt uud bearbeitut. Das bringt auch auf 
Schillers erste Vorlesnng in Jena über die Frage: »Wie nnd zn welchem 
Ende studiert man UniyersalgeBChichte ?" nnd anf seine Bekanntschaft 
mit Goethe. 

In dem Leben nnd \\ irken des Dichters ist ein Gegens atz wirksam: 
die Not, die Schiller ertragen muss und die sonnige, begeisterte Auf- 
fassung, die Schiller sich dabei bewahrt, ein Gegensatz, der für das 
eigne Leben des Kindes wertvolle Belebrong enthült. Wir verweilen 
darum dabei. Wir schildern, wie er anf der Flacht vor Honger und 
Müdigkeit in einem Gralien beinahe gestorben wäre, wie er auf der 
Marienbrücke zu Frankfurt mit Tode.sgedanken in die Fluten des Mains 
schaute, wie er in Mannheim sich loO Dukaten borgen mosste. Wir 
schildern seine Krankheit; „Der Dlnon der Krankheit hat mich mücktig 
erfasst. Er Iftast mich nicht wieder los. Ich mnss arbeiten, so lange ich 
kann. Meine Zeit wird bald um sein.'' Wir schildern seine Sorge um 
di<> Zukunft seiner Kinder: „Wenn ich nur soviel zurücklegen könnte für 
die lünder, dass sie vor Abhängigkeit geschützt sind. Der Gedanke an 
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Abb&ngigkeit ist mir nnerträglich." Wir führen dazn anf anachanUchem 
Hinflprornnde Stellen an, aas denen die Kinder dentUcU erkeiUUni| wie 
ideal ächillers Lebensaaffassnog: trotz alledem war. 

Und abschlieasend schildern wir seine Erfolge: Wie in Lanchstedt 
bei der Anllllliniiiff der Marie Stuart das Oreheeter gertomt werden nrnes, 
weil der Ranm dieZiVtrOmenden nicht fassen kann nnd wie für 8 Oroecheai- 
billets 3 Thh p-pzahlt werden, wie in Leipzig die jubelnde Menge dem 
aus der Anfführung der Jnngfrau kommenden Schiller huldigt, wie in 
Berlin unter den Linden alles stehen bleibt mit den zageflüsterten Worten: 
I>aa iat &\ Daa itt er! imd endlieh wie ia der Zeit der Erkebong dea 
deutschen Volke im Jahre 1813 bei der Stelle »Nicbtewtodig ist die 
Nation, die aidit ihr alles setzt an ihre Ehre' mfniitenlanger Jabel das 
ScbauFjut l]if\nf< dnrchbranst, ein Jubel, der dem Manne galt, der difRe«* 
nationale I 1 1 ilieitsgefühl gross gezogen hatte durch die Werke seiner 
edlen Seele, .Schiller, dem Erzieher des deutschen Volkes. 

Nim mag ja aaeh dae Ktad mit merken: Sekiller erlebte dieee Zeit 
der Erhebung nfehti er etarb 1805 and ward leider aar 46 Jahre alt, 
denn fQr diese beiden Zahlen hat es einen wertvollen sachlichen Hinter- 
prnnd, es fühlt die napoleonische Bedrücknng ans 1 805 heraus nnd es 
misBt die Zahl 46 an dem Masse des Menschenlebens mit dem Gefühle: 
„Wie schade, was hätte Schiller seinem Volke noch alles schenken können!" 

Aber festgehalten werdea man Literatur, nnd Litteratnrkonde ist kein 
Stoff fürs Ged&chtnis, sondern färs Gemüt. Die Erhebung der Seele ist 
die Hauptsache. Vor allem aber darf kein Name, keine Zahl, kein Titel 
gemerkt werden, wofür die Anschauung, die eigne Kenntnis des Wort- 
lautes fehlt, anschauliche Kenntnis ist unbedingt erforderlich, nnd wäre 
es auch nur eines Bruchstückes, eingeschloesen von anschaulichen Inhalts» 
Schilderungen. 

Zu all diesem tritt hftaaUehe ond Klassenlektüre, treten Dichter- 
stunden in der Schule, in denen Deklamation, Gesantr und szenische Vor- 
führung von Gedichten eine anschanliche, stimmungsvolle Ansprache um- 
rahmen, die eine Szene aus dem Leben des Dichters dem Kinde recht 
lieb maeht» tritt der Besneh yon Theaterrotitellangen, am dem Kinde 
danemd wertvoll, lebendig nnd in ihm wirkiam m maeben die Diebterper* 
aSallebkeit. 

Als Leitpnnkte für die Liteiatnrfcünde der Volkaiebnie mOebten wir 
noch diese herausheben: 

1. Die Bildung des Gemütes ist die Hauptsache. 

2. Dae SehSne iat dai Dnrehiehimmem der Idee dnroh den Stoff. 
S. Selig Blndy die da bangem nnd dtintea. 

4. Literatur ist nicht Schmuck, sondern Lebensbild. 

5. Erziehung znr Kunst iat Eiziebnng aar Oeniaelibigkeit nndLebene- 
tttchtigkeit. 

B. Leaen 

1. Eigenschaften des Lesone 
Lesen heisst: Schrift zeichen in Gedanken umsetzen. Die Unter- 
scheidung in mechanischeSi logisches nnd schönes Lesen ist anfsagebra. 
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denn mednnJMhM Leaen ohne an Inhalt sa denken ist kein Lesen vnd 
logisch richtig und gegliedert and schön möchte Jedes Lasen sein. Will 

man eine Teihinp: des Zieles in äcr Volksschale, so mms man sie nach 
den drei Ei^^ensciiafttii voinelimea: hiicUerheit, Geläufigkeit und Gefühls- 
auädrack. Die Unteratule tiat dann vorerst die Sicherheit, dann die Ge- 
linllgkeit m erstreboi. Von allem Anbag an ninss an dw Betonong, 
dem eharakteiistisehen Ansdrnske dnreh den Sllmmklang gearbeitet 
werden. Aber erst die Obersfcnfo erntet die Früchte dieser Arbeit 

2. lubalt de» Lesebnctaes 

Das Lesebuch hat die Geaiüiiungsstufl'e, soweit sie nicht biblischer 
Art sind, za enthalten, daneben die pruHüinciieu und poetischen Begleit* 
Stoibs die sieh an sie ansehliessen. 

3. Gang der Lesestunde 

Prosaleseatücke, welche schon bekannte Stoffe behandeln, können in 
eilender Weise (kursorisch) durclip^enommeu wrrtlen, mit der Angabe der 
Gliederong and des Haaptiuhaltes auf Kernfragen hin ist die Sache abgetan. 
F^os^lesestilcke, die saehlich neees enthalten oder die ihrer Form nach 
wertvoll sind» verdienen verweilende (statarisehe) Behandlung. Angabe 
der Qliedemng, Klärung der Schwierigkeiten anf Fragen bin, Wieder- 
gabe des Inhalts, Würdigung der Form folgen gewöhnlich nacheinander. 
Doch muss auch hier die Natur des Stoffes nnd die Art der Klasse IQr 
den Gang in erster Linie entsciieidend mia. 

C. Anfsats 

Über den AalsatzanterriGht ist in den früheren Schaljahren schon 
ansfllbrlieh gehandelt. Danun hier nnr einige Bemerlrangeii. 

Der AnliatinntcRieht soll den ZOgling belfthigen snm sebriftliehen, 

charakterietiechen Aiudmcke seines Innern, so dass andere imstande sind, 

aus dem Geschriebenen ein Bild von dem Geschauten nnd Erlebten sich 
z\k machen. Gestaltongskralt ist, was hier wirkt and aosgebüdet 
werden muss. 

Qani fiehtig ist anf die grosse Hilfe hiagewksen werden, weldi» 
dem Zöglinge erwächst, wenn er die stilistischen Master der Sehiiftstelier 

mit Aufmerksamkeit betrachtet and die Mittel, die sie anwenden, sich za 
eigen macht. Lüttge hat einen stilistischen Anschanungsunterricht vor- 
geschlagen, durch den plaumässig die Kinder eingeführt werden in die 
Betrachtang stilistischer Master , aoe der sie nachahmend eignen 
Ansdraek lernen sollen« Die Yonflge liegen darin, dass ein Vorbild 
vorhanden ist, das angesehant wird, dessen Schönheiten der ZSgUng 
empfinden und verstehen lernt, an dem er auch die Mittel kennen lernen 
kann, mit denen der Schreibende die beabsichtigten Wirkungen hervorruft 
Das entgegengesetzte Moment — die Pflege des Eigenen hebt 
Sdharrelmann hervor (Ln Rahmen des Alltags. 800 AnCAtze), der die 
freie Bntfaltnng eigenen Stiles dnreh Msehes Ansspiechoniassen in 
geoohiekter Weise anregt nnd so insssrst befrnehtesd anf din TiKrdetnng 
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der Methodik wirkt. Ei ist beldei notwendig: Pflege dei eigenen Spreeh- 

ttoffes im Kinde nnA Beeinflossang durch die Literatur. 

Eine Vermittlang zwischen beiden Verfahren mrht Schiller (Aufsatz- 
Unterricht in der Muttersprache, Keuther und Kcichardt"), indem er 
^Yech8etäbangen anstellen lässt, Vertauschaogen von Ansdruckea, um so 
den SohHler frei sa aaditti von der sturren Fom und Ihn m befthigen, 
unter dem ihm mr Verfllgong itehenden Spraeliniatarinl die reehte Ana- 
wähl sn treffen. 

D. Sprnehlehre mit Rechtschreibung und Zeicheneetsnng 
(Veiigleiehe die ▼oriieq;ebenden Sehn^ahre) 

In nenoNT Zeit strebt man immer mehr und iwar mit Recht nach 
Vereinfachung der Sprachlehre in der Volksschnle. Alles Überflässige 

soll wph: gelassen werden, alles, was das Spra^b?pfnbl ohnehin richtig 
lehrt und alle Kegeln nnd Bestimoiungea Böllen so einfach wie möglich 

ausgedrückt sein. 

Vier Möglichlteiteu des Anschlusses gibt es fiir das Grammatische : 
Bin vom Lehrer ^fertisrter Text» die AnfMim der KlMse, die 
Sprachatttcke einet Sprachbeftes, die Lesestttcke eines Lesebuches können 
den Ausgangspunkt bilden. Die Praxis in den Schulen \)i\pgt mit den 
Anschlüssen zu wechseln, da jedes Verfaliren seine Vorteile und Nach- 
teile hat Die „ Schuljahre haben bisher den Anschloss an den Aufsatz 
nnd seine Besprechung bevorzugt. Im Sinne dieser Anfrassong ist ein 
Buch geschrieben, das hier Kenuint werden soll: Basche» Der AnfiMtn, 
nie Ginndeage des mntterspr. Unterrichts. 

Im 7. Schuljahre ist das Spracblich-Formale zu einem relativoi 
Abschluss zu bringen. Die Jahresaufj^abe wird neben der fortgesetzter 
immanenten und willkürlichen Repptitiou und immer siebern Aneignung 
des Frühern der Hauptsache nacii darin bestehen, die noch in Bildong 
begriffenen orthographisdiMi nnd granpiatiscfaMi Reihen sn Ende n 
Ähren. 

Hat bis dahin gaos ansnahmsies der Gmndsati gegolten, nnr das- 

jenigen sprachliche Material, welches die Sehfilw bei ihren mündlichen 
und schriftlichen Sprachübnngen anwenden, zu registrieren und zur Ge- 
winnung orthographischer und i^rammatischer Begriffe und Kegeln zu 
benutzen, bo iät itlzi beim Absciiiuas der Eeikeu da und dort eine kleine 
Abweiohnng ven demselben mlBsslg. Wenn nftmlieh an einer sokhen 
Beihe nnr noch die eine und andere Spracheradiejnnng fehlt, n. B. für 
die orthographische Reihe der Wörter mit verdoppeltem Grundlaut noch 
einige wenige Wörter mit aa. ee, oo, oder für die Reihe der Bindewörter 
nur noch dieses und jenes Bindewort, oder für die Reihe der abgekfirzten 
Nebensätze vielleicht noch eine einzige Form, so können zum Behufe des 
Abschlnsses der Reihen ebne Bedenken die noch fehlenden WSrInr nnd 
Satzformen bei Gelegenheit (d.h. wenn der Unterricht nnf die be- 
treffende Reihe führt) einfach hin7:n«jetan werden, ohne dass vom Auf- 
satae her eine direkte Weisung dazu gegeben ist Bei dem abechliesien^ 



Digitized by Google 



Der Untenlciifc in der MntterqnBdM 



223 



den Charaktflr dm Jahradnmni wird von dlaiett TarflUmn äm Uftmi 

Anwendnng: gemacht werden ranssen. 

Neben der fortgesetzten Übong des bis dahin Gelernten dürfte sich 
der Unterricht bezüglich der Orthographie and Oranunatik auf naeh- 
stehendes zu erstrecken nnd za beschränken haben. 



a) BMktsflferdbaav 

Dflhnttnff. 

1. Z« tar B/6gA Iber dat lang« t=i0h 

a) AbmdiliM der Bdhai mit den Endung«! ie, isr (Oeo- 
grapbl«^ Orkhographle, Inlimtarie, Battarie, Oarantia ete.). 

b) YervoUstlndlgang dar Ananahmerelhe sa der Begel ttber 
das lange i: Saline, Biber, Tiber, Kunin, KaroUne, EUae, 

Ruine, Marine etc. 

c) Weitere Ge^^renafttae: Fiber — Fieber; Stii — StIeL; Mine 

— Kiene etc. 

2. Za der Begel Uber das Dehnnngs — h. 

a) Fortsetzung der Aasnahmereihe derjenigen Wörter, in 
denen der lange Grundlaut trotz des nach folgenden 1, m, 
n, r oll De h geschrieben wird: Gram, Krone, Zone, Schale, 
Flur, spülen etc. 

b) Weitere Gegensätze: Sohle — Sdolej ßuhm — Eum; 
Hohr — Moor ete. 

e) Fortfübrnng der Reibe ndt tb im Anlaat» im Inlaut: 
Therese, Theodor, Apotbekev Bibliotbek, Dorofhea, Lothar, 

Katholik etc. 

d) Vervollständigung der Reihe der Wörter, in denen das 
inlautende oder aoslaatende h nicht als Dehuungs-, Bondern 
als Lautzeichen anzusehen ist: sp&hen, schmähen etc. 
(Siehe Re^elbnch § 19.) 

3. Zur Verdoppelung der Iri-undlaute. 

Absehlass der 8. 94 des „sechsten Schuljahres" an dieser 
Stelle unter a— c aof geführten Reihen. 

Sehftrfnng. 

4. Zur yerdoppeliing der Eonsonanten. 

Regel: Wenn der Stamm eines Wortes, weldier anf einen 

doppelten Mitlaut ausgeht, durch die Ableitungsendnngen 
d, t, st weiter gebiHet wird, so ant«rbleibt die Verdoppe- 
luDg der Hauptregei gemäss z. B. schaffen, das Geschäft, 
geschäftig; du kannst, die Kunst, künstlich; schwellen, die 
Oeaohwnlst; spinnen, das Gespinst; gewinnen, der Gewinst; 
Icennen, die Knnde; brennen, der Brand, die Fteerabmurt» 
aber: der Branntwein. 
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Ableitung, örundlaote, Mitlaute, F re m d \s ü r t er. 

5-~-7. VervoIIständigOD^, bezüglich Abschlass der im „sechBten 
Scbaljähr* S. 95 unter den varstehenden Überschriften 
anfg^ef&brteB Beihen und AoraaliHeireihen. 

Anfangsbuchstaben, (öchlass.) 

8* Han sclirttibt Mit gwe» Anfongsbachstaben : 

a) Die von Personennamen ab^rcleiteten EUgenschaftswörter, 
z. B. die Grimmschen Märchen, der Lnthersohe Kat6> 

chismuB (Regelbach*) § 21 Nr. 7). 

b) Die von Urtauamen abgeleiteten Wörter auf er, z. B. Die 
VSmnultM Ztinuff, die Ootluar Stnne (Begelbnch § 21 
Nr. 7); aliar: das gotliaiMhe HoMun ete. 

o) Dfe Kigf»ntpJmftewflrter und FrflmdwSrter in Titeln, s. B. 
dM OroBsherzogliche Affltegericbt, dai EffinIgUfihe SUate- 

mlniaterinm (Eegelbach § 21 Nr. 5); 

d) Die Eigenschaftswörter, wenn sie nach etwas, viel, niflits 
stehen, z. B. etwas Neues, viel Gntea, nichts Schlechtes 
(Eegelbuch § 21 Nr. 'S). 

9. Man schreibt mit kleinem Anfangsbuclistaben: 

a) Die Dingwürter, wenn sie die Bedeutung anderer Wort- 
arten annehmen (Regelbnch § 22 Nr. 1). 

b) Die DingwOrter in Verbindongen, wie die folgenden: leid 
^ ton, Mliiild lein, reebt haben, atattfinden, teflnehmen, hau- 

halten ete. (Begelbnch § 22 Nr. le). 

e) Alle Slrwörter und Zahlwörter : man, jedWi jemand, keiner, 
der eine, einielne, manehe, das neiale ete. (Beg;elbacb 
§ 22 Nr. 3). 

d) Eigenschafts- und Umstandswörter in Verbindnng'en wie: 
gross und klein, arm und reich, zum ersten, im ganzen, 
im Tonxm etc. (Begelbnch § 22 Nr. 4). 

Bindestrich nnd Apostroph. 

10. Abschliessende Belehrung fiber beide Punkte nach Begelbnch 

§ 27 and 28. 

b) Granuaattk 

Wertlehre. 

11. YervoUstftndigong der Beihe 

a) der Umstandswörter, 

b) der Bindewörter 

durch die noch fehlenden Worter, Mweit dieselben den S]iradi« 
bereiohe der Kinder angehören. 

*) Regehl und WOrterTerseldinis. Berlin. 
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12. Fortgesetzte Beachtang des Wortbildoogayorgangs a) bei der 
AbleitODg, b) bei Zuaammenfletsiiiig, Wortfamilieii. 

SatsUhre. 

13. FomMB dei mehrilMli wiammengeeetetea Sttiw nebit eeinor 
Interpimkfeion (soweit die Anfr&tze Iderzn eine VeranlMmig 
geben). 

14. Der zQsammeogeietite SaU in der. Foini der Satmihe nebft 

luterpauktion, 

15. Weitere Furmeu des verkürzten Nebensatzes nebst der Inter* 
ponktion deaselben, und zwar 

a) der verkorzte Nebenaatz als Partizipialsatz; z.B. Diesen 
Augenblick benntaend, drang QnrtaT Adolf aif die 
feindlichem Kttraedere ein. DIew Beleknug, mit Liebe 
gegeben, bemhigte das Schifibvolk. (Welche Aüs- 
lamugen and «sonstige Äauenmgen sind bei der Ver- 
kürz an? vorg-ekommen ?) 

b) der verkürzte Nebensatz in der Form des Hanptsatzes; 
z.B. Wir eebeu daräuü, der Aagenschein hat ans 
getftnscht (— dass ans der Aogenschein getttmoht hat). 
Kelambas schloss daraus, es mfisse nach Westen hin 
noch ein Land vorhanden sein (= dass nach — ■ 
vorhanden sein müsse). Ausgelassen das Bindewort dass; 
andere Wortfolge. 



III. Lehrproben 

1. Dnlde, gedalde dich fein 
von Heyse 

1U( Lterwort tröstet eine arme Witwe, 
die Friedrich den Grossen beneidet, 

der im goldgesolimflekten Wagen naeb seinem Sebloiie SaaiKNiol fUirt 

1. Auf hau der («edankeu 



1. Den ersten Gegenstand des 
Neides der ainieu Witwe kann man 
in den Namen des Königsschlosses 
inaammenfkMen, nacli dem der KOnig 
Mir. 

Das fühlte sie bei einem Ver> 
gleich des Lebens des Königs mit 
Ihrem Leben, die arme Waaehfran 
ndt ihren lieben Kindern. 

Sorga um Nahrnngl 

Dm siebente SchoUAbx. 



Sans souci = Ohne Sorgen Wie 
güi hat es doch der König, der uhue 
Sorgen ist I Wie ist dagegen mein 
Leben mOheToU und eorgtnfülll 

Wie masB ich waschen vom frü- 
hen Morgen bia in die siniLonde 
Naeht, am Brat an lehata fibr meine 
siehen Kinder ! — Der EOnig teilt 
sich jeden Tag an die raiehbeietate 
Tafel. 

1& 
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Soige um Miete, Lkht Wftmie! 



Sorg« «m ArlMitagdegaibflife» um 

Abliefern der Wäsche, nm Eintni- 
ben dei ▼wdieDtan Qddesl 



Diese Oedanken bintcrliessen im 
Gemfit der Frau um so tiefere Ein- 
drficke, als sie gerade jetzt krank 
und flu* ältester Sohn arbeltdoe war. 



Überschrift? 

2. Den zweiten Gegenstand des 
Neidet kSant ihr erkenneii» wenn ihr 
bedenkt, dm die Witwe in einer 

engen GasRo nine kleine , dunkle 
Wobniing des Untergeschosses inne- 
hatte. 

Die iraa liebte die Sooue und 
jeden Köngen liMte ite von ihrer 
Kammer ans Terlangend zur Weh- 
nüng des Türmers hinaufgesdiaat. 
Unter welohea Gedanken? 



Wie mnsR ich mit meinen mfiden 
Händen prai Ott noch am späten 
Abende an den Kleidern meiner 
Kinder nlhen und fllekeiit — Der 
KJnig hat Sebrtnke Teil der hin- 
iten und reiohsten Kleider and kann 
mühelos jeden Tagr sich nene kanfen. 

Und wie schwer filUt es mir, je- 
den Monat pünktlich die Miete zu 
eotriehteu uod Geld für Holz und 
Keblen imd LampenSl m ervdiwlo- 
genl — Wie viele Schlösser hat 
der König, eins schöner als das 
andere and er braucht keine Miete 
dafür zu zahlen, denn sie gehören 
ihm and die Heizung nnd Belench- 
tnng bereitet ibm gar keine ^ige. 

Und wie oft moiB ieh In der 
Stadt nmherlanfen, dass mir die 

Beine miidp werden, die Leute nm 
Arbeit zu fragen oder die Wäsche 
abzuliefern oder meine sauer vor- 
dienttti Grosehen einintreiben. — 
DerKOnig citstim goldgeiehmttckteii 
Wagen und lilflst Bi«b fbhr^D. Der 
Ertrag spiner Krougüter gewährt 
ihm reiciie Einkünfte. 

Da waren die Sors^f^n der Frau 
noch grösser. Ich kauu nicht ar- 
beiten, mein Sohn mich nieht nnter- 
•tfttsen. Woher sollen wir sn eatea 
bekommen? 0 wie gut, wie gut 
hat» doch gegen midi arme Frau 
der König! 

Die Frau beneidet den König um 
sein sorgenloses Leben. 

Sie beneidete den König um dl» 
hellen, gllnsenden groeeen BSmne 
MiDer Wohnnsg. 



Dort oben, wo der Türmer wohn^ 
itt lohon allee bell nnd flmmdlleh 

vom Sonnenschein. Wie spät kommt 
doch die Sonno in meine donkle 
Kammerl 
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Und mit WAloliea Womdie? 



Und als aie nun aa den König 
dwdite, anbm der Wvnioli «Ine «n- 
doN Gettnlt an. Wdebe? 



3. Wir aber beglelteo den Kttnig 

nach seinem Schlosse and schanen 

ihm über die Schulter, als er mit 
anfmerksaruem Blicke Geheimpapiere 
litat, diti ihm aas Dresden geschickt 
ivürden ibid. 

Feinde rfngmmt 



Wie moss der König seine Lage 
benrtaüen? 



Welche Frage qaält den König? 

Wie wird aeln Oeeidit und eelin 
Haltung Tinter der Lektüre der Ge* 
beimpapiere? 

Stille let'i Iii dem klfniffUehen 
Zbnmer, stille in den weiten Bäu- 
men ä^n ScbloBses, stille in den 
königlichen Gärten, Wie köante er 
so sanft ruhen auf dem seidenen 
Pfliblel Aber er Andel keine Bolie 
ind keinen SeUaf Br muM allee 
allein durchdenken, alle Sorgen für 
sich allein tragen, der Biniame von 
Sanssouci i 



Acb, wenn ich äoch dort oben 
wohnte in der Inftigen Höhe des 
Turmes, den der erste Sonnenstrahl 
begrfisst. 

Wenn ich doch in seinem sonnen- 
begllnsten Sehloeee wohnen kVn|itef 
wie glüeklieh würde leb eeinl 

Die Ejraa beneidet den Türmer 
und den EOnIg nm den Sonnen* 
sdiein. 

Bi Ist eine Sendnng Kentiels, 

des verräterischen Gehelmschreibers. 
Der König erföhrt- Seine Feinde 
haben den Untergang i^eint s ;:Stäateä 
beschlossen. Alle Proviu^^en wollen 
sie ikm nehaaen. Braadenburg allein 
aolle ihm verbleiben. 

Von Norden drohen ihm die Sehwe- 

den, 

von Osten die Rassen, 

von Süden die Sachsen und die 

Österreicher, 
Ton Westen die VVeuKosen. 

Es ist eine furchtbare Gefahr für 
den Staat| die da heransiebt £r 
darf die Feinde nleht angreifen, 
sonst setzt er sich scheinbar las 
Unrecht. Er darf auch nicht war- 
ten , sonst rüsten inzwisclit n die 
Feinde und bereiten sich zum ver- 
niehtmden Schlage vor. 

Was in aller Welt soll ich tun, 
nm meinen Staat vor dem Unter- 
gange in retten? 

Düster wird sein AntUtz, Falten 
dnrehaiehen die Stirn, sorgenvoll 
stützt der KOnig den Kopf in die 
Hand. 



15* 
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2. SAOhgeütäit^u des Dichterwerkes Im BewnBstseln 



a) Überleitang. Ihr könnt selbst 
sageu mit welchen Gedanken der 
Dichter die Frau iii ihrer triibeu 
Stimmuiiflr tntoteii kann. 

Vielleicht, weiat er sie auch aoi 
die Znlranft 

bo euere TiuaLworte, 

Nnn h(5rt das Dichterwort, das 
die irau tröstet. 

b) Vorlesen. 

c) Heben der geisügea Werte. 

1. Lejre die Mahnung' aus, die 
der Dichter Hey»e an die alte f i'aa 
richtet! Bildl 

Sache 1 

Lies die Mahnong! 



2. Gib an, wie Heyse Lust n. 
Leid der üöhe achildert! BUdl 



Sadiai 



Beneide den König nicht! Er 
hat schwerere Sorgen, als da hast. 



Du wirst wieder geäund werden. 

Ml Sohn wird wtoder Ai^MA flii- 
dm. Bi wetzen boMoro T^- kom- 



Habe nur Gedulfi! Bald wird die 
Sonne höher steigen und der Sonn^- 
schein aach deine Kammer erhellen. 

Nach knner Zeit werden wieder 
bessere Tage kommen nnd dir Ge^ 
randheit und Arbeit bringen. Dann 
wlrds wieder heil werden in deinem 
Leben. 

Der Türmer auf seiner Höhe 
wird zwar vom ersten Strahle der 
llurgeusonue begrüsst. 

Aber er iits aiieh, der ment die 
Gewlttarwolken heranaieheii ileht» 
den der Blitzstrahl am meisten be- 
droht und erschreckt, der alles Un- 
glück, das die Stadt betritt, am 
ersten erfährt und mit empfindet, 
das der QloekeDklaag weiter trägt, 
und der einsam wohnt und gegen 
keinen sieh aosipreehen kann. 

So ist auch des Königs Leben 
voller Glück und Sonnenschein nnd 
was es Gntea im Lande aribt und 
was sein Volk an Erfolgen erlebt, 
er geniflsrt am ersten daTon, ilin 
grflstt der erste SonnenstraUL 

Aber er sieht auch zuerst die 
Gefabren, die wie Wetterwolken 
hcrautsteigen und sein Volk be- 
drohen. Oft erschrickt er über 
Briefe^ die wieBUtM leiiioFeindo be- 
leaohteo, wilirend der Bürger friod- 
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Um die SdiUdaniiig Tan Lnt vnd 

Leid der Höhe! 

3. Nan gib an, wie Heyse Lust 
nnd Leid der Tiefe scMldertl 

BUd! 



SadiAl 



Liea die Schilder uug vou Last 
und Leid der Tiefe! 

Nun erkläre die Lehre, die Heyse 
am den beiden Bildern lielit! Bildl 



Saokel 



lies die Lehre! 
Lite die Hehmingl 
Lies de* gtnie Gedieht! 



lieh lehliimniert» nndmiiM ilehiorgen 
um sein Velk» dem andere Staaten 

den Unterpang' drohen und mnas alles 
geheim halten nnd kann keinem 
Crenndflchaftlich und yertraoUch sein 
Hen avisehfltten. 



Bas ist wahr, dn in dempr mgan 
Gasße bekoniniRtfirstB{ifit dm iSoiirien- 
scbein zu äühen, weil die meisten 
Strahlen Uber dein Httttleln hinweg- 
gehen. 

Aber vergiss nicht, dass auch die 
Wetterwolken hoch über dich hin- 
wegziehen und der Klang der stür- 
menden Glocken nur ans der Ferne 
m dir herfibertSnt nnd du» ein 
Httttlein das andere schützt! 

Zwar ist es wahr : Du in deinen 
kleinen nnd engen Verhältnissen nnd 
in deinem bescheidenen Leben hast 
wohl vielleicht weniger Freuden, 
■b maneber, der hoeh gestellt lit^ 

Aber yerglaa nieht; Da hast aaeb 
nicht die grossen und schweren 
Sorgen um das Schicksal eines gan- 
zen Volkes, manche Wetterwolke 
der Oehhr gebt an deinem Hanpte 
verttber, ohne daas dn sie gesehen. 
Und eins lehnt sieb ans anüere. 
Nachbarn nnd Frennde konunen nnd 
trösten und helfen. 



Des Türmers Frende ist der 

Sonnenschein. Aber er hat das 
Leid der Gefahr nnd des nnmbigen 
Lebens. 

Der Frau in der engen Gasse 
Leid ist die Dnnkelheit Dafür 
aber hat sie ein rahiges Leben. 

Der König hat erRssere Freuden 
aber schwerere Sorceii. 

Die Frau bat geringere Freuden, 
aber auch geringere Sorgen. 
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Wir können nns denken, dass des 
Dichters Worte einen tiefen Ein- 
druck aaf die FttM. gemacht haben. 
Warum? 

Und auf welche Welm hat er ihn 
deatUch gamacht? 

Und dann ist die Sprache so 
schon. Eine Stelle klingt so weich 
und mild, wie die Stimme der Mutter, 
die ihr Kind streichelt und tröstet. 

HOrt anfinerktttm auf die Wirkimg 
der wei<^en Konsonanteii, (1, d, g, 
b) und beachtet die Worte fein und 
8tfindiein. Wie gut das klingt! 

Wir wollen vergleichen. Denkt 

es hiesse: 

Dulde, gedulde dich feinl 

Ober ein 8tttodl«in 

Wird dfline Kammer vdl Sonne aeln. 

Oder: 
Über ein Slündlein 
Ist deine Kammer voll Sonnenschein. 



Eine andere Stelle klingt wie 
friedlicher Oloekenklang. 

Zwei andere malen Gewitter nnd 
Starmealftaten. 



Kine andere Steile malt, wie ein 

troitbedürftiger Mensch sich in den 
Arm seines freundes schmiegt. 

Erkläre! 

Der Gram verbirgt die Wonne. 

Die Lelire bringt ein schönes 
Bildl Sie entfaftlt andi drei achöne 

Khinggegensätze 

Nnn lest das Gedicht! 

Und nun hört noch einmal, was 
alles aus den schönen Worten des 
Dichters herausklingt. 



Er hat einen so frenndUchen 

Grundgedanken ansgresprochen : 
JLass doch ab vom törichten Neide! 

Er hat zwei anschauliche Bilder 
gemalt: Die TBrmerwobnmc nnd 
die Wehnnag In der Gasse. 

Dnldflif gedulde dich fein — 

über ein Stöndlein 

ist deine Kammer voU Sonne. 



Nein. Das ist viel schöner: Ist 
deine Kammer voll Soune. Denn 
das ist bestimmt und ieäL gesagt. 
Da ist gar kein Zweifel mehr. 

Nein. Es klingt viel voller nnd 

wärmer: „voll Sonne.** Das ist, 
als wenn der warme, volle Bonnen- 
schein hereinflatet ins Kammer* 
fenstw. 

Ober den First, wo die Gtoeken 
liangflin 

Ist sehen lange der Schein gegangen. 

«Wer am nttchsten den Stnm der 

Olockeii 

Einsam wohnt er, oft ersehroeken." 
nnd 

^loeken haben ihn nie erschttttert, 
Wettwstrahl ihn nie nmsittert*. 
„Hfitt' an flfitflein lehnt sieh tränt* 

Wie ein lU-rg- sich davor Stellt^ dass 

mau sie rucLt sieht. 

Höh und Tiefe 
Lust nnd Leid 
Gram nnd Wonne. 

Vorlesen. 
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■ 

2. Qadicht eines Edelmannes, 

dal eine alte Wascbfrao boBiagt 
(Skizze) 

I. Vorbesprechung. 

K lärn n 

Alle \V aäckfraa. Küuige imd Heiden aind uft ia (redichtea 
besprocheii. (Der blinde KOni^r. Das Grab im Bweiito.) Aber dem 
glänzenden Leben eines Königs, kann man das Leben einer alten Waseb- 
ixM nicht gleichsetzen, ihre Taten niebt Heldentaten nennen. 

b) Erwartung, 

Gedicht eines Edelmanns. Und nun gar ein Edelmann! 
Wie kommt er dazn? Kennt er das Leben so genan? Versteht er es 
m achildein? Wober kommt ibm dai Int e c BMo ? Was beilebt»t er davon? 

IL Darbletnnflr. 

Iiesenlassen in Abaebnitten, danaoh gleicb Er- 
klSrnng. 

L Lesen der V. 1 nnd 2. 

2. Überschrift: Ihr Leben als Fran. 

3. Kernfragen. 

1. Welebe Hanpteigensebaften fallen dem Edelmann 

an der Waschfrau auf? 

a) Alt : Wei88eB Haar, 76 Jahr. Unser Leben wftbiet 70 Jahre. 

b) Geschäftig and rüstig. 

o) Fleissig: Ihr Leben lang ilir Brot durch der Hände Arbeit 

verdient. Saure Arbeit, viel Htthe, Scbwelss. 
d) £hrUeb: Ihr Brot In Ehr nnd Znebt 
e; Gewissenhaft: Den Lebeoskreis aosgelllUt. Alle FHiebtan: 

Wäsche, Kinder. 

2. Dnrch welche Tatsachen ans dem Leben der alten Fran 
wild unsere gute Meinaug von ihr noch verstärkt? 

a) Sorge Ar den kranken Hann. 

b) Sorge fttr die Kinder. 

8. Aach von ihrem Glück beriebtet derDiobter. Braat* 

zeit, Hochzeit, Familienglück. 
4. Und eine besonders gute Eigenschaft rühmt er am 

Sciiluase? 

Ihren hoffnungsireudigen Mut, ihr Vertrauen auf Crott bei dem grotiäeu 
Unvltefc, dsa sie trat 
Überleitnngsfrage. 

Ans welchem Grande können in dem nun folgenden Teil sioh die 
Eigenschaften der aU^n Waschfrau erst recht bewähren? 

(Weil eine schwere, achiimme Zeit kam, sie war ja nun Witwe nnd 
stand allein in der Welt mit iliren 3 kleinen Kindern. Sie hatte doppelte 
Püiebten: IVr die Kinder, IBr die Konden.) 

1. Lesen V. 1. 

2. Überschrift: Ihr Leben als Witwe. 

3. Kernfragen. 
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1. Welche beidsa «ohweron AAfgabea hatte sie sn 

erfüllen? 

Erziehen and ernähren. 

2. Sie hatte Orund, versagt und travrig an aetii. 
Tramig, weQ fln lieher Hau ftUtep 

Yenagt, weil lie aUein die beiden lehwerea Aalii^ahen eKfUlen 

sollte 

3. Aus den Eigenschaften der Kinder goht hervor, 
dass sie die Aafg&be der Erziehimg äehr gut löste. Inwiefern? 
Zucht! Äutftadige gute Kinder. 

Ehren: Ehrlich and treu. 

Fleiss und Ordnung". FlelBs und ordentlich. 

4. Eigentlich hätte sie verlangen können, dass die 
Kinder ihr nnn ihre Liebe vergelten sollten? Doch 
sorgen für die Matter. Bei ihr bleiben. Aber? Nein — Seg^ 
nend enilie« sie ihre Lieben, lie teilte rieh allein ihren Unter* 
halt Sachen. Ein ICntterhen, ein treues Hent 

5. Man hü, tte nun meinen sollen, dass sie recht sehr 
traurig gewesen wÄre. Nein, sie behielt ihren heitern Mut, 
mit dem sie das ganze Werk angegriffen hatte. An welches 
fronve Lied mag lie wehl gedaeht haben? 

Wer nnr dm lieben Gett BeHehl da deine Wege. 

Überleitung. Wie die alte Frau f&r sich noch eifrig gespart hat. 
Für sich? WaR hattet ihr wohl mein^^n mögen? Vielleicht fnr die 
Kinder. Eine Stelle, die wir gelesen habt ii, l&sst nna ja ahnen, dass 
das nicht nötig war. (Sie waren so erzogen, dass sie sich selbst ihren 
ünteihalt mchen und ihn allein finden konnten.) 

Worauf lind wir gespannt? Wofür die alte Fhui spart. 

1. Lesen 4 nnd 5. 

2. Überschrift. Ihr Sterbehemd. 

3. Kernfragen. 

1. Bührend ist es, wie die alte Frau darauf h&lt, 
dass ihr Sterbehemd Torwiegend ihre eigne 
Arbeit ist! Was hat sie alles dazu getan? 

Gespart, gesonnen, Flachs gekauft, in der Nacht fam Tag-e 
mtisa sie waschen) das Garn gesponnen, das Garn dem 
Weber gebracht, die Leinwand zugeschnitten, das Hemd 
genftht 

2. Ans welehen AnsdrftekeD kOnnen wir erkennen, 

dass ihre Arbeit wohl gelangen ist? Feines Ganu 

Hemd sonder Tadel. 

3. Woraus geht hervor, dass sie es hoch in Ehren 

hält? 

Bfarenplata im Selirein — Knr am Sonntag angezogen 
Kleinod and Sobats snm belUgen GotteadienHek 

4. Erklilre, warum die alte Waschfrau das Sterbe- 
hemd wob 1 2:ef ällig betrachten könnt«, an das 
andere Menschen gar nicht denken mögen. 
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Ste haftti ja Une Pflichteu treidicli erfiiUt gegen Uire Kimieii, Ibreii 

HaDn, ihre Kinder asw., gegen Gott; sie konnte rahigen Gewiasrais an den 
Tod denken, der sie wieder mit ihrem liehen Manne vereinigen sollte. 

l berleirnng. Und wisst ihr, dass der Edelmann beinahe die arme 
Waschfrau beneidete? Daas er wünschte so zu seiD wie sie? Um ihr 
idiUftlitw Leben Mat sieht. Wonm dorn? (Um ihm heltors Hat 
mid ihre Gewissensrahe.) 

Gewiss, nnd das wollen wir zum Scblon noch leten. 

1. Lesen des letzten Verses. 

2. Überschrift. Des Dichters Wansch. 

3. Kernfragen. 

Warnm also beneidet der Dichter die alte Waich- 
fr an? (Um ihre Fflichttiene, ihren heitern Hat and ihre 
Gf wissenaruhe. 

£rliläre, was der Dichter meint, wenn er sagt, sie 
habe verstanden, am Kelch des Lebens sich za 
laben? 

ni. Würdignng des Gedichtes. 

1. Warum glaubte der Dichter diese schlichte Fraa Helden und 
Königen rahig an die Seite stellen za kOnnen? 

(Weil sie hervorragt dnrch alle ihre Eigenschiften: PfUchttreae, 

Fleiss, Frömmigkeit, Lebensmut.) 

2. Inwiefern ist er ein rechter Edelmann (in des Wortes wörtlicher 
Bedentong)? Weil er das Edle, Gute sieht anch in einfacher 
Hlllle. ,Der Henscb siebet, was vor Augen ist." 

3. Wae können wir von der alten Wiachfran für onier Leben lernen. 

4. Was vom Dichter? 

6. Dein wahres Glück, da Mensohenkindf 
0 iBflaub P5 doch mit nichten, 
Dass es erfüllte Wünsche sind! 

Es sind erfüllte Pdichteii. (Gerok.) 
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Uteratar: Düker, U., Die Zifferrectuiang mit ihrer Anwendung auf 
das gesamte bürgerliche Rechnen. 2. Anfl. Hfldeiheim , Lax. 1882. 
Sachse, J. J., Keclienbuch tnr Lehrer. 1. Teil. Die welsclio rrnktik. 1,25 M. 
2. Teil. Das kautinänniscbe Rechnen. 2 M. 3. TelL Das iaudmrtscbaftliche 
Rechnen. 2 M. 4. Teil. Das techniscbe Rechnen. 1,80 M. Leipzig, Sieges- 
mund & Vollicninjr. Schellen, Dr. II., Methodisch geordnete Materialun Tiir 
den Unterricht im tbeoretiaohen und praktischen Rechnen. Münster. Coppeorath. 
4M. Steuer, W., Ist «ne VerMnfa<dimig det ReeheDtmtwrieDts geboten? 
Breslau, Priebatsch, 1883. 0,20 M. Hartmann, B., Der Rechcnunterriclit in 
der deutschen Volksschale vom Standpunkte des erziehenden Unterrichts, 
Leipzig n. FVankftirt Hartmann, B., Der Recbemmterriclit. Encyklopädle 
vuu Dr. W Rein. B. Heiland, F., u. Mathisius, K., Rechenbuch für 
Vulksscbulen. Ausc^be fUr Lehrer i, u. 5. üeft Weimar. 1894 Teupser, 



Tenpier, Reohenhefte. 1901. 

1. Nachdem in den vorhergegangenen sechs Schuljahren der theore- 
tische Teil des volkstümlichen Rechenonterrichts erledigt worden ist, 
können die beiden letsten Sobaijabre fast ansachliessUch dem praktisehen 
Teil, d. h. der an^ V«r^indonff der Beoheooperationen mit den Siush- 
▼erhlltnilMll, wie sie Nator and Ifenschenleben bieten, gewidmet werden. 
Wie ongemein wichtig die rechnerische Helcnchtuag der Sachverhaltnisse 
ist, braucht wohl nicht näher ansgeföhrt zu werden. Man bezeichnet 
bekanntlich die erwähnten Verbiudangen meist mit dem Namen ,b&rger' 
Ueko BMhnmigaurtaa'. Streng genonuDen ventebt van unter Heien nur 
ProMBt- snd ZinareehBnng und GeeelleeiiallB- and Mleehnngueehniuiff; 
TieUkch zählt man aber anoh die sogenannte Regeldetri (einfache and 
zusammen ppRetzte Schlossrechnung:) (iazu Keinesfalls übergeht man diese; 
deüü sie gibt dem Schüler eine Handhabe, mit der er BchliesBlich alle 
ihm vorkommeudüu Eechenfälle des „bürgerlichen Lebeuä"^ bewkiUgeu 
kann. Die aosialpoUtieelie Geeetsgebnnir maebt einen neaen Abiohnitt 
im elementaren Bechenanterrieht nOtig, der aber iwedLniesig den Fort- 
bilduDgsschnlen, die ja wohl in den mditen Staaten eingerichtet aind, 
ttberwiesen wird. 

Wirklich Neues bieten wir mit dem „ praktischen Rechnen" dem 
Schüler eigentlich nicht; denn in jedem Schaljahr gab es zahlreiche «an* 
gewandte Aufgaben*; Hanptanfgabe war es aber, den Sebttler mit den 
Zahloperationen, wie ile durch die vier Gruudrechnangsarten ausgedrückt 
sind, vertraat la maeben. Deshaib worden bei dem Plan flir den Reohen* 
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Unterricht die Aufeinanderfolge der GmQdrechnnngsarten und die- Schwierig« 
keiten innerhalb derselben vorwiegend berücknichti^t. 

Jetzt sind diese Rücksichten im Groude genommen nicht mehr notigi 
d» M ifeb fut doiehgftiigig wii llagtt getlbto Verbindmigwi d«r Halti- 
plikation mit der Division handelt. Aber es gibt bekanntlich anch im 
„praktischen Reclmen" einfache und verwickelte Falle, Verhältnisse, die 
leicht nnd solche, die schwieriger beurteilt werden können. Man .wird sich 
deshalb bei Aufsteigung des Lehrplaus für den ßecheu Unterricht in den 
letst^ Schuljahren nicht bloss, nicht einmal hauptsächlich von den „Sach* 
gabietoB* leiten Umcd, aondern ebenlalli Yim den Sebwierigkeiteo. üm 
im „praktischen Rechnen" wirklich praktiscli zn rechnen, hat man ver- 
st-hiedene Formen für die Verbindnng der MnUipUkatioii mit der Dlvision 
erdacht, sogenannte Ansätze". 

£8 iat zwar unschwer nachzuweisen, dass alle diese „Ans&tze" in 
einfochea VolknehÜTobUtiiiaMii entbehrt» deie sie unter Umetftnden sogar 
nnsweekmledg werden kOnnen. Denn aUe An{ir<^&f ^« Volke* 
schäler vorgelegt worden sollen, lassen eleh in einfache Schlüsse bez. 
Zahl Operationen auflösen; und müsste man befürchten, dass die Schüler 
eine »Ii i bf^kannten Formen — Rechnen auf dem Brnchstrich, Proportions- 
ausatz und dergi. — nicht ganz klar erfassen, dass sie dieselbe nur 
alt Schablone benntzen werden, eo wftre die Anwendung deceelben Ter- 
. kehrt: 

Wenn jedoch diese BefttrAtnug niidlt Torliegt, wenn wir Schüler 
vor ans haben, die flotte Rechner werden können und sollen, dann wäre 
ea unrecht, ihnen die Kenntnis und Anwendung bequemer Formen vor- 
zuenthalten. Die Aufgabe des Eecheuuuterrichts besteht ja nicht allein 
darin, daae die SohUler in den Stand geeetat werdeUi eine Aufgabe flber- 
banpt Uieen mi können, aie. sollen das anch anf die zweokmiaaigste 
Art tun. Die zweckmässigen Formen sind doch nicht umsonst erfunden 
Vörden; ein Bedürfnis für solche hat im praktischen Leben vorgelegen, 
und unsere Schüler sollen ja in daselbe übertreten. „Ansartung in hohlen 
Mechanismns" ist die Anwendong zweckmässiger ond bequemer Formen 
an lieh durehaua nicht, eelbet wenn der Schfiler epftter nicht mehr bei 
jeder Rechnung daran denkt, wamm er jetat gerade so nnd nicht andere 
verfährt. Denken wir denn etwa beim Lesen an den KUvt^ der Laute 
oder LantverbinduDgen, oder beim Schreiben au die Grundzüge dor lUich- 
Stäben, oder bei Berechnung eines Dreiecks an den Satz, dass dasselbe 
gleich ist der Hälfte eines Beehteeki Ton gleieher Grundlinie nnd H9he? 
Wir lahren die verlangten Operationen aas, ohne viel an dieselben an 
denken, voransgesetzt, dass sie zur „Fertigkeit* geworden sind-, und an 
den „Fertigkeiten" hat man das Rechnen von Alters her gerenhnet. 

(Dass die Formen von dem Lehrer den Schülern nicht t^int.ich zu 
geben, sondern von letztem zn entdecken sind, ist selbstverstäudiicb.) 

Die eiste nnd baaptsSeUiehste Aufgabe mnis aber immer fttr alle 
Schfiler Uelbea: ificbtige Übung in richtigem Sehliessen. 

2. Den Forderungen des Konzentrationsprinzips können wir voll- 
kommen Genüge leisten, wenn wir- innerhalb der Rechengebiete (Rechen- 
einheiten) Sachgebiete bildeo, die mit dem anderweitigen Unterricht 
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korrespondieren oder den Lebeosverhältnisaeu der Sohäler entnoiumen 
lind. (Dia neoeni BeGbenbefto zeigen in dieeem Paakt« einen sehr er^ 
inolielien Fortidirilt) 

8. SaehTerhiltiilaM, die wir- nebneriieb belumdein wollen, m&Bten 

dem Schfiler natirltth bekannt sein. Deshalb fiberzen^en wir ms bei 
einor jet^en Griippe vor dem Eintritt des Rechnens dnrch oine sachliche 
Vorbesprechang, ob das auch m genügender Weise der Fall ist. Diese 
Vorbesprecbang besorgt auch die erste Verknüpfang der betreffenden 
Omppe mit dem andern ünterricht, soweit Mlchee uügUeb. In vielen 
Fftllen wird die Vorbesprecbang sehr knrz sein kOnnen, wenn nlnlieh 
die Dinge im anderweitigen 0nterricbt behandelt worden sind. Und das 
soll bei den „sich an8chliesf?enden Önippen" die Regel sein. Für 
Missbranch der Rechenstunde ranss es gehalten werden , wenn der- 
selben Stoffe ZOT sachlichen Behandlung zugewiesen werden, die mau im 
eigrentUcken Saehnnterrlekt nlebt snr Klarheitsstnfe «Dporbeban konnte. 

Die laekliehe ErOrtemng gewisser Dinge mnss jedoch dw Rechen- 
nntcrriclit nnternphmen, da hierzu im übrigen Unterricht kaum genügende 
Gelegenheit vorlianden sein dürfte Wir denken dabei an Dinge aus 
dem praktischen Leben: Oewichte, Masse, Kapital, Zins, Gläubiger, Rabatt, 
Tara nsw. 

4. Die Einf&brnng in eine Abteilang der bürgerlichen Bechnangs* 
arten erfolgt an' nvr einer aachlicken Qmppa. Anek wendet man aii* 
nächst nur ein Verfahren bei Lfianng der Anfgaboi an. Wo es aber 
mehrere zweckmässige LösnngRartp?i iribt, soll man sie anch beachten, 
damit der Schüler anch hier ar teilen lernt. Z B können die Auf- 
gaben der „einfachen Regeidetri", womit man wohl meist beginnt, be- 
kaantliek geUtat werden naeh dem ScklOM' und naek dem Vergl^ckange- 
verfahren. 

Beispiel: 15 g kosten 0,30 M.; wie viel kosten 500 g? 
Schlnssverfahren : 15 g k. 0,30 M.? 500 g 

15 k. 030 U. 

1 k. = 0,02 AI. 

500 g k. 0,02 M. X 500 = 10,00 IL 

VergleichsTerfahren: 500 g: 15 g = 33,33... 

0 30 M. X 33,33 = 9,99 . . M. 

Das Schlussvei'fahieu ist sehr einfach und wird anch von den 
schwächern Schülern ohne Schwierigkeit begriffen; das Vergleichsver- 
fahren ist aber besonders beim Kopfreehnen oft der kürzeste Wefr* Nnr 
nnfeschickte Menschen werden bei der Aufgabe: 100 M. bringen 5' M. 
Zinsen, wieviel bringen 25 M ? 

rechnen:. 100 M. b. 5 M. 

1 M. b. "7,00 M. 
25 M. b. */,oo M. X 25 = »»«^ ,w M. = 1,25 M. 
Man rechnet vielmehr: 25 M. bringen den 4. Teil von 5 II., weil 
25 H.: 100 U. V4 ist. 
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Die meisten Rechenbnciier wenden aiioh beide VflrfohnuigffreiMii 

an. Sie gliedern f?ewöhniich: 

a") Schiusa von der Einheit auf die Mehrheit; 
b; BchiuBs von der Mehrheit auf die Einheit; 

c) Sddui jtm. der Kefaihtlt wf ein guuea VidladMt deftelfaen; 

d) SeUm TOD der Hebrbeit aaf einen aliqiiuitea Teil denellien. 

Bevor ivir wm Vergieiehe?eHUiien ttbergehen, ttben vir die Sebloii* 
Terfiahren bis zur Sicherheit; dann aber wenden wir beide Verfahning»' 

weisen auf dieselben Aufgaben m, wvn die Vorteile jeder Verfahninps- 
weiße im rechte Licht t^tf llen and so den Schäler für weitere Übung 
des Vtsrgieicksverfabreiia anzuregen. 

Dm »vdlutlbnUelie Beelinen" Uebt ei» die unbequemen ZaUverliilt- 
nieee einer Angabe in beqneme nrnnwandeln („welndie Praktik"). Wenn 
die Änsrechnnng dadorcb aach amständlicher wird, so wird das Kesnltat 
doch um 90 sicherer rifhtip. weil man mit kleineren Zahlen rechnet. Die 
Schule wird deshalb dim Verfahren ebenfalls pflegen. Als einzig rich- 
tiges oder „Normalverfahrea" der Volksscbole, wie es einige begeisterte 
Aoliioger deeaelben nennen, dHrfle ee tieh aber aehweiüeh GeUmig ver* 
schaffen. 

Die Aufgabe: 40 m k. 12/10 M.; wieviel k. 16 m wird man vor- 
teilhaft nach ,|Wel8cher I'r;iktik'' rechnen: 

40 m k. 42,40 M.? 16 m 



10 m k. 42,40 
4 

4 m k. 42,40 
10 

2 m k. 4,24 
2 



M. » 10,60 U. 
U. — 4^24 M. 
H. = 2,12 H. 



16 m k. 16,96 
Oder : 40 m k. 42,40 ? 16 m 



20 m k. 42,40 
2 

4 m k. 42,40 

10 



21,20 H. 

= 4,24 M. 



16 m k. 16,96 H. 

Nldit aber die Anfgabe: 100 kg körten 630 11; wieviel koeten 
623 kg? 

Als Einföhrungsaufgaben wählt man solche mit einfachen Zahl- und 
Sach Verhältnissen ; später meidet man aber die schwierigeren nicht. „An 
leichten Aufgaben lernt man denken, an unbequemen aber sicher rechnen.** 
Vor Beginn der Ausrechnung lasse man öfter die Aufgabe akiirieien and 
dai Beenltat sehitningBweiie angeben. 

Eine besondere „Kegel** für die sdirlftlieken Lösungen ist nicht 
nGtig. Aber Schüler, die gelernt haben, dass man die Division eines 
Produkts durch Division eines Ji'aktors ausführen kann, werden wohl anf 
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den Gedanken kommen, diei Yffrfahren hier «inwendwi, wodoroh ile von 
■elbet auf das aogeDaDDte uBeahnen aaf dem Bnidhatrich'* «eflUirt werden. 
„Mechanisdiar* iit diea nlchf all daa andere; dann dem Beduer wird 
kein SchloM erqpart 

5. Wae an einer Gmppe ftclernt worden ist, l&sRt sich mit Leichtig- 
knit auf eine andere übertraffen , wodurch wir die Eiuübuui; bia zur 
^Fertigkeit" treiben können, ohne langweilig zu werden. Durch die 
ÜIwrtragung anf ander« Gruppen entgehen wir andi dam immerwMurenden 
«Kanfen.vnd Varkavfen, Arbeltan maeken" n. derg^. 

Die Kegeldetri mit Brüchen macht keine Schwierigkeiten, wann man 
bei einfachen Verhältnissen bleibt, wie sie im T.phen vorkommen Da«- 
selbe gilt auch von der zuHammengesetzten Kegeldetri. Aufgaben die 8 
bis 10 Beitinunnngeu enthalten, dürften den VolkBSchälern im Leben 
aohwerlkh vorkommen. 

Xaneba SehrÜtitoUer wollen die sneammengeaetsle Begaldoiri gans 
ana der Volkflscbale wegweisen. Das geht wohl zn weit. Denn zn- 
sammen gesetzte Reg;eldetrianf>?aben kommen im Lebeu äen Volksßchülers 
wirklicli vur, und anaeerdem sind sie die beaie Obong für aicherea 
Sohliessenlernen. 

Wir verlangen auch bei ihnen, dass die iSciiiiier zunächst von jedem 
Sehlnn genane Beehenfehaft geben, und alck Uber die LOenng einer Anf- 
gabe ausführlich auaprechen; nnr wer dai tiektt Idatet, darf beim 

Mbriftlichen Rechnen den Bmchstrich benatzen. 

Zu den Kechnungen mit Prozpnten bemprkpn wir, t^ass dieselben 
sich nicht blosB auf Geld erstrecken sollen, sondern auch auf geographische 
nnd naturkundliche Yerbältnisse. (Beispiele: Das Wachstum der 6e- 
TÖlkemng, der Fall finea FlaMlanfti, daa Steignngayeriilllnii der OebirfaF 
afenunen« die Fmektbarkelt einer FAansa» die KalmflUiigkeit dea Snmeni, 
die LOdichkalt van Sahen, die Zanaunentetaanir der Udt naw.) 

6. Wenn die Behandlang einer Gruppe begonnen wird, entwirft der 
Lehrer in Gemeinschaft mit den Schülern einen Plan, aus 
welchem sie ersehen, was sie zn leisten haben und wie der Fortschritt 
erfolgt. Das Interesse wird dadurch immer rege erhalten. Der Plan 
ergibt sieli aoa der eaehliehen Vorbereitung nnd Belraditung der waU 
tretenden Grössen. In der WarenrecbuiUDg n. B. treten in Besiehnng 
auf das Gewicht drei GrÖsssen. aof: Brntto-Gewicht, Netto-Gewicht 
und Tara. Jede dieser Grössen kann in Frage stehen und ans den 
beiden andern berechnet werden. Netto -f- Tara ssa Bratto; Brutto — 
Ketto = Tara; Brutto — Tara = Netto. 

In Bttdehnng auf den Freie erscheinen wieder drei GrQeaen: 
Einkanfispreis, Verkanfkpreia nnd Gewinn oder Yerlnet, Daher die 
Formen : Einkaufspreis Gewinn = Verkaufspreis-, Verkaufspreis — Ein« 
kanfsprets = Gewinn; Verkaufspreis — Gewinn = Einkaufspreis. 

Der Schüler ersieht hieraus zugleich, dass die Fälle der einfachen 
Warenrechnung durch Addition oder Subtraktion zu lösen sind. Werden 
aber bdde Arten von GrSwen verbunden, oder soll der Gewinn oder die 
Tara^ wie daa melstena geechiekt, in Frocenten angegeben werden, ao 
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liegen Begeldetrieanfgaboi wt, die sieb auf die genaimtea GfOnea er- 

ttrecken können. 

Tn der Ziusreehnang sind die Grössen: Kapital, Zeit und Zinsen. 
Deshalb dreierlei Aufgaben : Die Zinsen sind zn berechnen, die Zeit nnd 
dae Kapital. Die Zinsen kOnnen wieder beredinel werdmi anf ein odw 
mehrere Jahre oder anf die Zeit nnter einem Jahre nsw. 

Dnrch Übersicht der Aufgaben soll der Lehrer auch ein Urteil 
erhalten, wie weit er sich auf die einzelnen Fälle einer Gruppe einlassen 
kann. In der Zinsrechnaug z. B. dürfte bei Zeitmangel die Berechnung 
der Zcdt nnd dee Eapitib in Wegliill komtn, «eil in den LetieiitTer- 
blltniMen der Yolkawlitler faat nor die eine Frage, naeh den Zinten 
nlmlich, aufllltt. 

7 Eine spezielle Anweisung, wie die einzelnen Fälle methodisch zn 
behandeln sind, geben wir in den ^ Schuljahren" nicht, da sie in zahl- 
reichen Rechenbftchem zu binden ist. 
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I. Geographie 

A. Die astronomische Qeographie*) 

< Literatur: Diesterweg, P(»piiläre HiromelskuodA und Mathematische 
Geographie, neu bearbeitet von Dr. -M. Wilhelm ycr und Prof. Dr. B. 
Schwalbe, 20. Auflage, Hamburg, Veila^^ v. Henri Graud, 1904. — A- Pickel, 
Mathematische Oeographie in der Volksschule in Keins Encyklopädischem 
Handbuch der Pädagogik Bei. IV. — J. Capes ins, Matheinatiscbe Geographie 
auf geschichtlicher Grundlage in Heins Kncykl. Ii. der Päd. Bd. IV — 
Döhler, Präparationen Ülr den Uoterrieht in der mathematischen Geographie, 
Jena, Mauke. 1891. — Barth olomiii, Über den Unterricht in der mathemat. 
Geogi-., Jahrb. des Ver. f. wiss. Päd., 1869. — Bartholoraäi, Astronomische 
Oeographie in Fragen und Antworten, neu bearbeitet von Heckenhayn, Langen- 
salza, 1881. — Heckenhayn, Methodisches Lehrbuch für den Unterricht in 
der astronomischen Geographie, Dresden, Schainbach , 1883. — Matzat, 
Metliodik des geogr. Unterrichts, Berlin, Parey, 188 > Pick, Die elemen- 
taren Grundlagen der astronomischen Geographie. 2 Aud. 1893. Wien, Klink- 
faarclt. — Hermann Prüll, Aus der Himmels- nnd Länderkunde (A. Die 
Lichter am Himmel, ihre Zeichen und Zeiten), 1900, Leipzig, E. Wunderlich. 
» Hermann Prüll, Die Heimatkunde (ZusanuneoateUtwg der Beobachtungen 
fiber Sonne, Mond, und Sterne, als Cirnndlage für die astronomische (<eogi-aphie), 
3. Anti , Leipzig, K Wiiiiderlich. — E. Piltz- Jena, Xaturbeobachtung, Auf- 
gaben und Fragen, 1895, Weimar. Derselbe, Naturbeobachtung in Bein' s 
Enmrkl. Hdb. f PSd., Bd. 6. Finger, Beliandlung der Hondfinatecnia. Be- 
trachtung der Soiuienfinsternis, Ausgew. päd. Sehr. Bd. 2. — Lötz, Astro- 
nomische Geographie im beimatkunlichen Unterricht, AUg. Schulzeitung, 1878. 
Prilll , Präparation, Die Himmelsgegenden in Jnafa Praxis 1888. — Lomberv , 
Die niathomat. Geogr. iu der Volksschule, 1888, Kehr's päd. Bl. — Pickel, 
Die Ortsbestimmungen auf der Erde nach geogr. Länge und Breite, Keins päd. 
fltndien 1884, Heft 3. — Stahl, Verteilang des mathematisch geographisohen 
StofTes auf eine achtklassige Schule, 1900, Langensalza, Beyer & 8. — Rüde, 
üethodik des gesamten Volksschulonterrichts, 1905, 2 Aufl. II. Bd., S. 86—96. 

— Rae eh, Beobachtungen, Fragen und Aafiraboi ans dem Gebiete 4er ele* 
mentaren astronomischen Geographie, 1904, Wien, Hnidcr. — Schlee, Dr., 
Paul, Schülerübungen in der elementaren Astronomie, Leipzig, Teubner 1908. 

— Ffir das fiudiwuieiiaehalllidie Sindliim des Ldurers; Diester veg, siehe 



*) Wür riehen den Namen „astronomische C^ographie" vor, einmal weil 

er den Inhalt von vorn herein klarer bezeichnet, andrerseits weil von wirk- 
lieben mathematischen Berechnungen in der Volksschule nicht die Bede sein 
.kann. • 
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oben. — Dr. Heimann J. Klein, Handbuch der AUgemeiuen UimmelsbesohreibuiMf 
na«h dem Standpunkte der astrononiechen Wi»>ena«baft am SeUneae de» 19. 

Jahrhunderts, 3. Aufl. 1901, Braunschweig, Vieweg nnd Sohn. — Littrow- 
Weiss, Wunder des Himmels oder gemeinfasaUohe Darstellung des Weltsystems, 
7. Aufl., Berlin, Hempel, 1886. — Ed. Watzel, Allgemeine Hfanmelskunde, 
3. Aufl- 1875, Berlin, Stubenrauch. — Eingchrnrlrrn Konntnisne in der Matl.e- 
inatik erfordern: Frof. Dr. Günther, Orruadlinieu der matheiuatiscbeu tieo« 
graphie und elonentaren Aalronomie^ 4. Aufl., 1896, Hflncheo, Aokenmmn. — 
Derselbe, Handbuch f^cr mathematischen Geographie, 1890, Stuttgart, Engel- 
hom. — Mar tue, Astrunomiscbe Geographie, 2. AuH., 1888, Leipzig, Koch. 
— Epstein, Geononüe, 1888, Wieo, Gerold. — Die Oe8oh{<Ate-der AaSroBonfo 
als "Wissenschaft behandelt 11. Wolf, Geschichte der Astronomie, 1877 und 
Handbuch der Astronomie, ihrer Literatur und Geschichte, 2 Bde., 1890/92. 
[Ausfuhrliche Literaturangaben der ganzen geographischen Literatur geben : 
Dr. .\lfred Berg, Die wichtigste geographische Literatur, Ein praktischer 
Wegweiser, 1902, Halle, Gebauer-Schwetschke, Oberländer, Der geograDhlsobe 
Unterricht nach den Grundsätzen der Rittorschen Schule historisch und 
methodologisch beleuchtet, 6. Aufl., 1900, Leipzig, Seele; und R. Lehmann, 
Vorlesungen Uber Hilfsmittel und Methode des geogr. Unterrichts, \u 19u5, 
Halle, Tameh n. GrosBe]. 



I. Auswahl und Anordnung des Stoffes 

,^wei Dinge sind es, die du» QemUt 
immer mit nener und zunehmender Be* 
wunderung uiul EhrAucbt erfllllen, je öfter 
und jt» iinhidtt^niler sich dor UoUt mit 
ihnen bc&chiui i^i l r ^^estirnto Himmel 
ttbar mir und Utu ethische Uesets in mir.** 

(Kant) 

I. Die Stelle der asstronomischen Geographie im 

Lehrplan. 

Wir halten uns bei der Anawahl dea geographischen Stoffes an die 
Konsentratiomcdkef wie ü& die ProfaiigeMdiidit» anfktwUt Die StoiEli 
denalben stehen im Hittelpnnkte dee letereiMe, und diesee IntereiM 

Idtet hinfiber auf den Schaaplati der geschichtlichen Ereignisse. Ana 
Ende des 6, Schuljahres setzen wir die Eut<icrknnesreiRen des Colambus.*) 
Deshalb findet auch hier die astroiKmiisclie ueogiaibi* ihren besten An- 
knüpfungspunkt und wird vom ü. bis ins 7. Sciiuijahr weitergeführt. 
Die VortoilnDg würde sich so gestalten, dass die methodiaelien Einheiten 
EogelgeitaU and 6rQ8se der Erde spfort bei Eintritt in die Behandlooir 
der Bntdecknugsreisen des Colambns im 6. Sehnljahr in Angriff geiioronien 
werden, während die übrigen methodischen Einheiten i Bewep'uug der 
Erde etc., vgl. S. 266) dem Beginn des 7. Scbnljabres ziUalleu 

Die astronomische Geographie beginnt zwar als besonderes Unter« 
riehtsikeh «n( Im 6. SebnUalire und wird im 7. Sdn^jabre n Ende 
gefaiirt, aber ihr gehen die umfassendsten Vorbereitongen voraus, be- 
stehend in der Veranttaltnng regelmftasiger zweckentsprechender Erd- 



* Die Zurückschiebung des Entdeckungszeitalters ist durch die ausfllhr- 
licheie Beliaiidhin;^ des 19. Jahrhunderts im 8. Scha^ahr notwendig geworden» 

Siebe Abschnitt Gescbiclite. 

Das siebente aoliBUshr. 

16 
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und HimmelsbeobMhtiuigiii. Dien lind mImhi seit dem 3. Sdinljalire 

im Oang^e.'") 

Wenn man sieb versacbt fühlen sollte, schon diesen vorbereitenden 
B«o1iMhtimgskanna ale aatronomiache -Geographie anznsebeo nod anter 
diesem Namen im LehTplan mit aaftreten sa lassen, so würde diese Ant- 

fasRUDg doch weder dem Herkommen entsprechen, noch aas inneren 
Gründen perechtfertig:! sein. "Penn so wichtig auch die einsdiiagigren 
Beobachtungen fiir dif astronomische Geographie sind, und so sehr der 
ganze Erfolg des nachherigeu Unterrichts von ibnen abhängt, so sind 
sie do4di nur Vorarbeit, nidit Hauptarbeit, bestimmt, dnrdi KiSnmg and 
Mehnmg der in Betracht kommenden lieiniatb'eben Vorstdlnogen in dem 
Oedankenkreise der Scbäler die Omndlage za gewinnen, auf der sieb 
der nachfolgende ei?pnt]iche !\9tronoTnisch-peog:raphi8che Unterricht mit 
Erfolg entwickeln kann. Sie geboren iitier Natur nach der Uetmatkonde 
an and müssen in dieser ihre Erledigung üudeu.*'*) 

Die astronomisohe Oeograpliie als solche hat diese Beobaehtnngen 
nn ihrer Voraassetznng, nicht m ihrem Inhalte. Diesen bilden vielmehr 
ansschliesslich die Form-, Grössen- and Bewegtingsverhältnisse des Erd- 
k5rpers, sowie die B^^ziehung-en desselben zu den übrigen Himmelskörpern, 
insbesondere zu Mond mul Sonne; nnd erst wenn diese Verhältnisse in 
planmftssige Bearheitnng genommen werden, kann von astronomischer 
Geographie die Bede sein. 

Wenn wir den astronomisch geographisehen Unterricht in diesem 
Sinne dem 6 und 7. Schaljahre vorbehalten wissen mfichten, so sind 
wir nns wohl bewnsst, dass wir damit in einen raelir oder weniger 
scharfen Gegensatz zu anderen Ansichten treten; Ziller will schon gegen 
Ende des 3. besttglteh an Anfang des 4. Sehn|jalires mit diesem Unter- 
richte begonnen haben,*^) weil der Schiller, wie fiborall so anch hier^ 
sobald als tnnlich einen Überblick über das durchanarbeitende Gebiet 
erhalten müsse, ehe an die Gewinnun? des Ein7plnon, womit der Umriss 
auszufüllen, gedacht werden dörfe. fcStoy verlangt die astronomische 
Geographie mit Beginn des 4., bezüglich des 5. Schuljahres, f) nm nach 
der ErklSmng des Olobns nnd einem Überblick über die ganie Erde an 
dem angeblich leicbtesten geographischen Lehrobjekte, dem Erdteil Afrika, 



*) Vf^l. Ziller-Bergner, Materialien, S. 57 f. (§ 90 u 91.) — Barfliolomni 
ira Jahrbuch f. w. P. 1869 S. 147 schreibt in seinem noch immer zu l)eh('rzigen- 
den Anfiftts „über Exkursionen mit RUcksicbt auf die Grosstadt" (Berlin): 
„Es kann es (das Ycrsfandiiis der Erscheinunfjen) kein Lehrer bewerkstelh'gen, 
wenn er die Kinder nicht den Himmel mit seinen Bewegungen und Veiänder 
ungen selbst begreifen lässt Die Zeichnung an der Wandtafel hilft nicht mehr 
als eine mit schwarzer Farbe in der Feueresse. Ohne Nachtexkursionen resp. 
Nachtbeobachtungen ist durchaus nichts zu cnuicUeu. Daher können sie nicht 
erlassen werden, zumal sie auch sonst nicht ohne günstigen erziehlichen Kinfluss 
sind. Denn eine nächtliche Exkursion ist eine Tat, welche, namentlich in unarer 
verwöhnten Zeit, dem Kinde Überwindung kostet.* 

**) Vgl. Diesterweg, Populäre Himmelskunde, Einldtnng. — Hockenbayn» 
Lehrbuch S. 1 — Ziller-Bergner, Materialien S. 67. — 

•♦♦) Vgl. ZIHer-Bergner, Materialien zur spez. Pädagogik S. 61 n. 57. Zffler 
Vorlesungen S, 247. 

t) Stoy, Von der liinmielskunde S. 18 u. 20. 
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ftberg«]ns sa kSnnen. Die Oymiiadal- und BaalKfanlsrute weist die 

Elemente der astronomischen Geographie, d. h. die Kvfdgestalt der Erde, 
den Globns, das Gradnetz etc., fa^t durchweg der Sexta, also dem 
4. Sciiuljahre zu, während sie die ausführliche Behandlnng: des Geg^en- 
standes der Obertertia, der Sekunda oder der Prima vurbehält. oder aber 
anoh mf «ine toldie tstm» Tendchtet*) Heokenluiyn ist einem 5JftIirifeii 
heimatlichen Yorkarsns, also dem Eintritt des eigeDtUdieii aetronomisch- 
geo^raphischen Unterrichts mit dem 6. Schntjabre geneigt. Doch will 
er diese Frage nicht ledifrlich vom theoretischen Standpunkte ans ent- 
schieden haben, sondern insbesondere auch der örtlichen Schnleinriclitnn? 
einen Bünfliuie auf die Entscheidung gestatten. In der ein- und drei- 
Iclanigai Sebnle iet er für einen SJSliTigeii Vorltiiraiii, der hier in der 
Mittelklasse seinen Abschlnss finden müBse. In der zwei- und vier- 
klassigen Schule gibt er dem 4 jährigen Vorkursua, welcher in diesen 
Anstalten in d^n Unterklassen zu erledigen sei, den Vorziip-, „Mehr- 
klassige Schulen aber", sagt er, j|aibeiten in der Regel unter so günstigen 
Verldtttnlneo, da« vier Jahre «nreiehen werden, vm eine breite nnd 
sichere Grundlage an legen.**) Aneh Fick (Erdkunde in ansehanlieh 
anefUlirlicher DailteUnng, I. Teil, Die Alpen nnd Snddeutschland nebst 
einem Vorkursus der allgemeinen Erdknnde , 2. Auflnpf , Bleyl 
& Kaeuituerer, Dresden, 1905), will rineu Vorkursns in der allgemeinca 
Erdkunde einer 2. erweiterten und vertieften Durchnahme von Deutsch- 
land veraoRSChleken (leider giht er keinen ordentlich anfgebenten Lehr- 
plan!); „es iet wichtig, dass der Sehfiler die geographiaehen Gegenstände 
und Erscheinungen in ihrem Zusammenhange auffassen lernt, und darnm 
mnss eine orientierende Betrachtung ans der allgemeineD Erdknude vor- 
ausgehen. Was der Vorkursns darüber bringt, ist teils eine Zusammen- 
fassung dessen, was der Schüler schon bisher gelernt bat, teils dient 
et als Vorbereitang nur riehtigen nnd allseitigen Anffassang des Nenen, 
wie z. B. die Betrachtungen über die Gestalt und Grösse der Erde, das 
Gradnetz und die Zonen. Den Schüler mir ien wirklichen Bewegungen 
der Himmelskörper, insbesondere auch der Erde, bekannt zu machen, ist 
hier noch verfrüht und muss einem späteren abschliessenden Kursus vor- 
behalten werden." Fiek mnss nun doch entgegengehalten werden, dass 
er in seinem Vorknrsns eine Menge Wissen rein dogmatisch darbietet» 
was wir nur anf Grund von Beobachtnngen am Himmel für wertfoU halten. 

Das Gewicht der Gründe für einen zeitigeren Anfang der astrono« 
mischen Geographie soll nicht unterschätzt werden. Gleicliwohl können 
wir nicht nmhin, diesem Lehrzweige eine erhebliche spätere ätelie im 
Lehrplansystem der Yolksschnle ananweisen, da nnseres Erachtens bei 
9- nnd lOJfthrigen SehUlem fllr dieses schwierige Unterrichtsfeeh weder 
anf ein rechtes Verstitndtti^ noeh anf ein lebhaftes Interesse gerechnet 
werden kann. 



*) Vgl. Wiese, TeroTdnnngen und Gesetze Bd. I. S. 61 n. 69. — Erler, 
Die Direktorenkonfcrouzen des prenssischen Staates S. 150—164. — Richter, 
Der geographische Unterricht in Reins plUt. Studien II. Heft 1877 S. 22 fi. — 
Schrader Ersiehmigs- n. Unterriehtslehre b. Anil. & 499 f. 
**) Heckenfaayn, Lehrbneh S. 29. 

16* 
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Oder BoUto dam etwa iikht m» idii? Man arwlfe «dt na fol- 

gwcles: 

a) Die afltronomische Geogrsphie kann sich nur auf einem Reiclitom 
von Erd* und Himmeisbeobaciitungeu autbaueu,'*') die sich sehr aUmählich 
betchaffm vaä aoeh Tial atlmähUaher aa dar Klarhält imd Siolurlnit 
erbebaa iMsea, deren ile bedürfen, ani ebieni erfolgrafeheB Unterriehte 

ak feste Stütze za dienen. 

Was setzt nur allein die Einsicht in die Knpfelfiregtalt der Erde und 
die Achseurotatiüu derselben au lieimatlichen Anschauungen voraus, nnd 
mit welcht:r ürüudlickkeit müssen die Beobachtungen augestellt and die 
Beobaehton^retaltate verarbeitet worden eein, wenn der Untenrteht aiebt 
in der Luft scbvseben soll!**) Uttierer Andeht nach ist es auch nnter 
günstigen Schulverhältnissen und bei ganz normaler Reife der Schüler 
unmöglich, diesen geistigen Apperzeptionsfonds bis zum vollendeten 9., 
bezüglich 10. Lebensjahre der Zöglinge für den Unterricht bereit zu steilen. 

b) . Die astronomiKhe Geographie kann nkht auf dem Wege ainii- 
lleher AuMbanonir» eendeni nnr anf dem abstrakter, TentaadeeiBiMifl^er 
Sehlfiiie and Sc-hlussfolgen zu ihren Bemiltaten gelangen, auf einem 
"Wege, den zn gehen jünf^erp Schüler eine natüiliche Abncifrniig- haben, 
Ich kann die Kunduug der Erde nicht sehen > ich musa sie mit meinem 
Verstände erschliessen. Ich erhalte von der Grösse der Crde keine Vor« 
stelinng dnioh dai Auge, ich mim lio durch spekilatiT» Batraehtanip 



*) Ziller, Vorl. S. 194. Ziller-Bergner, Materialien, S. 157 f. 
**) Die Notwendigkeit solcher Beobachtungen würd freilich nicht allgemein 
'/u^cstanden. Hierzu nnr zwei Belege. Sehraij^r (£rziebungs- und tJnterrichts- 
k'brc, ;J. Aufl. S. 409 f.) lässt uhne solche die matheiiiatischc Geographie ihren 
Anfang nehmen, indem er von der Ansicht ausgeht, dass es überhaupt nicht 
von vornherein anf das volle VerstitncbiiB der Sache ankomme. Er sdhreibt: 
„Dass der Sfxtaner die Kugelgestalt der Erde, das Verhältnis der Zonen zu 
einander, die Bedeutung der Pole und iUinüches nicht sofort begreifen und als 
▼erstanaesmässig begründet anfifamen könne, ist allerdings riehtig; die« ist aber 
auch gar nicht nötig. Dass dem wirklich so ss i, Ll;;ubt er zunächst seinem 
Lehrer und dem Globus: diese Versicherung, unterstützt durch das Büd des 
Erdballes, genügt zur Gmiidlage für dm ferneren Unteniebt.* — Und die 
Unterriclits- und Prüfungsordnung filr die Realschulen vom Jahre 1859 sagts 
„Die Mitteüung und Betrachtung des Einzelnen hat überall die Totalvorsteih]]^ 
anr Vonuiasetznnpr. Demgcmäss geht auch sebon in den nntenten Klassen 
der sogenannten lleinuitäkimde eine Belehrung über die allgemeinen Verhältnisse 
der Erdgestalt und Uberiläche voraus. Der Elementarunterricht hat 
sieh am wenigsten mit den nächsten Ansehauungen zu be- 
schäftigen, welche die Schüler cntiiveder schon mitbringen 
oder deren Sammlung und Erweiterung dem Teile der £r- 
siehnng überlassen werden kann, welehen das Leben telbet 
gewährt." 

Wii* stehen mit Diesterw^, Ziller, Stoy, Finger, Bartholomäi, iieckenhayu, 
Capcsius, Döhler, Pick, Schlee, Rade im degensatz zu diesen Auffassungen. 
Wir siud der Meinung, dass die Grundbegriflfe nicht dogmatisch gegeben werden 
dürfen, sondern auf dem Grunde eines reichen eigenen Erfahrens tmd Erlebens 
von dem Sehütor selbstSndig erarbeitet werden müssen. „Der Unteniebt hat 
sich sehr zu bemuhen, die spekulativen Betrachtangen wirklich ausführen 
zu lassi'u, die zu den Resultaten hinAihren, statt diese den Schülern darzu- 
bieten.' (Ziller.) Vgl besondere auch Stoy „Von dw ädmatakonde'' S. 4 
und 8 f. 



Digitized by Google 



Oeograiiliio 



245 



gewinnen. Ich bf\be von der Bewegang der Erde keine Empfinrinne-, 
keine unmittelbare Sinneswahrnehmung ; ich kann sie nur durch Kom- 
bination einer ganzen iieihe von Eracbeinongen anf rein Verstandes- 
mlaiige Weiie aUdtMi. ^ekolatiya Gedankoilievegungeii dlMer Art 
kommoi im 9. Iii 10. Lt^Mm^fSttt st Mk. Du KiaA ist gwieigt sa 
phantasieren, aidit zu spekulieren. Es dirdi mathematisch-geographische 
Betrachtnns:en seiner nr^törlichen Denk- nnd Anffnssnnf^sweise entrücken 
und vorzöiii^ uud t^ewaltsam auf das Gebiet der Abstraktion hinüber 
drängen, heisst seiner iiaturgemässen Entfaltung Hindernisse bereiten. 

c) Die astronomteche Geographie mus, iiin ni ihren Besultaten ni 
getangeD, den Zwdfel an der Richtigkeit des Augenscheins im Schüler 
erwecken; sie rauss den Schüler durch diesen Zweifel hindurch zu der 
Gewissheit führen, dass eine Reihe der angeufAUigsten Erscheinungen, wie 
die tägliche und jährliche Bewegung der Sonne, der tägliche Umlauf des 
Mondes etc., auf Sinnestäuschung, anf Irrtum beruhen.*) Es fragt sich, 
darf man jetit idion den Zweifel in die kindliehe Seele werfen an der 
Eichtigkeit deeeen, was es mit eigenen gesunden Angen sieht? Darf es 
in einem Lebensalter, in welchem das Kind erst recht angefangen bat, 
mit seinen Sinnen die Welt zu erobern, in welchem ihm sonst stets an 
das Herz gelegt wird; .Schaue, damit du erkennst, wie es sich veriiält!" 
— darf es in diesem Alter sdum lidssen: JEb ist nieht se, wie da 
siehst; es ist, wie da nieht siehst?^ ünd gebe man rieh keiner Ttaschang 
hin: die Macht des sinnliehen Eindrucks ist anf dieser Entwicklungsstufe 
stärker , nls der gegen diesen Eindruck angeregte Zweifel ; und ein 
Unterricht, der auf diesem Zweifel sich aufbaut, wird in der kindlichen 
Seele keine tiefen Spuren zurücklassen. So muss auch hier die betrefi'eu<ie 
Apperzeptionsstnfe in Einklang mit der aUmihliehen Bntwfekhnig der 
astronomisehen Wissenschaft gebracht werden. Das biegenetisehe Omnd- 
gesetz, dass jeder Mensch in Kurzem und in grossen Zügen den Weg 
wieder znriiekle^en muss, den die Menschheit in der Entwicklung ihrer 
Erkenntnis ge^augen ist, hat besonders tür das Fach der astronomischen 
Geographie Geltung.**^ Der Schüler soll allmählich in das Kopernikanische 
Weltsystem hineinwachsen. 

d) Jeder Unterricht, dem nicht ein lebhaftes Interesse entgegen 
kommt, oder für welchen nicht wenigstens durch die Lerntatigkeit selbst 
ein solches erweckt werden kann, ist wirkungslos. Für die astronomische 
(j^graphie im 'S. und 4. Schuljahre kann auf ein solches otimögiich ge- 
rechnet werden, da, wie wir oben gesehen, die gesamte Geistesrichtung 



*) „Wäre es hentzntage noch mdgtich, Schüler zu erhalten, die vom ko- 
pemikanischen Weltsystem und von den whrklichen Bewegungen im Weltall 
keinerlei Kenntnis besessen, sondern lediglich die naive Anschauung eines Na- 
turvolks mitbrächten und sich das Firmament als eine über die Erdscheibe ge- 
wölbte Halbkugel vorstellen, so würde der mathematisch geographische Unter* 
riebt für beide Teile, Lehrer wie Schüler, leichter, angenehmer und frucht- 
bringender sein," schreibt Prof Günther in seiner Didaktik des geogr, Unter- 
richts für höhere Schulen. In dieser glücklichen Lage sind wir meistens in der 
Voiksschvle. Wir wollen diese naive Anschauung nicht durch Tonseitige Be- 
lehrungen über die Kugelgestalt der Erde, deren Drehung usW. StOreu. 
Darin stimmen Pick, Capesius und Sehlde Uberein. 
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der jungen Sihüler den f^pekolativen Betrachtungen der astronomischen 
Geographie abhold ist, aod (ia weder die eigene Erfahrnng, noch der 
gleichzeitige übrige Unterricht die Gedanken des Kindes aaf Fragen der 
astronomiMlMii Geographie hinlenkt Es fehlt in dem frühem Schüler- 
alter jede iimere TerulAMiBg mid jedes Inneie BedMils, sieh mit dem 
Gegenstand xn beechftftigen; die Tomehmste Quelle des Intaresies ist 
noch nnerßflfnet. 

e) Tritt zu alledem, was ja nicht notwendig sein muäs, woza aber 
bei 80 frühem Unterrichte die Yersachung nnr allzu gross ist, der £rd- 
glebBs Toneitlg auf, so ist die ySllige Besnltatleslgkeit des astmnoaiiseli- 
geogn^hisehea Untettidits luabwendbar.*) Frehf des listigen Zwanges 

überhoben zu sein, za rein geistigen Ansehannngen von aasserordentlichen 
Pimensionen sich empor zu arbeiten, wozu die Leist Qn^8fäliig'k**it nicht 
an^iTiüht, ergreiien die jungen Schüler mit LeblKütigkeit den ihnen ge- 
gebuteueu binnfäUigeu Gegenstand, das Modell der Erde. Aber sie bleiben 
an demselben haften; sie tragen die geweoBeneii Ansehaniingen nieht aif 
den wirklichen Gegenstand, die Erdkugel, über. Es erfolgt die vOllIge 
Substitation des Zeicliens für das Bezeichocte, des Erdglobns für die Erd- 
kugel.**) Die Kinder sprechen sich dann wolsl e^anz geläufig über die 
Gestalt der Erde, über die Achse, Pole, Längen- und Breitengrade etc. 
aus, und für den Uneingeweihten gewinnt es den Anschein, als ob wirk- 
liehe Biniidit Torhanden wtoe. In Wahrheit aber denken sie bei ihren 
Auseinandersetzungen mit keiner Silbe an die Erde und ihre Verhältnisse; 
sie sind ausscblieeslich mit dem Abbilde der Erde beschäftigt.***} „Die 
Welt ist tür sie," nach Rou^seanschem Ansdrnoke, „ein Globus von 
Papiür.'^ Das Schlimmste ist, dass sieh diese verkehrte Art der Auf- 
fassung aneh aaf die folg«ideii Stnfen des geographisdieii Untenichts 
ttbertrSgt, und dass io/olgedeisen Schfllsr herangebildet werden, die bei 
aller Glehns- and Kartengelehrsamkeit von den wirklichen lirdTerhftlt- 
nissen nur sehr vage, unklare Begri£Fe haben. 

Bedarfs nach dem Gesagten noch weiterer Beweise dafür, dass die 
astronomische Geographie im 4., bezüglich 5. Schuljahre eine Ver- 
Arühnng bedeutet? Anden ist es, wenn dieser ünterriefat erst im 6. lud 
7. Schuljahre im Anschluss an die Entdeckungsreisen des Kolambos, als 
dem profangeschichtlicheu Konzentrationestoffe des Schii\ji^re8| seinen 
Anfang nimmt. Der Ziie-linp besitzt dann : 

a) die durch einen weitereu 2 — ojaiuigen Bildungsfortschritt erlangte 
grössere geistige Reife und Auffassungsfabigkeit ; 

b) er verfBgt jetzt, wenn der Unterricht bis dahin rechter Art ge- 
wesen ist, Uber einen Fonds von konkretem Beobachtnngsmaterial, anf 



*) Vgl ZiUer, Vorl. S. 276; — Dlesterweg, Hhnmelskande, S. III; 

ferner S. XL 

**) Auch Prüll i'Aus der lümmclbi- uud Lauderkuude, Leipzig Wunderlich) 
bevorzugt zu sehr die Demonstratioueu au den Apparaten 70V der Beobachtung 
des gestirnten Himmels. Doch geht bei ihm ein Vorkursus vorauf, siebe die 
Znsammenstellung der Beobachtungen über Sunue, Mt)ud und Sterne in der 
Heimatkunde für ('hemnitz (Leipzig, Wunderlich, 3. Auti. I!tü2). 

***) Vgl. ZUler, GrondL 2. Aufl. S. 135. Anm. 1. Femer das. S. 296 f. 
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den sich der aatronomiacb'geographiache Unterricht stntzeü kann ; und 
die denkend f Betrachtnng; der Erd- uud Hiaiiiielseiyclieiuuiii^eu hat im 
Zögüüg sciiou maucherlei Gedaukeni Bedeukeu, Zweite! au der Wirk« 
liebkeit des AngenBoliAina entatehea Immh und ihn dadoreh für den 
neven Unterricht vorbereitet. ^ Dua kommt» 

c) dase der Eonzentrationsetoff des 6. Scliuljalires, die Qescliichte 
dfr P'ntHecknng: Amerikas, all die spekolativen Fragen anregt, die in 
der astrüiiomischen Geographie ihre Lösung lindea, wodurch das lüteresse 
für diese Gegeustäude in einem Masse wachgerufen wird, das allein sclion 
ein befriedigendes Unteniekteergebnii erwarten ISiet. 

In Kolumbus haben die neuen Ideen aber die Gestalt des BrdkSrperi 
den grossen Etitdeckungsplan gezeitigt. Unser Zögling nimmt teil an 
seiner spekulativen Gedankenarbeit, was ihn für die gründliche Erörterung . 
der Erdgestalt in hohem Masse empfänglieb macht. — Kolumbus glaubt, 
in den entdeekten Inseln Teile von Indien gefunden zu haben. Er hatte 
Siek gdrrfc; er hatte die Brdkngel lltr kleiner gehalten, als sie ist. Aber 
wie gross ist die Erdkugel, und wie weit war er noch von In lien ent- 
fernt, als er au die amerikanisrhf n Inseln gekommen war? Wie prrose 
ist der Durchmesser, der Umfang der Erde, und wie läast sich das er- 
mitteln? — Ganz nahe liegt jetzt die andere Frage: Ist die grosse, 
miehtige Kugel, welche frei im Himmelsranme sehwebt, in Boke eder in 
Bewegung? Oat Endergebnis der angestellten BrwSgongen ist die 
Aehflenrotation der Erde. 

Man mochte aber auch die Reisen des Kolumbus und seiner Nach- 
folger genau verlolgen können; man möchte wissen, wo eino neue Ent- 
deckung zu suchen, bezüglich hin zu verlegen sei; man möchte zur Üe- 
bemehnng des immer gewaltiger sidi anhänfenden Steifes denadben in 
einer klaren Übersicht vor Augen haben. Es wird das Verlangen naeh 
einer Abbildung der Erde mit all ihren Ländern, Meeren, Inseln etc. rege. 
Fine solche Nachbildongf setzt aber wieder voraus, dass man genau die 
Stelle auf der Erde bestimmen könne, an der sich eine Insel, eine Bucht, 
ein ganzes Land befindet Wir werden förmlich gedrängt zur geographi- 
schen Ortsbestimmm^r nach Unge nnd Breite, sowie mm Giebas mit 
dem Gradnetz. — Der Gedanke, die Abbildung der Erde mr leichtern 
Überschau auch auf der Karte vor sich zu haben, fiUurt zu den Plani- 
globieu nnd zu den Landkarten. — Die Verschiedenheit des Klimas iu 
den verschiedenen neu entdeckten Ländern lenkt den Blick aut die Ur- 
saclien dieser Ersebeinnng nnd damit anf die sweite Bewegung der Erde, 
die Bewegung derselben nm die Sonne. Hieran schl iemen sieh natnr* 
gemäss Beebaditangen des nlehtlichen gestirnten Himmels, der jeden 
Menschen zu so viel Fragen anregt. Die Kinder sollen in einer ab- 
schliesaendeu Betrachtung eine Ahnung von der ürossartigkeit der Welt 
erhalten. Nächtliche Exkursionen dürfen nicht gescheut uud müssen 
Alfter wledetliolt werden. (Vgl. Diesterweg-Meyer, Popnlftre 
Himmelskonde S. 29: Beobaektnngen an den Stemsn bei Naeht). 

Kurz, das 6. Schuljahr bietet mit seinem profangeschichtlichen Kon- 
zentration sst ff die denkbar güneti^-Bte Oele^reDheit dar, den mathemati«eh- 
geographischen Unterricht „in ein psychologisch geregeltes Anschlussver- 
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h&ltDia SU drai 6«tiiiiiangt«BtenrleIit so letsen'*:*) das 6. und 7. Sebiil* 
jalir iit die rklitli;« StoUs für die MtniHiBiMhe Qeognpliie ta Ldir- 
IpianiTitAm der Volkaobide.**) 

n. Der ÜAterriehtiitoff iiDd die methediechen Binheiteo. 

SetbeUefftlndiieh haben wir mui für den Yelknelinliuiterrielit anf 

das EinfSMbske aud Wesentlichste aas der astronomischen Geographie, 
anf die augenfälligsten, in unsere irdisch-menschlichen Verhältnisse hineiM- 
ragendeu Erscheinaogen und deren Erklärung zu beschränken. Die 
grüBste Zorückhaltong hat sich bei der Schwierigl^eit der äache an sich, 
der UnmOgliehlceit eigener Beebachtnng, der UnsnlMgkeit der geistigen 
Vorbildung der Zöglinge der Untenieht in den eigentlichen astronomischen 
Teilen der Geographie anfzuerlegen. Doch darf diese Bedenkliclikeit 
nicht zu weit fachen. Wir können die Kinder aoch in anderen Unter- 
richtsfächern uiciit alles nachprüfen lassen. Natürlich ist und bleibt die 
Begel fSr die Auswahl, daas, was dem Kinde zur Anschauung gebracht 
werden Icann, Gegenstand der nntenriehtliehen Behandlung Pein wird. 
Aber gewisse Ergebnisse der Wissenschaft, wie Grösse des Erdumfangs 
nnd Durchmesser der Erde, Entfemang des Mondes von der Krdn, der Rr le 
von der Sonne, müssen einfach gegeben und nach Kräften veranschaulicht 
werden (s. z. B. 3. und 9. Einheit). Die unmittelbare Anschauung ist die 
Gnudlage, daran wird minehes angeseblossea, was dnroh Modelle, Zeleh- 
nnngen, lebendige Darstollong nnd andere Mittel ansolianlieh genxaeht werden 
kann. Dann liat anch z. B. das Tellurinm seine Berechtigung, das die jähr- 
lieben Beweernng-pn Pitr/celn und in ihrem Verhältnis zn einander zeigt. 

Als leitender Gesichtspunkt für die Stoffauswahl rauss gelten, dass 
in den Unterriüht nur £'ragen herangezogen werden dürfen, 

a) welche anch dem gemeinen Bewnsstseln nahe liegen ; d. h. die 
auch innerhalb der Formen des gewShnlleboi Daseins an immer 
wiederkehrender Betrachtung Anlass geben; 

b) für deren Beantwortung ein inneres Bedürfnis im Schüler vor- 
handen ist, oder doch leicht geweckt werden kann, und 

o) die bei ihrer Lösung mindestens eine teilweise tätige Mitarbeit 
des Sehfilos mlasBen. 

Ausgeschlossen bleibt hiernach alles, was nur wissenschaftliches 
Interesse hat, mit dem sonstigen Fühlen und Leben der Schüler in keiner 
Beziehung steht nnd nur eine dogmatische Überlieferang zuiässt. Für 



*) ZUler. Vorlesungen S. 193. 

**) In Übereinstimmung mit uns Ist auch Just; siehe dessen Praxis der 

Erziehungsschulc Jahrg. 1887, 2. Heft B. 45. Rüde (Methodik II, S. 89) 
beginnt den Vorkursus mit dem Anfang des 3. Schuljahres imd weist die vor- 
wiegend msthematische Geographie dem Ba<^steil, die vorwiegend astronomische 
dem siebenten und achten Schuljahre zn. Er entscheidet sich aber nicht (\\t 
einen Anschluss an die Geschichte, gibt dabei* auch kernen psychologischen 
Orund an, warum er die mathemat. Geogr. ins sechste Schuljahr setzt. Seine 
Teil'üijr in vonvic^'fnid mathematische und vorwiegend astronomische Geographie 
ist nicht zu empfehlen. Tromnau setzt die astronomische Geographie ins 
5. Schuljahr (vgl. Geographie der Yolkssehele S. 148). 
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Entdeckungsreisen nnd Erdnmsegelnn^eo und folo'e weise auch für die 
Geät&lt nnd Grösse der Erde nnd für gens:raphi8che Ortsbestimmungen 
auf derselben \ für den tägiicheu und jakriiciiea Sonnenlauf, für Witterung, 
Titgei- und JahnaiettsB bei aas und anderwBrtor Ifir den Lauf des Hönde« 
und die Hoadphaseii, filr Soanen- md HondfintteniiMe «ad — demnaek 
auch fnr die diesen Erscheinungen zugrunde liegenden Bewegungen von 
Erde und Mond, ist in den weitesten Kreisen, bei Alt nnd Jung Interesse 
vorhanden Uire Erörterung g-eiiört in dio astronomische Geographie der 
Volksäciiuie. Eine Belehrung dagegen über die Entfernung und Grösse 
der Planeten, die ExseBtriiilftt ihrer Bahnen, die scheinbare Unregel- 
mässigkeit ihres Laufes am Himmel, eine Besprechung des Vorrückeni 
der Nachtgleichen (des Platonischen Jahres), des 2. nnd 3. Kepplerschen 
Gesetzes, des Bodeschen Gesetzes würde in der Volksschule wertlos sein, 
weil diese Gegenstände nicht unmittelbar in die Intere&seosphäre der 
Volkskreise, denen die Schüler angeboren, hineinragen, und weil zu einem 
VereMiidnis dieser Verhältnlne nieht mehr als alles fehlt Ob die Un- 
gleichheit der (24 stündigen) Sonnentage nnd was damit zusammenhängt, 
die wahre nn i mittlere Sonnenzeit und die Zeitgleichung, in den Unter- 
richt hereinzuziehen seien, wird davon abhängen, ob die Kinder Gelegenheit 
gehabt haben, mehrere Jahre hindurch zwei genau gehende Uhren, eine 
Sonnenuhr nnd eine Tnrmuhr, vergleichweise, beobachten sn kennen. 
Denn wenn die Tatsache nicht dnrch die eigene Beobaebtungr erkannt 
worden ist» so ist die ganze Frage für die Zöglinge gegenstandslos. 
Übrigens wird auch in dem günstio-eni Falle dif» Ungleichlieit der Sonnen- 
tage doch nur teilweise erklärt Werzlen können, nämlich nur insoweit 
sie von der Eilipseufonn der Erdbahn und dem ungleichförmigen Gang 
der firde abhftngt ; da Im weitem der Zosatsmenhang dieser Eracheimnf 
mit der Sehiefe der EkliptUc sieh gUisUoh dem Verständnis des Volles- 
Schülers entzieht. — Bei dem leicht erkennbaren Einflnss von Sonne nnd 
Mond auf nnsere irdischen Verhältnisse liegt die Frage nach der Grösse 
nnd Entfernung dieser nachbarlichen Himmelskörper immer nahe; aber 
auch hier ist die Angabe der Resultate ohne Wert, wenn dem Zögling 
nicht mindestens eine Abnnng davon gegeben werden kann, wie die 
Forscher zn ihren Resultaten gelangen. Das teleologische Bedütäiis, das 
auch im Kinde vorhanden ist, wird am Schlnss mit einer grösseren Ztt- 
sammenfassnng und einem weiteren Ausblick auf die Grossartigkeit der 
Sternenwelt befriedigt werden. Hier kann auch der religiöse Gesichts- 
punkt zur Geltung gebracht werden. 

Geleitet toh diesen Gerichtspvnkten entscheiden wir nns fBr die 
Auswahl folgender Stoffe, die, im Anschlnss an den Eonzentrations- 
stoff des Schuljahres, in ebensoviel methodischen Einheiten, je nach Um- 
ständen aber auch in einer grösseren Anzahl derselben, bearbeitet werden 
können: 

1. Kngelgestalt der Erde. (Worans man dieselbe erkennen kann.) 

2. Grosse der Krde nach ümfuig nnd Durchmesser. (Gradmessongen.) 

3. Die Erdkugel bewegt sich von Westen nach Osten um ihre Achse. 
(Erdachse, Lage und Richtung derselben, Pole: Umdrehnngsseit» Tag, 
Stande: Tag nnd Nacht) 
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4* Ortsbestlmmangen aaf der Erde nach geographischer Länge aad 
Breite. (Äqnator, Parallelkreise, ^feridiane, erster Meridian; Polhöhe = 
Breite, Chroiiuiueter zur BcöLimmung der L&nge.) 

5. Erdgiübus mit Gradnetz. (Die Länder und Heere der Erde avf 
dem Globus; ioebeio&dere Amerika vnd ▲utralieii im AmoUnae an die 
Entdeeknngsreiaen.) 

6. Abbildungen der Erde aof einer Flftebe. (Planiglobien, Land- 
karteu.) 

7. Die Erde bewegt sich um die Sonne. (Neigung der Erdachse, 
Wendekreise, Polarkreise; Jabresselten, Tageaieiteap Zonen, KUmate; — 
Zonenbilder als Lektüre.) 

8. Entfernung der Erde von der Sonne, Erdbahn. 

9. Der Mond bewegt sich nm di« Erde und mit der Erde nm die 
Sonne. (Monat, Mondphasen; Sichtung seiner Bahn.) 

10. Sonnen- und Moudtinsterniase. (Entfernaug der Sonne und des 
Mondes von der Brde; sehelnbare nnd wahre OrOise beider; totale nnd 
partiale Vafinstemngen.) 

11. Der Kalender. (Börgerliches Jahr : Jahr, Monat, Woche, Ta^; 
Schaltjahr; Mondmonate, Kalendermonate; Kircheiyahr; Ostern; beweg- 
liche nnd unbewegliche Feiste.) 

12. Die mitteleuropäische Einheitszeit. 

HL Das Beobachtungsmaterial für den Vorkursns. 

Die fortgesetzten plaumässigeu Beobachtungen der Natur sind aus 
allgemein pädagogischen Gründen notwendig, sie sollen die Kinder an 
eine stilndige nnegoistisebe Natorbeobaobtnng gewöhnen nnd ihnen eine 

für das ganze Leben heilsame Mitgift mit auf den Weg geben. Ferner 
soll dadurch eine methodologische Disziplinierang der Reobaclitangs- 
tätif^keit selbst eneiOit werden, nnd drittens sind die Beobachtangon 
nötig aus (aründeu der didaktischen i^ropädeatik.*) 

Die hanptrtehliehsten Beobaehtnngen, welehe dem astnmomiseh- 
geographlMshen ünterrleht vorans in gehen haben, sind folgende:**) 

1. Wir begeben uns mit den Schülern an eine kleine, kahle, oben 
abgerundete Hölie, die wir, nachdem wir uns in zwei Abteilungen mit je 
einem Fahnenträger au der Spitze ^^ ttilt, gleichzeitig von zwei entgegen- ■ 
gesetzten Seiten ersteigen. Beim Aufsteigen sehen wir von der uns ent- 
gegenkommenden Abteilung saerst das Fahnentneh, dann die Stange, ein 
wenig später die K5pfe der Kinder, hernach immer mehr von ihnen ; zu- 
letzt sehen wir die uns entgegenkommende Schar von Kopf bis zu Fuss. 
Woher das? Warum sieht man die uns Entgegenkommenden nicht auf 
einmal ganz, da man doch nicht weit von denselben entfernt ist? Wie 



*) Vgl. E. Piltz, Naturbeubachtang in Reiiis Encyklopädie Bd. ö. 
**) In grösserer Vollständigkeit findet man das Beobachtuugsmaterial zu- 
sammengestellt bei Diesterweg (Himmclskundel, Bartbülomäi (Jabrbuch f. w. P. 
1S(39), Baiihulomäi-Heckeubayu (Astronomische Geographie in Fragen), und 
Heckenbayn (Lehrbuch), bei letzterem sugleioh die Yerteilni^ des Stoffes auf 
die euzelnen Sehuyahrs. 
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ist» dagegen in der Ebene? — Beschreibe die beobaditeie EnehalBiiBg! 

Erkläre dieselbe! — Beobachtnnp; derselben Frsclipinnno: an verschiedenen 
anderen Orten (wozu eine welieniorniige, hügelige (regend vielfach ÖO- 
legeuiieit bietet) mit Wiederholong der Erklärung. 

% Beobachtet yom EiBcabahnwagen ans (auf einer Sebvlfiüirt) die 
Telegraphen itangen, den Mittelgrund, den Hintergmnd der vor Qua 
liegenden Gegend, die Wolken über dem Zage, nnd gebt an, was ihr 
bemerkt! (Es iet, als wären die Standen in raschester Bewegnne:, als 
flögen sie entgegengesetzt der Fahrt nclitung an uns vorüber, als bewege 
sich der Hintergrand der Gegend hinter dem Mittelgründe hin, als sei 
die ifanae Gegend ia Bewegnng, als flOgen die Welken in entgegea- 
geMtcter Richtung des Bahnzngs am Himmel dahin, obgleich sie in 
Wirklichkeit vielleicht in der Richtung des Zogen gehen. Beachr^bong 
dieser Erscheiuangen ; Erklärung derselben. 

S. Lasset euch im Eisenbahnwagen die Augen verbinden, verschiedene 
mal im Kreiae hemmdrehmi nnd dann auf ein« der Bänke im Wagen 
hinsetien, nnd gebt an, ob ihr dnroh Hinneigen mit dem Finger mit 
Sicherheit angeben könnt, wohinwärta der Znge geht! Ihr merkt an dem 
Schätteln, daBs es fortgeht, aber ihr seid aweifelhaft über die .Biciitang. 
Wie kommt das? 

4. Beobachtet die Richtung der Magnetnadel! (Die Deklination 
dertelben bleibt Torentt nnberllelaiehtigt.) Verglddi der Bicbtnng der 
Nadel mit dem Hittagwchatten dei Sehattmunesaerfl. Beetimmnng der 
Himmelsgegenden mit Hilfe der Magnetnadel — Stelle mit Hilfe der 
Magnetnadel die Windro«e ein nnd bestimme nac!i letzterer die Himmels» 
gegeiideu, aie Lage vou üegeuständen vom Bf -nlia litun^'-uite aus! 

5. Beobachtungen am Magneten. (Er zieht Eisen- und btahikörper 
an nnd bllt sie fest.) Beobachtung des Falles der KOrper. (Sie streben 
nach der Erde zurück.) 

6. Horizontbeobachtungen. Sie werden angestellt: a) von 
einem Punkte in der Ebene aus (Amricber Brücke) ; b) von einer mässigen 
Höhe (Wadeuberg) ; c) von einem noch höher gelegenen Punkte (Wart- 
bnrgtarm); d) von dem höchsten Berg der Umgegend (Inselberg) aus 
aaf einer Schnbreise. Oefnnden wird: Der Horizont ist kreisrund, wo 
die Aussiebt niebt durch Berge und Gebirge gehemmt ist; der Horizont 
ist nm 80 grösser, je höher der Standort liegt. Vielfache Übungen sind 
nötig, damit sich die Vorstellung befestigt, dass der Horizont wirklich 
kreisrund ist, dass man mit der Veränderaug des Standpunktes auch 
immer einen anderen Hi«iiont eriiSit, Die Hoiinmtbeot»ehtnngen sind 
«itig in beginnen, ebenso wie auch die dnfadien Himmdsgegenden auf 
der Unterstufe ganz fest gewonnen werden müssen. Horizontlinie, 
Horizontfläche, Himmelsgegenden, Ost-, SM-, West- nnd I^ordponkt des 
Horizontkreises.*) 

Beobachtet und beschreibt, was ihr von den verschiedenen Stand- 
orten ans anf der Horisontflicbe an Gegenstladen (Bergen, l^enif 



*) Genauere Aufgaben und Fragen z. B. in Dlesterweg^Meyeir, PopuUie 
Himmelikande S. 26—28. Und bei Heckenhayn, a. a. 0. 
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Flüssen, Äckern, Wiesen, Wohnorten) bemerkt vid zwar a) in der Nähe 
des Standortes, b) im Hittelgronde, c) gegen ta HorisoBt Iiinl Zeich- 
vmg «inw Karte d«r HotlioiitilftelM Ton einem der BeobachtODgiorto am! 

7. SonneDbeobachtttDgeii. Beobaehtet am 21 ^\'Xtz, 21. Juni, 
23. September, 21. Dezember, ausserdem regelmässig jede Woche einmal 
den Lauf der Sonne über dem Hori£ODt! Anf- und Untergang der Sonne;*) 
Tagebogen.**) Wahrer Ost- nnd Westpunkt, Sttd- und Nordpunkt, Mittags- 
linie, Scheitelpunkt, Meridian. Morgen- md Abendweite. Bertlmmnnir 
derselben naeh Graden, hSebato nSrdliehe, liöchato lOdUehe Morgen* md 
Abendweite. Messang der Mittage- (Kulriiin itions ) liöhe der Sonne 
▼On Woche zti Woche; höchster F!t?i.nd 21 .Tnni), niedrigster Stand 
f21. T)ezember). Die Sonne geht niemals senkrecht Über uns hin. Ver- 
schiedenheit der Tagebogen im Jahreslaufe nach Lage und Grosse. Er- 
gttasang dee Tagebogena dnreli den Nachtbogen «im ▼ollen Tagekreiae. 
Tag' nnd NacbtlSogen in den Tendiiedenen Jabreneiten, FHlblingap nnd 
Herbst- Tag- nnd Nachtgleiche, Sommer- nnd Wintersonnenwende. Be- 
obachtung: der Sterne, zuerst nach Sonnennntergang in der Unter- 
gan gsgegeud sichtbar werden. 

8. Schattenbeobachtuugen. Anf honzuutalem Boden (am 
beiten anf einer horl»mtalen Holsplatte, anf der anch geseidinet werden 
kann) im Freien ist ein Stab senkrecht anfgestellt (Schattenmesser, 
Qnemon).***} Beobachtung der Richtung nnd Länge des Schattens im Laufe 



*) Die Beobachtung der Sonnenaufgangspunkui ist mit Schwierigkeiten 
verknüpft, da die Khider in so früher Stimde meist nicht zur Hand sind. Man 
hilft sich so, dass man das beobachtete Stück des Tagebogens m Gedanken 
nach beiden Seiten bis an den HorizoDt verlängeru und auf diese Weise den 
Auf- (nnd Unter-) gangspunkt bestimmen ISsst. 

♦*) Als gutes Hilfsmittel ist eine Flicfrcnj^Iocke aus Drahtgaze zu empfehlen. 
Man suche sich eine möglichst genau balbkugelförmig gearbeitete Glocke aus 
und markiere am Bande swei diametral gegenüberliegende Punkte. Entsprechende 
Punkte bezeichne man anf einer Tisch- oder Steinplatte, um die Glocke immer 
wieder in derselben Weise aufatelleu zu können. So kaim sie im kleinen das 
Himmelsgewölbe vorstellen, die Platte die Ebene des Horizonts und ein fi:enaa 
in der Mitte (auf der Verbindungslinie der oben genannten Punkte) bezeichneter 
Punkt den Standpunkt des Beobachters. Nun halte man von diaussen ein 
Stück Papier mit einem kleinen Loch so an das Drahtnetz, dass der helle Fleck, 
den die Sonne zeiclmet, frerade auf den Punkt in der Mitte fällt, und markiere 
die Stelle des Gitters durch ein hineingestecktes Holzptiöckchen, etwa ein Stück 
Schwefelbolz. Lm Laufe des Tages wiederholt man dieses Verfahren und erhält 
so eine Reihe von Punkten, durch welche der Weg der Sonne bestimmt ist. 
Legt man eine zweite Sonnenbahn einige Zeit später fest, so fiillt den Schülern 
sofort der Parallelismus der beiden Kreise auf. Besonders wünschenswert ist 
es, dass diese Bestimmnnpfon atieh wenn möglich zur Zeit der Tag- und Nacht- 
gkicheu und der Sonnenwenden ausgeführt werden. Zieht man dann die er- 
haltenen Sonnenbahnen mit heller Ölfarbe aus, so gibt dieses kleine Himmels- 
g'ewolhe, an dem die Sonne selbst vor den Augen der Schüler Äquator und 
WchUekreise gezeichnet hat, ein vorzügliches Bild vom jährlichen Wandel des 
Tagesgestims. 

***) Den einfachsten Schattenweiser erhält man, indem man ein Stück Karton 
glatt und genau senkrecht zum Rande bricht, schräg aiisehneidet und mit 
dem untern Ende der Bruchkante genau auf den Mittelpunkt der auf dem hori- 
zontalen Brett gezogenen Kreise stellt. Das Brett darf keinen Verschiebungen 
unterliegen. Einen verbesserten Gnomen findet man bei Pick a. a. 0. 8. 8. 
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des Tages GleicbLeit der Schattenlänge m je zwei Zeiten am Vor- 
mittag und Kachmittag. Wöehentliche Wiederkehr dieser BeobAchiaDgen. 
Vergleichende Betrachtung derselben; Eintragung der Ergebnisse ins Heft. 
Der MittagHChitlea kt d«r kinasta TagesaehaUeiif in di« Bichtiuig der 
Nordliide dir Hagnatatd«! fUknd, du Hittotatitak der MittJkgaUiiie dar- 
tteUead. VerMbiedeuheit der Länge des Mittagsschattens im Jalires- 
laufe, MittagfBSonnenhühe nnd Mittr^E^scbattenlänge in ihrem Verh&ltiiit 
zu einander. 21. Jnni und 21. Dezember nicht zu versänmen. Gleich- 
heit der Scbatteuläuge am 21. Märs and 2ii. September. Auttaiien der 
Sonnenstrahl«!!. Sonnenuhr. 

Beobaehtug der Sehttten, wddiA iD den YOiehiodfliMii StaUuigeii 
7.va Sonne eine dreieckige, viereckige, kreisronde Scheibe, ein dünner 
Stab, ein Würfel, eine oblonsrische Säule, eine Wake, ein Kej^-el, eine 
Kugel aal die horizontale ün uudiiäche werfen. — Schatteuversu 'be uud 
Schattenbeobachtaageu in Betreff dieser Kürper im Zimmer bei Lampen - 
lieht. Kommt nicht aueh die Lage der deo Sdiatten auffangenden lüehe 
m dem leuchtenden nnd beleuchteten Körper in Betradit? Wirft die 
Kogel unter allen Umständen einen kreisrunden Schatten? 

9. Im Anschlnss an diese Schattenbeobachtungen : Welche Gestalt 
hat das Fiäebenstück, welches von einem Wfirfel ftbersohaut wird a) von 
einem Funkte fiher der Xitte einer Seitenfläche? b) Aber der Mitte einer 
Seiteakante? e) über einer Beke (in der Verliogemng der Eekenaduw)? 
Dergleiehen Untersuchangen und Beobachtungen am dreiseitigen Prisma, 
an der drei- und vierseitigen Pyramide, der Waise, dem Kegel, der 
Kugel. Zusammenfassung Itr Kigebnisse. 

10. Kegelmässige Temperatur- und Witternngsbeob* 
aekinngen: Thermometer*, Baiometentaad, Windrioktung, Bewttlkniig, 
Niederaokläge (Bogen, Seknee, TM). Morgenröte, AkendrStOi Gewitter, 
Begenbogen. llittlere Tegel-, Wodien-, Monats- nnd JahrMtemperatur. 
W^etterfahne, Windrose. Formalar für diese Beobachtungen bei Hecken- 
hayn, S. 145. Beispiele von Buchnugen gibt auch Bartholomäi im 1. Jahr- 
buch des Ver i. wiss. Pädagog. S. 163. 

11. MondbeobaektangeB. Anf- und Untergang des Mondes, 
Morgen und Abendweiten. KnlminationBahOken. Vergleich der Tagebogen 
(and Tagekreise) des Mondes mit denen der Sonne. Mondphasen.'^) 
Stellung des Mondes znv Sonne bei VoUrnond, er^^tein, letztem Vierte], 
Neumond. [Der Vollmond steht der Sonue gerade gegenüber, erstes und 
letztes Viertel stehen (ungefähr) 90 ^ von ihr ab ; im ersten Viertel wendet 
Siek der Mond von der Sonne ak ; im lotsten Viertel linit der Mond der 
Sonne naek. Die Zeit von einem Vollmond (bezüglich Neumond) bis zum 
andern heisst ein Mondmonat. Daner desselben. Wenn die Sonne im 
Winter ihre kleinsten Tagekreise beschreibt, beschreibt der Vollmond seine 
gröMten, und umgekehrt Bewegung des Mondes unter den Sternen von 
Westen naek Osten. Er geht jeden Tag 50 Minuten später anf als am 
vorkergekenden Tage. (Anf den iidfliiiokei Monat wkrd die Volks- 
teknle woU nlekt weiter einsugeken haken.) Bei gegehener GeUgen- 



*i Gute Übersicht dar Phasen bei Pick, a. a. 0., S. 48. 
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heit ^emeintame Beobacbtong TOn Sonnen- and Mondfinsternissen; bei 
partialen Monr^iinsterTii^i^sen Damoiiilifili B«obaebtang der OMUlt des Etd' 
Schattens auf der Mondscheibe. 

12. Sternbeobachtangen. Gegenstände der Beobachtang sind: 
die Mg«iifUligit«n SlmibiUer, ZaMumi ^tonelbai ; die t&gliche Bewegung 
der Sterne ttber dem Horisont*); nnf* nnd nntergehende Stenief nicht 
Mlf* nnd nnter^rbende Steme; der an seinem Orte vorlianrende Polar- 
stern. Die auf- und «nterprehenden Sterne findern ihre Anf- nnd Unter- 
gangspunkte nicht (von den Planeten abgeseben ) -. all« Sterne (wieder 
mit Ansnabme der Planeten) beschreiben jahraus, jaixreiu dieselben Tage- 
loreitef dieee sind parallel. StemsehBnppenaeliwHrnie am 10. — 12. Angnat 
md am 18. — 14. November. Kometen, Kern, Schweif, Richtung derselben. 

Messung der Kulminationshöhen der Sterne; Messung der H0he des 
Polarsterns ttber dem Nordpnnkte des Horizonts (Polhöbe). 

II. Behandlung des StofTs 

IV. Vorbemerkangr^n 

a) Znra Vorkursus. 

1. Die vorbereitenden Erd- und Himmelsbf^obaclitungen sind vom 
dritten Schuljahre an ganz regelmässig, etwa vuu acht zu acht Tagen, 
vommehmen.**) Trotidem büdeo sie ebensowenig als die Hdmatainmd« 
im gaioen, m der sie geboren, ein besonderes Lehrfach. Sie sind niebt 
iOWOhl eigenfUcher Unterricht, als planmässig erweiterte eigene Erfah« 
mng. Sie werden daher auch nicht in der Btreng:en Form der metho- 
dischen Einheiten, sondern in der Form ler Unterhaltung (als Unter- 
halt uugsstoffe) behandelt.""*'''') immer aber Qiuss auch bei den Beobach- 

*) ITaben dio Schüler ehmial die Bewegung des Sternhimmels selbst Mee- 
schen, so ist das ein unvergesslicher Eindruck, der immer in lebendiger £r- 
innenmg bleibt — Besonders ist auch einmal genan festzustellen, dass nach 
Eintritt der Dämmerung die Sterne an den verschiedensten Punkten des Himmels 
erscheioen, dass sie also auch schon am Tage am Himmel gewesen sein müssen. 
Mit emem Fernrohr wird man die glSnzenden Steme aucn an jedem faefteni 
Tage aufHndcn. 

**) Vgl. Bartholomäi im Jahrbuch ld69 S. 147. üeckenhayn, Lehrbuch 
S. 10. Zilfer-Bergaer, Materialien S. 57 $ 90. 

Für die Anordnung der Beobachttint,'en jx'iht Oapesius Richtlinen aus 
der Geschichte der astronomischen Wisseoschalt (in Ii ein, Encyclopädie Bd. 4) 
Er unterscheidet eine erste Stufe, die etwa 4 Sebnijahre umfiisst; sie besteht 

in dem Erwerb derjeni^'on Vorkenntnisse, weltlie die vorgriechische Zeit ge- 
wonnen hat, CS ist die ^tufe der unmittelbaren sinnlichen Anschauung. Er soll 
am Schlüsse derselben im Besitz etwa folgender Einsichten wtaz die Himmels- 
kugel mit sämtlichen Gestirnen macht täglich eine ganze Umdrehung um den 
Polarstern. Ausserdem vollendet der Mond in ungefähr 27 Tagen einen Um- 
lauf durch die StemMIder des Tierkreises von West nach Ost (Mondphasen). 
Ebenso die S(jniie im Lauf eines Jahres. Die Planeten bewegen sich ebenfalls 
im Tierkreis, aber nicht nur iu der einen Ilauptrichtung von West nach Ost, 
sondern zeitweilig auch von Ost nach West. Es folgen dann entsprechend der 
Entwifkelung der geogr. Wissenschaft weitere 3 Stufen bis zimi 8. Schuljahr. 
Der Gedanke, dasa die Geschichte einer Wissenschaft Kicbtlinicn ftlr den Lehr- 
gang geben kann, ist ein richt^pST nnd Amcbtbarer. Näheres siehe a. a, 0. und 
bei Rüde, Methodik II, 91. 
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tangen des Vorkursus der ZusaTumenhanj? mit den übrigen Teilen des 
Oedankenkreises anfrecbt erhalten werden. Man versÄumc nicht, alle 
besonderen Himmelserscheinnngen, die sich in der Zeit vom 3.-6. Schul- 
jahre ereignen, sorgfältig zu beobachten, am analytisches Material za 
sammelo» also alle SosneS' und IfondfintteniiBBe, das Anftreten Ton 
Kometen, natUrlieh nur soweit wie das Ventfindnis geht. Die wichtigen 
Tage des .Talires wie der 21. März, 21. Juni., 23. September ond 
21. Dezeinb* r, sind in jedem Schuljahre Anlass zu Beobachtungen. 

2. Es kommt weniger aui grossen Umfang, als auf möglichste Qe- 
nanlgkeit und SdiiTfe der BeobaditiingeB an. Jede dendben Ist, wenn 
irgend ibre Natur es erlanbt^ so oft an wiederholen, bis volle Klarbett 
und CMeherbeit in der Anff^nng erfolgt ist. Naeb Erledigung einer 
Gmppe von Beobachtungen sind die Ergebnisse scharf und bestimmt ans- 
zuhehw, zu ordnen und in das Beobachtungsbnch einzutragen. Von Zeit 
zu Zeit ündet auf dem üruude dieser Aafzeichiiungen eine Wiederholung 
der gewonnenen Ergebnine statt. Die Beobaebtnngtbttcber wandern 
natiirlich mit den Schfilem von Klasse zu Klasse. Hit Beebt waint 
E. Piltz (Artikel, Natorbeobachtnng in Köln, Encyclop.) vor dem Über- 
mass; es genügt, wenn z. B. die atmosphärischen T'c i b uihtangen als 
Eiassenarbeit auf verschiedenen Altersstalen einmal eiuea Monat hin- 
dnrch mit Vollständigkeit angestellt, gebucht and untereinander in Be- 
ciebvnf gebracht werden, einmal im Sebnlleben aneh wibrend eines 
ganzen Jalires. Unnötig ist es, dass etwa tagtäglich und alle Schuljahre 
hindurch z. B. eine ^rrimalii^e Thermometer- oder Baromptprahlesnn? 
gemacht werden. Übrigens läset sich auch durch Arbeitsteilung viel er- 
reichen. Zusammenstellung der gefundenen Sätze, so ähnlich wie bei 
Heckenbayn § 6—9 (S. 23—29). Auch Diesterweg (20. Anfl. Ton 
Heyer) gibt Seite 43 — 52 eine Zasammenlissong der Beobaebtnngen 
an Sonne, Hond und Steinen, die die anerlftisliehe Ornndlage aller weiteren 
Überlesen n?en bilden. 

•3. Mit Schwierigkeiten ist die Veranstaltung nächtlicher Himmels- 
beobachtnngen verknüpft, da eine ganze Schnlklasse jüngerer Schfiler 
nicht leicht qpftt abends an den gemeinsamen Beobaditangsplatz beordert 
werden kann. Binigemale im Jahre, besonders snr Whiterseit» wird sich 
dies aber doch ermöglichen lassen, zumal wenn der Lehrer es versteht, 
auch den einen und anderen Erwachsenen mit irs Tntpresse zu ziehpn^ 
die ihm alsdann ihre "ünterstiitzung g:ern g^ewähreu werden. In einzelnen 
Fällen empfiehlt sich das andere Auskunfsmittel, diese und jene Er- 
scbelnnng nnr mit einigen Schfilem an beobachten and denselben danach 
die Aufgabe zu stelloi, mit Icleinen Gruppen ihrer Mitschüler die Be- 
obachtung ebenfalls vorzunehmen. Bisweilen wird auch die vSlellung einer 
bestimmt formulierten Beobachtungsaufgahe schon genügen, die Beobach- 
tang zu veranlassen. Ein ordentlicher, individuell gestalteter Lehrplan 
mnss die Beobaehtnogaanfgaben, nach Schuljahren geordnet nnd nnter 
Angabe der günstigsten Beobacbtnugsstellen, enthalten, damit die Kon- 
tinuität der Beobachtungen auch heim Wechsel der Lehrkräfte gewähr- 
leistet wird. Eine solche Verteilung, die dabei zu Grunde gelegt werden 
kann, gibt Heokenbajn a. a. 0. für das 1. bis 5. Schuljahr. Nach 
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iiDBerm Lebrplan dalui«!! wir den BeobMiitiiigdnniit bis inr Mitte dM 
6. SeboUalurat ms. 

b) Zum Hanptkiirini. 

1. Dass aach die astronomische Geographie in die innigste Bezieh- 
ung zum Sacl» unterrichte und s»peziell zu dem profangeßcliiclitlichen Ge- 
sinuuDgsiiuterriclite eresetzt wenim muss, ist oben bereits erwähnt und 
iiach dem Konzen üatiousprmzip uknt^iim selbstverständlich. Nar mt da- 
bei Dicbt sn yergessen, »dsH ftiieh alles, was an iDdiWdaaUtftt ond 
Heimat sich anBchlimt, waa dem Zögling Ton den pralctischen Lebena- 
Verhältnissen liier zngtlng-lich ist, der Konzentration des Unterrichts immer 
nahe liegt" * i, und dass vielfach auch Umfang- und Erfahrting des Zög- 
lings Anregungen zum Übergang auf einzelne Unterrichtsobjeiite und auf 
ganze Stoffgruppen geben können.**) Zuweilen kann ein Gegenstand auch 
infolge des in ilim bareita angeregten Intereatea doreb die eigene Trieb- 
kraft eine kam Streike wnter geleitet werden, ohne dass es der er- 
neuten Anregungen von selten des Gesinnnng'sunterrichts benötigte. Doch 
darf auch in diesem Falle die Weiteileitnng nicht zu einer Isolierung 
einzelner Gedankengruppen Anlass geben. Unsere Einheiten Nr. 1, 2, 
4, 5, 0, 7, 8 erkalten ikre Impnlie ana dem Geainnungsuatarfi&ti die 
Sänbeit Nr. 3 ana dem VoreteUnngriireiae des Qegenitandea sdbit^ die 
Binhelten Nr. 9 — 12 am dem Heimatakreise. 

2. Die astronomische Geographie man alch durchweg anf anschaa- 
lieber Grundlage anf erbauen und alles, was sich auf eine solche nicht 
gründen lässt, g-ebört nicht dahin. Doch ist auch znr Anschauung zu 
zu rechnen, ,was anderwärts gesehen wird, was an das unmittelbar Ge- 
Mbene angetcbloMen, waa dank Modelle, Zeichnungen, lebendige Dar- 
Btellongen and andere Mittel anaclianlich gemacht werden kann. Dem 
Manches kann Oberhaupt nicht nnd Vieles nicht so beobachtet werden, 
dass das Wissen schlechthin von allem Historischen frei werden könnte." f) 
Wer nur gelernt hat, sich die Himmelserscheinungen an Zeichnungen 
vorzostellen, kennt sie nicht. Desgleichen: wer sie zuerst an Zeich' 
nnngen gelernt bat, findet grotie Scbwierigkeiteo, die Vontellangen aaf 
den Himmel zu übertragen. Bei d«n Beatreben, für den Unterricht die 
anschauliche Grundlage festzuhalten, dürfen nur die künstlichen Hilfs- 
mittel, wie Modelle, Zeicbnungen, nicht an unreciiter Stelle angewendet 
werden. Fieissig benutzt werden das Piltzsche Sternrohr, der Kompasa, 
die Yeratellbare Sternkarte nnd der Sebattenmeaser, Thwnometer nnd 
Barometer. Ober die Nachtefle ein« yondtlgen Ueranzlebena des 01ob«a 
in den Onteiricbt iit aohon geapcoeben werden.ff) Wann aoU der Globna 



♦) Ziller, Jahrbuch 1881 8. 121. 

^"^1 Vgl. Ziller, Jabrbneb 1881 S. 132, und Staude in Beins pädag. Studien, 

imi Heft 2, S, 53. 

***) Daher die Notwendigkeit des vorbereitenden BeobadHnngiknmui. 

t) Diesterweg, Hiramelskuude X. 

tt) So gibt PrUll a. a. 0. auf S. l seines sehr kurzen Abrisses der 
matbemat. Geographie in falscher Weise sofort den Globus. «Dieser Globus 
hier ist ein sehr Terkleinertes Abbild der Erdkugd." 
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aber auftreten? Nicht bevor, sonflern nachdem sich der Zöffliiig- eine 
klare Vorst*»llnn^ des Erdj^ci^Mzen gebildet. Von der Sache ziim Zeichen, 
iiiobt uiDgekbiirL Wir weiseu darum den Globoä ertsi von der 7. i^Iia- 
iielt an, naoh der BrOrfceniBgr «Iw Erdgeatalt «nd der AehienroUtien, In 
den Unterricht ein, nftmlich erat, nachdem dae Bedfirfnis nach einer ver- 
jüngten Darstellong der Erde und einem bequemen Überblick über ihre 
Oberfl'iplie erwacht ist. Von da ab wird der Globus gute Dienste leisten. 
Der bchulei' bat au ihm den Beweis zu liefern, dasa er die Sache ver- 
standen hat. Alle Tellnrien wie anch der vorzüglich konstruierte Mang'- 
«che UniTcrsalapparat werden erat nach d«n mehrere Jahre fortdanemden 
Mlbetftndigen Kennenlernen der astronomisch-geographischen Erscheinungen 
ihre Stelle fiudeu, sie sind nur Surrogate. Überhaupt gilt: „Zu den 
Modellen greift man erst, wenn eine Lehre aufgefasst ist," *) „Die 
Modelle sollen dem Schüler eine Probe der Richtigkeit seiner Vor- 
«telhmgen Uefem."**) 

3. Der Unterricht hat in den methodiadi«! EinheitMi dieeea Oeg en* 
Standes im allgemeinen folgenden Gang na nehmen: An die Spitne der 

Einheit tritt das Ziel, die Frage, das Problem. Auf der 1. Stufe wieder- 
holen und gruppieren wir die Wahrnehmungen des Augenscheins; aut 
der 2. Stufe lassen wir dem Zögling das Wahre, welches dem Schein 
2u Grande liegt, erscUliessen ; auf der 3. und 4. öluie läutern wir das 
Erkannte bis ssr begiilDiehen Einsichtj aof der 5. Stufe hat der 
SehfUer ans der gewettienen BÜneioht heraus die mannigfachen Erschei- 
nungen (Wirknngen) an «rldSren, d. h. anf ihre wahren Ursachen anrftck- 
aoföhren. 

Wie wir uns die Behandlnog der Stoffe im einzelnen denken) soll 
in den nachfolgenden ünterrichtsbeispielen gezeigt werden. 



in ausführlichen Lehrbeispielen, kurzen Skizaen und einzelnen An- 
deutungen. 



*) Bartholomäi-Heckenbayn, Astron. Geogr. S. 7. 



folgende Vorteile (vgL Bude II, S. 94): 

a) Der Schüler kann Schritt für Schritt von den einfachsten bis zu den 
vcrwickeltäten Erscheinung-en vorwärts schreiten, ohne dordl den 
zu raschen Wechsel derselben verwirrt. 7.u werden. 

b) Jede Erscheinung kann so lange betrachtet und so oft wiederholt 
werden, bis sie klar verstanden ist. 

c) Mim kann sich während eines Vorganges oder anch vorher über die 
anzustellenden Beobaditongen orientwren. 

d) Erscheinungen, die zeitlich und räumlidi weit aDi^umderiiegen, 
können zusammen von^fUhrt werden. 

e) Man kann aueh die Bewegungen zeigen , deren unmittelbare Be> 
obachtuiiH' unraög'Hch ist 

f) Der ursä^licbe Zusammenhang zwischen den scheinbaren und den 
wirkliehen Bewegungen kenn ttbenengend naohgewieien werden. 

Nachteile sind die leicht enlstehenden falschen YoisteUnngen der OrOssen- 
und Entlemung'sverhältnisse» 

Das siebente Bcbu\jahr. 17 



V. Die methodischen Einheiten 
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1. BiBkeit 

Kii(;ol8restalt der Erde 

Ziel. Wir wollen selieu, ob die Meinuag, welche Kolüiubas Von 
der Gestalt dor Jührde liaUe, die richtige wfur.*) 

1. Stuf«. WeUbe Keisiiof hatte Kolnaibat von 4«r BrdgeauU? 
Er liMt die lärde Ar eipe iroeae Kngel, wetclie frei im Himmeiiraniiie 
achwebt. Er vermatete dies auch nicht etwa nur, er war fest davon 
überzeugt. Woraus siebt man das? Sein ganzer EntdecknriErsplaQ grün- 
dete sich darauf. Er wollte einen neuen, bequemem und kurzem (See-) 
AVeg nach Indien und China finden, nnd er dachte: ^Da die Erde rund 
tet, so mm» «ntui, veon man Ten Portegal am imsiier gerade gegeft 
'Westen, qoer ttber das atlantische Weltmeer bimehiffit, mletsl auch nach 
Indien kommen, oder doch an ein Land, welches damit znsammenhäni^t,. 
nnd man hat weder nötig, den langen, beschwerlichen und gefährliclien 
Weg nach Osten hin za machen, noch braucht man sich weiter um die 
Auffindung des groiMB ünwega am Afrika kenim sa ben^Uieii. Hatte 
Xolnmlnui reeht? Inwiefern? Aber worin kalte er doch wieder niekt 
recht? Er täuschte aich über die Lioge des westlichen Wege« nnd 
wnsste noch nifhta von dem dazwiRclien liegenden Erdteil Amerika. 

Ob man Jamals allgemein schon die Erde für eine Kugel ansah ?^ 
Die Kinder benciiten (ans dem Gescbiciitsuuterric^t) über die soudei baren 
yontellnngen der Leute an Kolombos Zdt nnd in nodi frühem Zeiten. 
Die Fortngieaen cagten ai Kolnmbw: «Wenn dn den Waasarberg hinunter 
bist, kannst dn auf der audem Seite nnmOglich wieder herauf. * Ein- 
zelne piTi<?ichtige Männer hatte ps aber srhon von jeher gegeben, W^che- 
• behaupteten, dass die Erde eine Kugel sei. 

Wie war Kolumbus zu dieser Ansicht gekommen? Studium der 
Sebriften jener MSnner; eigene reiche Srfabmng, gewonnen anf seinen 
Seereisen nach Guinea, Island, Cypern; fleisaiges Nachdenken über seine- 
Beobachtungen, die vielfaek mit dem allgemeinen Volksglauben in Wider^ 
sprach standen. 

Ist es denn aber nur su schwer, die Gestalt der Erde zu erkenueu? 
Siek dir die Erde dock ordentlich an, du gehst nnd stehst ja auf ikrl 
Wenn ick dir ein Sckrotkom, eine Erbse, einen GnmmibaU, eine Kegel- 
kugel vorlege, so weisst du auf der Stelle, das sind Kugeln! Ja, aber 
hei der Erde ist das anders. Sie ist au gross, nnd wir können immer 



*) Während der Geschichtsunterricht die erste Reise des Knlumbus, die 
Geographie im Ansclüuss liieran die Kugelgestalt der Erde behandelt, tritt die 
GeomeMe in die Besprechung der Kugel ein, welohe bis snn Beginn der 
nächsten geographischen Einheit (Grösse der Erdkugel") i?oweit gefiihrt sein miiss, 
dass dio Schüler völlig darüber im Klaren sind, wie die Grösse einer Kugel 
(Umfang' und Durchmessor) durch Messung una Rechnung bestimmt werden 
kann. Die Naturkunde aber behandelt in dieser Zeit, ebenfalls im Atischluss 
an den Guschicbtsstoff, den Kompass und die Windrose. Sollte durch eine 
solche Konzentration des Unterrichts nicht doch eine ganz andere Wirkung auf 
den Srlniler ausgeübt werden, als sie bei der Isolieriing der einzelnen Di8<^ 
^ipiincu uiöglich ist? 
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nur einen so kleinen Teil von ihr aif einmal ttberaelien, data ydx die 
ganze Gestalt der Erde nicht daraas entoehmen können. 

Eins freilich ist leicht selbst durch den Augenschein zu erkennen, 
nämlich dass die Erde nicht bloss, wie eine Fläche, Länge und Breite, 
Bondern auch Tiefe und zwar eine beträchtliche Tiefe hat, also ein Körper 
iat. Graben, Bohrttehar, HShlen, Sebaehte. Aadi das andere Ist nn- 
aeiiwer na begreiftn, dan der Erdkdipar M im Himmeliraiim aehweben 
mnss. Beweis? Der tKgUdie Umlanf von Sonne, Mond nnd Sternen. 
Wie sollten sie von Ihrem TTnterg^angspnnkte zn ihrem Aufjran^spunkte 
wieder znrück gelaugtü können, wenn über der uns entgegeagesetztea 
Seite der Erde nicht auch der Himmel ausgespannt wäre?*) 

Schwerer iit ee, an ergrilndeo, welche Form, Qeatalt dlewr grosse, 
frei im Himmelsraume schwebende Körper hat. Ist er ein WärM? eine 
Walze? eine Pyramide? ein Kegel? eine Kngel?**) Wie können wir 
das erfahren, da nns der Augenschein darüber nicht belehrt? Wir 
müssen's gerade so machen, wie es Koinmbus und die andern Männer 
auch gemacht haben: fleisBig aof die Erscheinungen acht geben, die wir 
nnd andere am Hfanmel nnd an der Erde beobachtet, nnd ordentlich 
darüber nachdenken. Welche Wahmehmnngen ilnd das? Und was Ittnt 
sich aus denselben erkm^^nn? 

2. Stufe. 1. Kolumbus auf seinen vielen Seereisen und alle See- 
fahrer vor ihm nnd nach ihm haben auf dem Meere beobachtet, dass 
ferne Schiffe, denen sie entgegenfnhren, nicht anf einmal, aondmm all- 
mKhlieh, Ton den UastMnmen, nach nnten, sichtbar worden. (Brinnenmg 
an die eigenen ähnlichen Beobachtungen an gewölbten Höhen, anf wellen- 
förmigen Strassen.) Folgt darans etwas für die Gestalt der Erde? Ja, 
Die Horizontflachen, auf welchen mau dieses allmähliche Sichtbarwerden 
entfernter Schiffe wahrnahm, mnssten gewölbt sein : denn wären sie eben 
gewesen, so hfttte man die Schiffe gleich aof einmal ganz sehen mOssen. 
Non wird diese Erscheinung auf allen Meeren nnd nach allen Selten des 
Horizonts hin beobachtet; was folgt darans? Dass die Erde ttberall 
und nach allen Hichtnngen gekrümmt (gewölbt) sein mnss, dass sie eine 
kugelförmige Gestalt hat. Wie würde es sich mit dieser Sache verhalten, 
wenn die Erde ein Prisma, eine Walze, ein Kegel wäre? (Wiederum 
Brinnerong an die betrelfonden Yersnehe nnd BriSrtemngen des Yorknrsiis.) 
Wamm tritt das allmähliche Sichtbarwerden entfernter Gegenstände aof 
dem Lande nicht zu Tage? (Unebenheit des Bodens.) 

2. Weiche eigenen Beobachtungen haben wir in Bezug anf die Ge- 
stalt and Grösse des Horizonts gemacht? Der Horizont ist kreisrund, 
wo der Blick nicht dnrch Berge and Gebirge gehemmt ist; nnd er wird 



*) Der Umstand, dass die tägliche Bewegung des Himmels nur eine 
scheinbare ist, welche die Achsenrotation der Eide zur Ursache bat, tut der 
Beweiskraft dieser Erwägungen keinen Eintrag ; sie erhöht dieselbe noch. Denn 
da es die Erde ist, die die Bewegung macht, so werde ich ja innerhalb 24 
Stunden unter dem ganzen Hlnunel hingeführt, und ich sehe mit eigenen Augen, 
dass das Himmelsgewölbe um die ganze Erde herumgeht, und die letztere frei 
in demselben schwebt. 

Diese Körper sind den Kindeni aus der Geometrie Iwkannt 

17* 

Digitized by Google 



260 



Dm Mm» ScWjakr 



um so gT^fser, je höber man steigt*) So ist es, wie an« die Beisenden 
bericLiteii, überaU, im Norden imd im Soden, aof dem Lande und aof 
dem Heer. Sollte darana nicht wieder etwas fibr die GMUlt der Erde 
iMTTOTgttliia? Waa flr eine Gflttalt MÜMle an ta ▼enddadeBeB Staad- 
aitao der Horizont haben, wenn die Erde ein Wärfei, ein dreiaeitigea 
Prisma wäre? Könnte <ier Erdkorper nicht aber die Gestalt einer Walze 
(eines Keg:elä) haben tmd der Horizont doch kreisrund sein? Ja, aber 
nicht auf allen Standorten ; (auf welchen ? nnd auf welchen nicht ? Nach- 
weia!) und mit der Erliebaiig wbde der ronde Heiiioiit aadi nieiit 
grOaaer werden. Ein lErefanuider Horiioiit aaf allen SUndortctt nd ei& 
OrOaterwerden der Horizontfläcbe mit der Erhebung Uber dietelbe in 
nur aaf einer Kn^el mög-licb. ' Nochmaliger Nachwela an WM Kngd.) 
Folglich V ]ht Krde mn«<^ K-iur. Kuj^t-} sein. 

3. VVir haben verückieduue Muudüxistermsse beobaciitet. Wie viele? 
Wann? Wiederholt (ooter üniitSadmi nach dem Beobaehtniigibiiehe), wa» 
wir geaeheni Alao der Band der Verdenkaliiiig aof der Mondieheibe war 
jedesmal rund. So ist es immer und ailemaL Die Verdankelang des 
Mondes ist aber nichts anderes als der auf die Mondscheibe fallende Erd« 
schatten. (Wie dieser dahin kommt, lernen wir später.) Nan hängt aber, 
wie wir wissen, die Gestalt des Schattens von der Gestalt des schatteu- 
werfenden Kfirpen ab. (Rttckerfnnermijr an die Sdiattenbeobaehtnogen 
und Schattenexperimente.) Welche Körper können n^^ml"^ einen runden 
Schatten werff ;i V Welche nur in bestimmten »Stellungen zum leuchtenden 
Körper and zur Schattentl<icbe V Weiche unter allen Umatänden? Was 
t'o^t für die Gestalt der Erde hieraas? 

4. Wenn ans hier in Eiaenaeh die Sonne aafgeht, iat sie den 
Berlinern tebon vor einer Viwtelstnttde anl^egmgen, den Iientmi in KOniga- 
benr schon vor Standen, denen in Petersburg schon vor IV4 Standen, 
denen in Moskau schon vor 2 Stonden; den Leuten in Frankfurt a. M. 
aber noch gar nicht; den Parisern geht sie erat in einer halben Stande 
aaf, iu Newyuik liaben hiq noch Mitternacht. (Wie lässt sich das fest- 
»teilen? üblen, Telegraphen. Stellen anaerer BftbnhoMir naeb Berliner 
Zeit.) Besaltat: Den Leuten im Oaten geht die Senne ürUier Mf nls 
denen im Westen. Wäre die Erdoberfl&che nieht ron Osten nach Westen 
gekrümmt, sonlern eben, so müsste die Sonne allen Orten der Erde sa 
gleicher Zeit aufgeheu. Was folgt daraus ? 

5. Und wer immer noch einen Zweifel an der runden Gestalt der 
Erde haben aoUte, der nrasa Um fallen lanen, wenn er yemlmmt, daas 
man lobon mehr als 100 mal rings um die Erde hemm gefahren ist, 
ohne dass die Seefalirer je auf eine Ecke oder Kante gestosaen sind. 
Kolumbus selbst har die Erde nicht ganz umschifft Er kam nur bis 
nach Amerika und vuu dort auf demselben Wege wieder zorück. Andere 
Seefahrer nach ihm sind gana um die Erde herum gekommen. Der erste 
Brdamsegler war der Portagieae Uagelhaes. Von seiner Reise, die er in 
der Zeit von 1519 — 1522 ausführte, werden wir spftter lesen. Der 
engUsobe Seekapitftn Cook ist sogar in seinem Leben iweimal am die 



*) Vgl aber auch Pick's Einwendungen a. a. 0. S. 103. 
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g^T\7Ji Erde hemm gereist nnd von der andern Seite her wieder heim- 
gekommen (1768 — ^71; 1772 — 75); aber da« dritteraal haben ihn die 
Wilden anf der Insel Owai erschlagen (1779). £ine der jüngsten Reisen 
«D die Erde bat Prins Heinridi von FrensseOi der Bmder unseres jetsigen 
Kailer Wilhem IL, (derselbe, welcher schon einigremal hei anserm Gross- 
liprzop: anf der Wartbnrg zn Besuch war"), mite-emncht. Er wird vieles 
erzählen können. — Alle diese Reisen wurden in der Richtung nach 
Westen oder nach Osten gemacht Sie beweisen die ost- westliche 
Rnndnng der Erde. Man hat aneh in nördlicher Richtung die Um* 
Bohiffting der Erde ▼ernicht; es iit aber noeh nieht gelangen, wdl man 
im heben Norden an ein ffltameer kam, durch welches man nidit hin- 
dnreb Icommen konnte 

Wenn aber die Erde rnnd ist, so wohnen am b^nde anf der andern 
Seite auch Leute ? Gewiss! Und die Seefahrer und auch Prinz Heinrich 
Bind bei ihnen geweten, haben mit Ihnoi verkelirt, sich aiit ihnen nnter- 
lialten; auch die Wilden, die Cook enchlogen, gehörten sn denselben. 
Wir werden noch manches von ihnen lesen nnd hören. Ob die Leute 
dort aber nicht abwärts hängen nnd jeden Antrenblick in Gpfahr stehen, 
von der Erde weg in die Lnft hinabznfallen? Die Keiseiideu haben 
davon weder au sich, noch an andern etwas bemerkt. Das ist auch 
gann natOrlich; denn überall werden die Körper dnrch ihre Schwere an 
die Erde angesogen nnd können üir nicht entfallen oder entlanfen. 
^Keiner merkt oder kann sagen, dass er unten sei. Jeder ist oben, der 
die Erde unter den Füssen und den TTimmel voll Licht uml Sterne über 
dem Haupte hat."*) Die nördliche nnd die südliche Halbkugel sind 
einander in Bezug anf Jahresaeiten entgegengesetzt; am Kap der guten 
Holhisng nnd in Anatralien fUlt das Weihnaehtifesk in den Heebaommer, 
das Pfingtkfeat in den Winter, das Osterfest in den Herbst. Gegen- 
fUssler. — 

3. Stufe. Kann nna noch jemand an der Kugelgestalt der Erde 
zweifeln? 

a) Stellt noch einmal knn sesammoi, worana man dieselbe erkennt! 

b) Welche von den besprochenen Tatsachen beweisen die ostwest- 
liche Rundung der Erde? Welche beweisen die allseitige Bandnng der- 
selben? 

c) Welches Bedt iikm könnte sicii gegen die KngeUgestalt der trde 
erheben ? Wie lässt sich dasselbe aber Kurttckweiseu ? 

4. Stufe. Fassen wir lusammen, was wir gelernt, so können wir 
sagen: 

1. Die Erde Ist eine grosse Kugel, welche frei im Himmelsranme 

schwebt. 

2. Beweise dafür sind : a) das allmähliche Sichtbarwerden entfernter 
Gegenstände auf dem Meere, b) die Gestalt and verschiedene 
Orösse des Horizonts, o) der runde 'Erdschatten bei Mond- 
finsternissen, d) der ungleichEeltige Aufgang der Sonne auf der 
Erde, e) die Erdumsegelungen. 



*) Hebel 
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5. Stnfe. a) ZusammeDatellnng; der Beweise Ittr die QMtalt der 
Erde nach dem Umfang deaaeo, was sie be weiten. 

b) Btttateo wir nn Oeorgeator blBAU lad Wim da in wettlidur 
Bichtony immer weiter, wo gelangten wir raletit wieder hin? (Wir lübnen 

durch das Nikolaitor nach Eieenaeh snrück.) Wie würde es sein, weim 
wir durch las Franentor in südlicher Richtüns: immer fortgingen? wenn 
wir in der Ric{itan^ voa Eisenach nach Kahla, von Eiaenaob nach Marli* 
suhl immer weiter reiseten? etc. 

c) Wenn wir Tag (Nacht) haben, wai haben da die Leite auf der 
andern Seite der Brde? ete. 

d) Wie lange haben Magelhaes, OooIl, Prinz Heinrich zn einer 
Erdumsegelang gebraucht? Kennen wir nicht aber selbst Reisende, die 
tä^licli am die Erde herum wandeln? (äoune, Mond, Sterüe.) lan^e 
diese zu einer Erdumsegelang brauchen? (24 ätandeu.) Sie haben 
Ireilieh auch itnterwege lieiaen Anfentbalt uid brauchen keine Umwege 
an machen. 

Gedicht: Uni die Sonne, nie maohte den weiten Bitt 

Um die Welt. 

Und die Steruelein sprachen: Wir reiaen mit 
üm die Welt etc. 

(E. H. Arndt.) 

(Abgabe dieees Oedlohtee an den dentsohen Unterricht sor LelLtiUre 
und an den Geeangnnterrieht.) 

e) Leittttret Eine fingierte Reise nm die Welt unter der Überschrift 
„Von einem, der das Ende der Erde suchen wollte und nicht ünden 
konnte." — Urians Reise um die Welt (Claudias). — Der Kaiser und 
der Abt (Bürger). Abgabe dieser Stoffe an den deutschen Unterricht 

2. Einheit 
Grösse der Erde 

Ziel: Wir haben die Erde als eine frei im Himmelsranme schwebende 
Kugel kennen gelernt. Aber wie gross mag diese Kugel sein? 

1. Stufe. Wie Kolumbus über die Grösse der Erde dachte, haben 
wir im Geschichtsunterrichte gehört. Erzählt, davon! Auf Grund der 
Seekarte des gelehrten Florentiners Toskanelli glaubte er, von der West- 
killte Spaniens und Portngale bie cor OstkAete von China nlekt ttber 

900 Mellen an haben (nämlich von Spanien bis snr ]bieei Antiglia 
300 Meilen, von da bis Zipangn (Japan) 300 Meilen, von Zipangu bis 
China 300 \reileny Welcher doppelte Irrtnra lag dieser Anaahme zu 
Grunde ii' Koiambus dachte sich die AnsdeUnang Asiens nach Osten hin 
an grosB und den Erdnmfhng an klein. Solcher Irrtum war freilich sehr 
▼eneihlieh. Warum? Ee war damale noch niemand ganu nm die Erde 
hemmgekommen, and genaue Erdmessungen hatten auch noch nieht 
Btatty-pftinden. Aber wie gross ist die Erdkugel, und wie weit war 
Kolumbus noch von Cliiua und Indien entfernt, als er an die amerika- 
nischt^u Inseln gekommen war, die er tür Teile Indiens hielt? 
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b) Aot der Geometrie wissen wir: wer aas sagen will, wie gross 
Kogel ist» rnuBS nni entweder ihren Umfang oder ihren Dorchmesser 

Mgeben. Aneh die QrSne der Brdkvgel kann nir auf diese Weira 
«nsgedrfickt werden. Wie haben wir aber a) den ümfang der 
Engeln ermittelt, welche nne in der Qeometrie vorlagen? Auf drei* 
lache Weise: 

1. durch nnmittelbare Uessong desselben mit dem Messbaude { 

2. dnrdi Uewnng dei Durohnewire mit dem MaMitabe (Wie?) 
nnd Beredmnng des Umfangs au demselben (Wie?); 

3. dnrch Messnag eines Grades des Umfangs and BerecJmvng 

des letztern ans der Gradl&nge (Wie?). 
Gebt in gleicher Weise an. wie wir b) den Durchmee b e r vmserer 
Ragein bestimmt haben! Direkte Messung; BerecbnuDg aus dem (ge- 
messenen) Umfang ; Ghradmessiing nnd Beohnnng. Eins Ton dreien mnsste 
also stets wirklich gemessen werden, entweder der ümfang oder der 
Dnrchmesser, oder ein ümfangsgrad. Wirds bei der OrOssenbestimmnng 
der Erdkugel anders sein können ? Gewiss nicht. 

c) Was soll nun aber von der Erde gemessen werdeu V Was sagt 
ihr zu der Messung des Umfangs? Ja, wer möchte wohl eine Messschnur 
Aber Heere nnd Erdteile Tauende von Heilen rings nm die Erde hemm- 
slehen! Schwierigkelten, Hindernisse. Und die Uessnng des Brddnreh- 
messers? Sie ist erst recht nicht möglich; denn wie könnte man mit 
einem Massstabe mitten durch die Erie messen? £s bleibt also nur das 
dritte, die Gradmessung, übrig, nnd diese hat man auch wirklich aus- 
geföhrt, und nach den gewonnenen Resnltaten Ist Umfang nnd Durch- 
messer der Erde, also Ihre OrOsse, bestimmt winrden. Wie man das 
angefangen hat, das lernen wir jetzt. 

2. Stnfe. a) Wir wissen schon, der Mittagsschatten eines senk- 
rechten Stabes auf horizontalem Boden ist ein Teil der Mittagslinie des 
Beobachtungsortes. Oehen wir in der Sichtung der Mittagslinie oder des 
Hittagaschattens nach Korden hin gana nm die Erde hsnimi bis wir von 
Sttden her wieder an den Beobaehtangsort lorBckgelaagen, so beselchnet 
der Weg, dm wir znrfloicgelegt haben, den Umfang der Erde. Zum 
Unterschied von andern ümfangsk reisen nennt man diesen, der in der 
Richtnng der MittagsHnie nra die Erde htram läuft , eiuen Erdmeridian. 
Auf diesem Meridiankreise könnten wir, vuii Eiseuach aus uach Norden 
hin, einen Orad abstecken, (wie wir bei unsem Hessnngen anf dem Felde 
schon öfter Linien abgesteckt haben) and denselben hernach ansmessen. 
Wie wiirden wir das anzufangen haben? Wir gingen immer in der 
Richtun? des Mittaq-sschattens von Eisenach von Norden weiter nnd 
bezeichneten unsern Weg durch eingeschlagene Pfähle. 

b) Aber wie weit müraten wir nach Norden yorrdeken, bis wir einen 
Chr^d anf nnserer UmfangsUnie mritekgelegt bitten? Ja, wer feigt nns 
das? Ein Blick an den Hiounel. Ans den Stern messungen, die wir in 
nnsorm frühem Unterrichte vorgenommen haben, ist uns schon bekannt, 
dasB ans hier in Eisenach der Polarstern öl " über dem Nordpunkte des 
Horizonts steht. So ist es aber nicht allerwärts. In Augsburg sehen 
die Lente den Polarstem nnr 407, Grad tbsr den Hovlinikt» Iii Hattboiy 
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aber nahezu 54 Orad, J« weiter wir nach Norden kommen, desto höher 
steht der Polftrstern Aber dem Horizonte-, und allemal, wenn er oiib einen 
Orad bOber g«rtiegen ürt, kSniiMi «fr sagen, «Ir liBd cIma Ond auf 
4«r ISrde nach Nofdan bin wnitar gtkommm. 

c) Non ist es leicht, den nördlioben Bndpinikt' nmeres Qradbog«nt 
zu bestimmen : wir gehen in der Riclitnn^r nnseres MittagBschattens nach 
Norden so weit vor, bis wir an einen Ot t gelangt sind, an dem uns 
abends der Polarstern gerade 52 Grad über dem Nordpankte des 
Horizonts steht. Hier schlagen wir den letzten Stab ein und kOnnea 
Bim bebanplen; Der g<erade Weg tod unterm Ansgaiigsorte bei Btaenaeh 
bie an dieaen Pnnkt beträgt genan einen Orad des Erdumfangs, oder, 
knrz anseredrfickt, einen Erdprad. Unser Weg bat nns von Gisenach 
über Mihla, Dingelstedt. Klaustal, links an Goslar vorüber bis in die 
Nähe des Ortes Latter (am Harz) geführt. Messen wir nun mit aller 
Genauigkeit den abgesteekton Weg Ton Biaenaeb bla Lvtter ans, ao 
haben wir die Ltnga etaiea Erdgrads mid kSnnan den Umftuig der IßtiB 
mit Leichtigkeit daraus berechnen. — Gehen wir von £isanach nach 
Süden in rler Hichtung' der Mitt?if2:8linie einen Grad vor, so liegt das 
Büdliciie Kndv. diis Gradbogens gerade da, wo wir auf den Main treffen, 
nicht weit von Schweinfart. Wie so? Auch dorch die Aasmessaag 
dieaea Skllokea könntea «ir die LKnge elnea Erdgrads beatinunen. 

d) Freilicb, die genaue Ansmeasong des immefliiB noch sehr langen 
Weges ist mit mancherlei Schwierigkelten Terbnnden. Berg nnd Tal, 
ganze Gebirge. Wo würde die Ausmessnng noch am leichtestcTi snin ? 
In ebenen Gegenden. In solchen hat man denn auch zuerst Kriiß:iade 
gemessen (iu England zwischen London and York, 1685; in Holiaud in 
der Gegend -von Leydeti 1617 ; in Frankreich attdtioh Ton Aniena 1669). 
Naoh und nadi lernte man die Sdiwlerigkdten fiborwlnden; In nenorer 
Zeit sind Berge nnd Gebirge bei den Gradmessangen kein Hindernis mehr. 
Von 1792 bis 1798 haben die Franzosen das ganze Meridianstück von 
DQnkirchen bis Barcelona (9'*) gemeöseu. — Mittelearopäisehe Grad- 
messang. In neuerer Zeit sind auch in Kossland Gradmessungen vor- 
genommen worden, natSrlldi niebt nnter Anlegung dea Bandmasaes, 
sondern mit Hilfe von Kesstisdi nnd Femrohr (Nlheies in der Formen- 
lehre). 

e) Und das Resnltat dieser Messungen? Man hat gefuTultn, ein 
Grad des Erdumfangs betr&gt 15 geographische Meilen (1 geographische 
Meile « 7420,4 m). 

Wie gross Ist bienaeb der ganze Umfttng der Erde? 860x16 Hellen 
(Waram?) — 5400 MeUen » 40070 km. — Aber der Dorobmesser? ~ 
(Waram ?) « 1719,7 Meilen,'^ oder in rander Zahl anagedr&ckt, 1720 Heflen 
SB 12755 km; der Halbmesser also ^ «» 860 Mdlen » 6878 km. 
Naeh den ans der Formenlehre (vgl. 6. Sehnljahr) bekaainten Gesetzen findet 



*) mnmt man die Zahl n etwas gsnsner in 3,i4is an, so wird die Hefleup 
sahl Air den Dnrehmesser ~ = 1718,n Mell«i. 
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man fnr die Oberflllebe 1719 X 1719 X 314 159 = 9 280 000 □Meilen 
= 511 Millionen Qkro und in gleicher Weise den körperlidten Inhalt 

9 280 000 X ^ = 2660 Millioneii gwgr. KabikmeUen » 1 BiUion 
86000 MilUomen Kubikkilometer. 

Hier hiübs tunlichst eine Versinnlichune: dieser ftrüsRpr prstrpbt 
werden. Angenommeu, es wäre möglich, durch den Mittelpunkt der 
Erde einen Tannel, in den Massen des üotthardtnnnels zn führen, so hätte 
inaa (nur gleiche Sehwierigkeittn ▼orauvgeietst) daran 7680 Jahre za 
banen. Hit einem SehnellEiiir, der in dar Stnnde 70 km ffthrt» würde 
man nnnntertoochen Tag nnd Nacht fahrend in 22 Tagen nm den Äquator 
hemmkommen. Die Olieifläche der Erdkugel enthält die Flüehe Deutsch- 
lands 945 mal, Europas 51 '/2 mal. — Wenn man alles zu Häusern ver- 
baute Material auf der ganzen Erde aafhänfen würde, bekäme man noch 
Ime niebt eine Knbikmeite. Solcher Knbikmeilen fuit aber die Erde 
2660 MiUionen. Natürlich eind diese Zahlen, soweit als mO^lieb, in Form 
von Antlffaben (t, Heckenhayn a. a. 0. S. 98) anssareefaneB« 

Tsts nicht wunderbar? „Der Mensch weiss Dinge, die k^nes 8terb> 

liehen Ansre je gesehen hat, noch sehen wird" (DIesterweg). 

f Auf die Gradmessung griinrlet sich uns^T e'e^enwärtig:es Masa- 
und Gewichtssystem. Man hat den ganzen Erdnnilaner in 40 Millionen 
Teile geteilt nnd jeden dieser 'J'eile ein Meter genannt. (Die weitere 
grilndliehe ErtJrtemng des gesamten metrischen Mass- nnd Gewichte* 
Systeme fUlt dem BecbennDterriehte an.) 

3. Stufe, a) Bekapitalation des Verfahrens, wie die Grösse der 
Erde mit Hilfe der Gradmessung bestimmt wird. 

b) Wie hahen wir die GrHsse der Kugeln bestimmt, welche uns in 
der Geometrie vorlagen? Dnrch Meesune: des DiirclimeBsers, des Um- 
tangs. Warum nicht durch Messung von Umfangsgraden ? (Messnug 
nmstandlieher, schwieriger.) Warum haben wir aber bei der Grösien- 
hestlmmnng der Erdkugel aar Gradmeisnng gegriffen? (Die Hessling 
des ganzen Umfange ist nnendlich schwierig, die des Borchmess^a na- 
möglich.) 

r") Warnm hat man gerade auf den Meridiankreisen die Grad- 
messungeu vorgenoranien und nicht auf beliebigen andern ümt'angskreisen ? 
(Weil ea auf jenen sehr leicht ist, die gerade Richtung einzuhalten, und 
(nach der Polhöhe) die Grenzpunkte dar Gradstücke an beatlmmett.) 

d) Ordnet die Kugeln, die wir in der Geometrie besprochen haben, 

mit der Erdkugel in eine Beihe und durchlauft die Reihe nach der 
GröBse der Kugeln! Darchlaofen der Darcbmesser der Kugeln, der Urn- 
inge derselben ! 

4. Stufe. 1. Die GrCsse der Erde wird darcb Gradmessong be- 

stimmt. 

2. Ein Grad des Erdnmfanges beträgt 15 Meilen = 1113 km. 

3. Der Umfang der Erde betrftgt 5400 Heilen = 40070 km. 

4. Der Durchmesser der Erde beträgt 1720 Meilen — 12755 km, 
der Halbmesser also 860 Meüen = 6378 km.. 
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5. Stufe, a) Gesetzt ein Weg, eine b^Uenbabn führe rings am die 
Erde hornm wie lange würde ein Fotsgitoger bravelieii, mn dieien Wee 
snrllekralegen, wenn er tigUeli 4 Heilen weit ginge nnd Jeden vierten 

Tag rastete? Wie lange würde eine Randfahrt ohne ünterbrechang aaf 
der Eisenbahn daaern a"" bei gewöhnliclier Ziiggeschwindie'keit von 
40 Kilometern in der Stunde V b) bei Schnellzogsgeschwindigkeit von 
80 Kilometern in der Stande? 

b) Dergleieben Bereehnnngen mit Beslebanir Dwehneiier 
4fr Brde. 

e) Earlsrahe und Mainz liegen auf dem gleichen Meridian; Karls- 
rnbe bat 49^, Mainz 50^ Polhöbe. Entferaang beider Stftdte von ein- 
ander? 

d) Die Grösse eine« Erdgrades, dee Krdnmfangs, des Erddorobnesien 
•oU in KUometem anegedrllekt werden, den BrdnmCuiff sn 40 XUUoiien 
Meter gereobnet! 

e) Die Roocrrapiiische Meile «oU in Metern bie aof 3 DeiimaiafeeUeii 

genau ausgedrückt werden. 

f) Wie könnte man Stücke des Erdumfangs in anderer als in der 
Meridianriehtang naob ibrer 0radlinge beitlmmen? 

g) Andere Anfgmben bei Heckenbayn a. a. 0. 

h) Nach den angegebeneu Grössen lässt sich auch beurteilen, inwie- 
weit die Erhöhungen and Vertiefani^en dnr Rrtloberfliiche die Kneel- 
gestalt der Erie beeinträchtigen. Als hu lister Üerg gilt der McintU 
Everest im liiiDalaya (Höhe 8040 m = 1^^ Meile =» Visoo 
dnrehmeMers). GrOsite Meerestiefe oa. 15000 m. Wenn man einen 
Beliefglobna von 1 m Durehmesser genau arbeiten wollte, dürfte der 
höchste Berg nur ungeföhr ^/^ mm hoeh dargestellt werd«i, die grdsste 
Meerestiefe nur 1 mm tief 

i) Warum erscheint uns der liesichtskreis eben und nicht gekrümrat? 
Unser Auge nur 165 cm über dem Boden, gegen die Grösse des Erd> 
balbmeesers versebwindend kleine H5be. Ans einer Höbe von 10000 
Meter würden wir nur einen Kreis von 18,2 Mdlen Halbmesser ftber- 
bücken, d. 1. eine Fläche von 7260 □Meilen (» nngeffthr die Fyrentten* 
balbinsel). 

', ). Einheit. 

Bewegung der Erde um ihre Achse. 

Ziel. Wir haben die Erde als eine ^osse Kug-el kennen gelernt, 
welche frei im Himuieisraume schwebt. Wir wollen jetzt darüber nach- 
denken, ob diese grosse Kugel ruhig an ihrem Orte verharrt, oder ob 
sie in Bewegung ist 

1. Stnfe. Dem Aniebeine nach befindet sieb die Erdkugel in voller 
Bnbe m ihrem Platae, d«ui wir merken nicht das Geringste Ton einer 
BewegTingr derselben. Dagegen sehen wir dif» andern grossen Kugeln, 
Sonne, Mond nnd Sterne, die auch frei im Himraelsraume schweben, alle 
24 Stauden sich am Himmel hin um die Erde herum bewegen. Ja, das 
ganze Himmelsgewalbe beweg:t sieb, wie wir so oft beobaehtet haben, 
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dem Augenscheine nach alle 24 Stunden um die Erde herum.*) Ob das 
nun nur so scheint (Erinnerung; an die Teleg^rapbenstaugen, die Bäume, 
Berge usw., welche wir vom Eisenbahnwagen aas in Bewegung sahen, 
und die doek gar nicht in Bewegong waren) , oder ob virldieli die Erde 
in Ruhe, der Himmel aber mit Sonne, Mond nnd Sternen in Bewegung iit? 

2. Stufe. Qegen die Bicbtigkeit dea Aogenicheini haben aich ans 
•ebon mancherlei Zweifel nnd Bedenken aufgedrängt. 

1. Nach diesem Augenschein beschreibt die Sonne am Himmel ihren 
Tagekreis um die Erde in 24 Stunden. Nun haben die Astronomen ge« 
fimden, daaa die Sonne 20 MUUonen UeOen weit ?on nns abateht, nnd 
wir ]iab«i daraoa berechneti daaa der Dnrchneaaer ihrea TagekreiaM all» 
40 Millionen Meilen beträgt, und der Tagekreis selbt 3,14 X 40 Mil- 
lionen = 125 Millionen Meilen im Umfange hat. Demnach müsste die 
Sonne in 24 Stunden diesen Weg von 125 Millionen Meilen maoheu, in 
einer Stande also mehr als 5 Millionen Meilen, m einer Minute mehr 
ala 80000 Meilen, in einer Sekunde oder in einem Angenblick mehr 
ala 1300 Meilen. lat daa denkbar, glanblich, wahracheinliek? 

Der Mon^ ist nicht so weit, nnr 50 000 Meilen von uns entfernt; 
immer aber mösste er, wie wir ause'erechnet haben, in 24 Stunden noch 
erneu Weg von lüTuÖO Meilen, in 1 Stunde von 6541 Meilen, in 

1 Minute von 109 Meilen, in 1 ^ei^unde (Aagenblick) von beinahe 

2 Meilen maehen. (Vergleieh mit der Geaohwindigkelt nnsrer Eisen- 
bahnen.) 

Die Sterne aber, die noch viel, viel weiter von uns abstehen als die 
8onne, müssten in 24 Stunden, in 1 Stunde, in 1 Minute, in 1 Sekunde 
ganz undenkbar grosse Wege zurücklegen, Wege, bei denen uns achwindeit, 
wenn wir sie nna voraoanatellen Teraachen. Sind solche Bewegungen an- 
Bonehmen? Oder aoUten dieaelben, wie die Bewegongen der Bftnme, 



*) Diese Beobachtung gehtfrt mm Fundament des ganzen astronomischen 
Unterrichts, sie kann nicht erlassen werden, ist auch gar nicht schwer. Man 
braucht nur das erste ^lal, wenn man die Schüler zur Beti'acbtung des Stern- 
himmels zusanunen kommen lässt, sich so aufzustellen, dass ein beller Stern an 
einer Hausecke oder dergleichen steht Nachdem man inzwischen Sternbilder gezeigt 
bat, kehre man nach 10—20 Minuten an die markierte Stelle zurück. Mit 
Überraschung' sehen die Schüler, dass der Stern ein ganzes Stück weiter gerückt 
ist Es ist sehr empfehlenswert, diese Beobachtimg an verschiedenen weit aus- 
einander stehenden Sternen anstellen zu lassen. Tm Zenith und am SUdhhnmel 
befindliche Sterne sieht man sich nach Westen bewegen, zur Zeit gerade am 
nördlichen Horizont stehende helle Circumpolarsterae (Wega, Daneb, Capeila 
oder andere) gehen nach Osten. Ganz deutlich flOlt aueh jedem Schöler auf, 
dass die einen in derselben Zeit ein kleines Stück weitergegangen sind, in der 
andere (weiter vom Himmelspol entfernt stehende) einen viel grösseren Weg 
mrflokgelegt haben. Annerdem ist noeh die Unbew^ebkelt des Polarsterns 
zu zeigen. (Beobachtung durch ein feststehendes Metallrohr) An den nächsten 
Abenden erkennt der ScbUler die Sternbilder wieder, an deren Glestalt sich in- 
Bwiseben luchts geändert hat, und er findet, daet sie jeden Abend enr selben 
Zeit wieder fast genau an derselben Sti llc stehen. So wcrdeu Ilm die beiden 
uralten JMahrungeu anschaulich eingeprägt: Bei der Bow^ung des Stem- 
Irimiinels bleibt die gegenseitige Stellung der Sterne nnywindfnrt, ala ob sie an 
einer Hohl} nui ' ifo festigt wären, und diese* HimnielsgewOIbe dreht sieh einmal 
am Tage um die iümmeisachse. 



Digitized by Google 



268 



Du ri^bente Sohnljalir 



TelegrapbeiMtaDRen an der Bahn nar scheinbare eein? Hinweis anf 

andere RinTT^stäaschnng-fin (z. B. 2 Eisenbahnzflg^e aaf benachbarten 
Geleisen; Kanuaell). Unser Gesichtssinn kann die Sache nicht ent- 
scheiden. 

Wie Heu» tleli der tIgUebe TTmUnf der Sonnen des Mondes, der 
Sterne viel elnfaeher erkliren? Dnrch die Bewegung der £rde nn sich 

selbst. Wie so ? (Anschanlicher Nachweis an einer grossen Kegelkugel 
' mit Hilfe eines T.iclites.) Und damit wlren die gedachten Ü ' I nkcTi nnd 

Zweifel verschwnnden. In welcher Richtung muas sich aber die Eule nm 
sich selbst oder am ihre Achse drehen, wenn dadurch die Eracheiiiaug 
dse OgUebeD Umlaiift der Oeatime erklftrt werden soll? (Von Westen 
naeb Oaten» entgegengesetzt dem aebeinbaren Himmelslanfe. Nachweis. 
Erinnerung an die Beobachtungen withrend der Elsenbabnfahrt.) In 
welcher Richtnn? mnss die Achse liegen? 

2. Die Sternkondigen haben herausgebracht, dass die Soooe mehr 
ala 1 Million mal so gross ist ala die Erde, dass man also aus der Sonne 
Ober eine Million Erdkni^eln bilden k5nnte. Man kann (leb die Gröaae 
auch versinnlichen: Wenn lio Sonne hohl wftre, In ihrem Hittdpnnkte 
die Erde würe und der Mond in derselben Entfernung wie jetzt nm die 
Erde sich bewegte, dann läge seine Balm nicht viel näher der Ober- 
fläche, als dem Mittelpunkt. Ebenso sind die allermeisten Sterne, die 
wir naehte am Himmel sehen, viel grösser ala die Erde (der Mbnd tat 
kleiner). Lit ea nmi glanbUeh, daaa aich alle dieae taoaend nnd aber 
tansend grossen Weltkörper (etwa 6000 Sterne nimmt ein gesundes 
Au>fe am eanzen Himmel wahr) um die viel kleinere Erdkn^'f^^ »Ir^hen? 
Man kann sich wohl vorstellen , dass eine grosse Kugel die Kraft hat, 
eine kleine Kugel nm sich herum schwingen, nicht aber, dasH die 
kleine Kogel nnxfthlige grosse Kugeln nm aidi hemm an acbwingm ver- 
mag. Man kdmmt wieder anf den Oedankmi: wie der Angenaehetn 
lehrt, so kaun's nicht sein. Bei der Drehung der Erde um sich selbst 
entstehen dieselben Erscheinungen des tätlichen Umlanfs der Sonne, dea 
Mondes und der Sterne (Wie?), und alles erklärt eich leicht, 

3. Die Sonne, der Mond und die Sterne haben sehr ungleiche £ut- 
fernottg ron der Eirde, (Woraus ISsst sich das acblieaaen? Sonnenfinster- 
nisse, Venoadureh^bige) and aoeh aebr Terschiedene (Grösse. Und dennoch 
kommen sie allesamt (nnter geringen Abweichungen) in derselben Zeit 
von 24 Stunden herunK Also niüssteü bei den Sternen die verschiedensten 
Geschwindigkeiten vorkommen, (reschwindigkciteu von vielleicht Millionen 
von Meilen in der Sekunde bis zu Null (am Pol). Ist das nicht höchst 
anfMUig? Was sollte man im Oegenteil Terrnnten? Sollte aieb niebt 
aneh dies viel einfacher dnreb die Bewegung der Krde nm ihre Aebae 
ertdären lassen? Wie? 

4 Was durch diese Überlegungen höchst wahrscheinlich wird, mt 
durch einen Versuch, den die Forscher angestellt haben, zur Gewissheit 
erhoben worden. Ltest man ntmlieh eine Bleikugel, einen Stein ans sehr 
betrachtUcber Höbe frei hemnterfaUen, so aehlttgt er nicht anf den senk- 
recht unter dem Abgangsorte liegenden Pnnkt auf, sondern etwas Ostlich 
davon. Das könnte nicht sein, wenn aich die Erde nicht von Westen 
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nach Osten am sich heram bewegte^ Wieao? AnMlDandflnetmiig und 
Erklärang der Sache. 

Wir sehf n daraus, der Augenschein hat uns getäuscht. Nicht Sonne, 
Müud und bterne bewegen sich in 24 Stunden von Osten nach Westeü 
um die Erde lieruiu, sondern die Erde bewegt sich in dieser Zeit in eut- 
gog«ng8setstef BiohtoDg, nftmileli von Wetten naeli Osten, einmal nm tioli 
selbst oder nm Ihre Aebie. 

„Aber," könnte jemand sagen, „wir merken, empfinden und fühlen 
ja gar niciits von einer Bewegung? (300 m in der Sekiinde.) Sitzen 
wir im t^isenbalmwas'en nnd schllesseu eiuo Zeitlang die Au^en f Er- 
innerung all diu güiiiachLeu iieubauhtongeu) , so merken wir audi fast 
nichts von der Bewegung. Blne Drehung im leeren Ranme^ ohne Druck 
nnd Reibung, kann nicht gelählt, emplNiDden werden. AUee, was an 
der Erde istf Lnft, Wolken, wir aelliBt miw-. nehmen an der Be- 
wegung teil. 

„Sollte man aber nicht meinen," müchte vielleicht ein anderer ein- 
wenden, „es könnte bei dieser Bewegung k.ein Haus feststeiin, kein Stein 
auf dem andern, kein Ziegel anf dem Daehe bleiben?" Wie lieift sieh 
dieser Einwand entkrSften? 

5. Für die Adisendrehung der Erde war der Ausbruch des Vulkans 
in der Sundastrasse am 27. Au^^ust 1883 ein Beweis. Durch denselben 
wurden unberechenbar grosse Mengen von Lava und anderen Aaswnrfs- 
Produkten in fein zerstäubtem Zustande in die höchsten Schichten der 
Eide emporgeseblendert. In diesen kemelit ein fortwUirender Oststnrm, 
weil sie mit dem test ginalieh leeren Weltenranme bweits in naher 
Berührung sind, andererseits aber mit der Erdoberllftche in gar an lockerer 
Verbiaduog stehen, so dass sie von ihr im tä^-liclien Umschwünge nicht 
mit völlig gleicher Geschwindigkeit fortgeridsea werden, wie die tieferen 
Schichten. Ihr Zurückbleiben gegen die nach Osten gerichtete Bewegung 
der Erde erscheint deshalb als Ostwind. Jene Stanbmassen erfMSte nnn 
diese beständige östliche Luftströmmig und Ahrte sie mit einer Ge- 
schwindigkeit von 40 m in der Sekunde in kaum 12 Tagen rings nm 
die Erde herum. Überall wurden dadurch durch Brechung der Sonnen- 
strahlen in diesen btaubmassen wunderbar prächtige Farbenerscheinungen 
erzeugt. Ähnliche Beobachtungen machte man nach dem Ausbruch des 
Hont Pdde anf der Insel Havtiniqne am 8. Mai 1902. 

3. Stnfe. a) Stellt nodh einmal nuammen, worana die Bewegung 
der Erde am ihre Achse geschlossen werden kann. 

b) Vergleichung der Richtung der scheinbaren Bewegung von Sonne, 
Mond nnd Sternen mit der wirklieben Bewegung der Erde nm ihre 
Achse. 

c) Zusauimenfasseude Darstellung, wie sich aus der wirklichen Be- 
wegung der Erde die scheinbare Bewegung des Himmels erklärt« 

d) Welche Bedenken könnten gegen die Bewegnng der Erde er^ 
hoben werdmi, und wie lassen sidi diesdben sorOi&weisen? 

4 Stufe. 1. Die Erde bewegt sich alle 24 Standen einmal nm 
sich selbst oder nm ihre Achsen 
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8. Die Bewegoog erfolgt Ton Westen nach Oiten; die Achae liegt 

In der Biohtniig* von Süden nach Norden. 
S. Darch die Bewegung der Erde nm ihre Achse entsteht der tlg* 

liehe Umlauf der Gestirne, entsteht Tag und Nacht. 

5. Stufe, a) "Wie iTisst sich durch die Bewegung der Erde um 
ihre Achse die Entstehung von Tag and Nacht erklären? Wie erklärt 
es sich ans dieser Bewegung, dass die Sonne den östlicher gelegenen 
Orten Mher aufgeht als den westlleher gelegenen? 

b) Was würden wir fBr Erscheinnngen am Himmel beobachten, 
wenn die Erde sich von Osten nach Westen um Ihre Achse bewea-te? 

c) Ob sich wohl bei der Achsendrehuug der Erde alle Punkte auf 
derselben gleich schnell bewegen? Nein: Die Endpunkte der Erdachse 
(die Pole; Nordpol, Südpol) gar nicht; die in ihrer Ntthe liegenden 
langsamer; die in der Mitte tmi beiden Enden gelegenen am aohnellsten. 
Nachweis an einer Kugel. Wie gross ist der Weg, den ein Ort auf der 
Erde in gleichem Abstände von den Enden (Polen) der Achse in 1 Stnndp, 
1 Minute beschreibt, wenni wie wir wissen, der Umfang der Erde 
5400 Meilen beträgt? 

d) Sind wir, wenn wir rnhig auf nnserm Platne stehen, wirklieh iu 
Salle? Nein, die Erde dreht anch nns mit sieh herom. — In unserer 
Gegend ist die Gesehwindigkeit der Bewegung nnr noch reichlich halb 
so ^ross als da, wo sie am grössten ist. Kechnet aus, wie gross ist 
also der Weg, den wir in 1 Stunde, 1 Minute, 1 Sekunde zurück- 
legen. 

e) Einitellnng von Sternkarten anf bestimmte Standen des « ahres.*) 

4. Einheit 

OeecrapUsehe ISage und Breite 
Ziel. Wie kann sieh der Schiffer auf dem Meere zurecht finden? 
Wie kann er wippni, wo er sich befindet, und in welcher Biehtang er 
weiter fahren mus.s, nm an sein Reiseziel zu s^elangen? 

1. Stufe. Auf dem Lande gibts Strassen, die uns an den rechten 
Ort fiihren ; stehen an den Kreuzwegen Wegweiser, welche nns znreeht 
weisen; gibts Orte nnd in den Orten Leute, die wir fragen nnd welche 
ans Anskunft geboi kdnnen. Aber wer sagt nns anf dem Keere, wo 
wir nichts sehen als unter uns das Waaser nnd über uns den Himmel, 
den rechten Weg? Wenn der Schiffer von einem wütenden Sturme von 
seinem We^e abgeschleudert worden ist, wer pibt ihm Auskunft darüber, 
wo er sich beündet, und wohin er steuern muss, um nach dem Orte za 
kommen, wohin er n iKommen wiinseht? 

Anf der Wasserfliche kein Zeichen, keine Wegweisnng. Was tnt 
der arme Seeftihrer? Wir haben es Öfters bei Kolumbus gesehen: er 
nimmt zu seinen Beobachtungsinstrumenten seine Zuflucht und beobachtet 
mittelst derselben den Himmel. Er befragt die Sterne, und die geben 



*} Drehbare Sternkarten, Deutsohe Lehrmittelanstalt, Frankfurt a. M., 
1,85 M. oder Otto Uaier, Ravenshuxg, 0,00 M. 
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ihm AaskuBft. Wie iit dw ab«r mSglieh ? Wie kOnaeo uns die Sterae 
am Himmel die Wege weisen anf der Erde? Und doch ist es to."^ 

Wer erinnert sich noch genan des Versnches, den wir unlängst an- 
stellten, nm aus dem Anblick der Saaldecke die Stelle des Saales zu be- 
stimmen, au der wir uns befanden? Wir mussten uns zuerst die Decke 
genaa ansehen, dann wurde N. mit verbundenen Angen in dem Saale 
liiii and heii:efllhrt, einigemale dabd aneli nmgedrelity lo dan er nielit 
mehr wnsste, au welolifir Stelle dei Saales er sich befand. Alsdann 
mnsste er den Kopf rficklings überlegen, worauf ihm die Binde abge- 
nommen wurde. Obgleich er nichts als die Decke sehen konnte, wusste 
er doch gleich, dass er sich bei dem Instrumente befand^ weil er gerade 
ttmr ddi die Stelle mit dem leliwarBCii KrtniAlien nh, die er aieh feaaa 
gemerkt hatte.*^ 

N. konnte also ans der Betrachtung der Decke wissen, in welchem 
Teile des Saales er sich befjin l. Sollte wobl der Seefahrer nicht auf 
ähnliche Weisi' erlahren können, in welcher Gegend des Meeres er ist? 
Möglich mags sein. Weuu er au den üimmel sieht, wie wir damals an 
die Deeke, to kann er vielleicht ana den Sternen erkennen, an welcher 
Stelle dea Ozeans er eich befindet So ist es in der Tat. 

Wie er das anstellt, wollen wir ImiML 

2. Stufe. Zwei Gestirne sind es besonders, anf dio der Set faluer 
hierbei sein Augenmerk richtet: der Polarntem, welcher an der schein- 
baren täglichen Bewegatig des Himmels keinen Teil nimmt, sondern ruhig 
an seinem Platae verharrt, ond die Sonne. 

Uns in Eisenach steht der Polarstern, wie wir durch unsere Mess- 
ungen p-efnnden haben, 51 Grad über dem Nordpunkte des HorizoTits ; 
Ei^enach hat eine Polhöhe von 51 Grad. Durch Reisende erfahren wir 
aber, und wir wissen das ebenfalls schon von fröher, dass die Polhöhe 
nnnkimt, wenn wir von nns ans nach Norden reisen, nnd das» de ab- 
nimmt, wenn wir von hier nach Sflden gehen. Kannten wir bis an 
den Nordpol gelangen, so würden wir dort den Polarstern in unserm 
Scheitelpnnkto. also in einer Höhe von 90 Grad über dem Horizonte 
sehen. litisten wir hingegen von Eisenach aus immer weiter nach 
Süden, 80 wuideu wir endlich (in Aft-ika) au einen Ort kommen, an 
welchem nns der nOrdliehe Polarstem im Nordpunkte des II<»iaonts nnd 
sogleich der sftdliehe Polarstem (d. h. derjenige Stern der sfldliehen 
Himmelskagel, welcher dem Südpol des Himmels am nächsten steht) im 
Sfidpunkte des Horizonts stände; der Nordpolarstern wäre 90 Grad von 
unserm Scheitelpunkte entfernt, und eben so auch der Süd polarstem. 

Gingen wir von unserem dortigen Standorte aus iu gerader Rich- 
tung nach Westen gaox nm die Erdkngel heram, so hätten wir auf 
dem ganzen Wege nnansgesetzt den Nordpolarstern nach der einen, den 
Südpülarstern nach der anderen Seite hin im Horizonte, und unser Weg 
um die Erde wäre ein Umfangskreis der Erde und teilte ihre Ober- 
fläche in eine südliche und eine nördliche Hälfte. Diese Kreislinie um 

*) Im deutsclien Unterrichte wird. im AnachlusB an obiges gelesen: «Der 
Sterne Deutung" voa Kückert. 

VgL Gsmpe, Entdeckung von Amerika, Sl. Aufl. S. 87 f. 
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die Erde iu glaicliem AlMtanil« von dea beid«u Folan h«iMt man d«u 

Erdäquatur. 

KeUl mau vuiu Ä(iUator sckuursiracku nach NordeQ nad zwar so 
weit, bis der Polarstern 1 Grad über dem Nordponkte des Horiao&tes 
«toht, ao ist man auf der Erde einen Orad naeh Norden Torw&rta ge- 
kommen. Hat man nach weiteren Beiaen in derselben Blehtang den 
Polarstern 2, 3, 4, 12, 20, 51 (rrad über dem Horizonte, so weiss man, 
dass man 2, 3, 4, 12, 2U, 51 Grad nördlich vom Äqnator entfernt ist. 
Darch Messung der Polliöhe kann ich also jederzeit bestimmen, wie viel 
Grad nördlich ich vom Äquator entfernt bin. Und da icb weiss, dass 
ein Erdgrad i5 Meilen beträgt, so kann ieh immer aneh meine Entfer« 
nnng Tom Äqnator in geographischen Heilen aDereebnen. Anf ganz 
gleiche Weise lässt sich anch die Entfernung vom Äquator anf d«r aftd- 
licbeo Halbkogel bestimmen. 

Pt-uke icli Tiiir nun nördlich und südlich vom Aqaator and parallel 
xa demäeiueu vuu Orad zu ürad Kreiüe um die Erde herum gelegt, su 
erhalte ich aaf der nördlichen Halbkugel 90 wlefaer Gradkrelte und 
ebenso viel nach anf der ifidlichen. Diese Kreise werden Tom Äqnator 
ans nach Norden and nach Süden immer kleiner, die beiden letzten 
sinken zu eine^ra Punkte herab Man nennt diese Kreise ParaUelkreise 
oder Breitenkreise und zählt sie vom Äquator ans nach Norden und nach 
Süden. 

Eisenach hat eine PolhObe Yon 51 Grad. Was foljgrt darans? 
Eisenaeh liegt 61 Grad oder 51x15 Heilen nSrdlieh vom Äqnator ent- 

ternt. Den Abstand eines Ortes vom Äquator nennt man seine geogra- 
phische Breite, die eine nördliche und eine südliche sein kann. Sobald 
ich also nachts den Polarstern sehe und die Hohe desselben über dem 
Horizonte gemessen habe, weiss ich ancbf wie viel Grad und wie viel 
Heiien idi vom Äquator entfernt bin, oder wie viel die geographisehe 
Breite des Ortes betragt 

2. Es sei in Eisenach Hittag, dann hat die Sonne allda an diesem 
Tage ihren höchsten Stand erreicht; sie steht senkrecht über der Mittag'S- 
linie des Ortes. Verlätigeru wir iu Gedanken die Mittagsiinie nach 
beiden Seiten bin bis au den Nord* und an den Südpol der Erde, so er- 
erhalten wir einen Halbkreis, welchen man den Meridian von E^euaeh 
nennt. Immer, wenn bei der Bewegaug der Erde nm ihre Achse diese 
Linie senkrecht anter die Sonne gelangt, haben alle Orte auf deraelbok 
(so weit die Sonne sie beleuchten kann), Mittag. Orte, welche östlicher 
als Eisenach liegen, haben Hchon Mittag gehabt; Orte, weiche westlicher 
liegen, bekommen eist sjj itn Mittag. 

Denken wir uus nun unsern 51. Breiteukreis vuu Eisenach aus iu 
aelne 360 Grade geteilt nnd durch jeden Gradpnnkt wieder vom Nord- 
pol znm Südpold einen Halbkreis anf der Erde gezogen, so erhalten wir 
360 solcher Halbkreise, die man sämtlich Meridiane oder auch Längen- 
grade nennt. Innerhalb 24 Stunden gehen sämtliche 360 Halbkreise 
einmal unter der Sonne weg, und jedesmal, wenn einer deisölbeu trei a ie 
seukreoht unter die Sonne gelangt ist, habeu alle Orte auf ihm lurea 
Hittag. 
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Konmen ab«r auf 24 StaDden 360 Grad, w bewegve de deh in 

360 

1 Stunde =» 15 Grad, in 4 Miuaten 1 Grad unter der Sonne weg. 

Was ergibt iMi dMrsQB? Orte, die einen Zeitunterschied von 5 lOanteii 
haben, liegen einen (Landen-'» Grad anseinander; Orte, bei denen der 
Zeitunterschied 1 Stande beträgt, haben einen L&ngenabstand von ein- 
ander von 15 Grad. Oder umgekehrt: bei einem L&igennnterschied 
▼Ml 1 Ond betrtigt der Zeitontemhied 4 Kiniiten, bei «in«» Ungoi* 
nntanchiAd von 15 Qnd 1 Stiuide. Habe Idi also unfaie gman gdiendo 
Uhr in Eisenach zn Mittag auf 12 gestellt nod Idi reise mit derselben 
nach Westen bis an einen Ort fetwa Havre in Frankreich), an welchem 
Eur Mittagszeit raeiue Uhr 1 Uhr nachmittags zeigt, so weiss ich, dieser 
Ort liegt 15 Grad westlich von Eisenach. Und zeigt an einem andern 
Orte za Mittag meine Uhr mit Eisenacher Zeit 6 Uhr abends, so hat 
Eiaenaeli lehon vor 6 Stuideii Mittag gehabt; der Oft Heft 6 X 15 » 
90 Grad westUeh tob Bieenaeli; er hat, von Büieiiaeh ans ferecbneti 
90 Grad westliche Länge. 

Damit aber nicht jeder von einem andern Meridian ans seine Länge 
zählt, ist man in Dentschland iibereins-ekommen, tlcn Meridian, welelier 
östlich an der Insel Ferro i einer der kanariachen iuBelu i vorbeigelit, als 
den eiäUiii Meridian anzunehmen nnd nach einer Uhr mii i^errozeit 
die geographisdie L&oge eines Ortes in bestimmen. Man ist ferner 
übereingekommen, von dem Meridian von Fem» ans 180 Lftngengrade 
nach Osten (östliehe Liage) md 180 Orad naeh Westen (westUdie 
UUige) zn zählen. 

3. Nun hat es für den Seefahrer keine Schwierig^keit mehr, den 
Ort zu bestimmen, an dem er sich befindet. Er miset die Kühe des 
Polarsternes über dem Horizont und erliennt daraas, wieviel Grad nörd- 
ildi (oder ■stdlich) der Ort vom Iqaater abliegt; er siebt rnmUbm rar 
Mittagsieit aof seine Ohr nnd kann daiaas eatnehmea, wie ylel Gtmd 
westlich oder Sstlieb er Ton Ferro (Hamborg, Eisenach) entfernt ist. 
Hätte er eine Polhöhe von 24 Grad nördlich gefunden, und zeigte mittags 
seine Uhr mit Ferrozeit 4 Uhr nachmittags, so könnte er behaupten, ick 
befinde mich aut dem 24. Grad nördlicher Breite nnd anf dem 60. Grad 
westlicher Länge, nnd damit wäre sein Ort genan bestimmt Weiss er 
nnn im rmu, der Ort, den er erreiehen will, liegt nntar dem 28. Grad 
nördlicher Breite nnd unter dem 62. Grad westUehsr LSnge, so kann er zn- 
gleich anch die Richtung bestimmen, naeh welcber er sein Schiff leiten 
mu», um an jenen Ort zu gelangen. 

3. Stnfe. a) Nochmalige Angabe des Verfahrens, wie ein Ort anf 
d«[ Erde nach «einer geographischen Lage bestimmt wird. 

b) Vergleichung der Breitengrade 1. untereinander nach ihrer 
Blchtuug nnd Ibrw Grösse; 2. mit den Längengraden nach ihrer Zahl, 
Biditong, Gestalt nnd GrOsse. 

e) Nachweis, dass die PdhSbe glelsk der Breite ist^ nnd wie man 
aus dem Zeltnntersehied die geegraphlaehe Linge eines Ortes bsatlmmeB 
luuui. 

D«s «febeiiie SelmUakr. 18 
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4, Stufe. 1. Die Lage eines Ortes ans der Erde ist dudi leino 

geographische Länge und Breite bestimmt.*) 
2. Die geo^'raphische Länge eiooa Ortes wird mit Hülfö einer genau 

geilenden Uiir bestimmt, die nack der Mittagszeit dea ersten 

Iferidians gestellt ist 
8. Die geographische Breite einet Ortet wird dnieh Hetmsir seiner 

PolhShe mit einem Winkelinstrument bestimmt. 

5. Stufe, a) Welche Orte auf der Erde haben zn gleicher Zeit 
Uittag? Welche liaben gleichen Abstand vom A iuator? 

b) Ein Ort iiat eine (uördliclie) Pülküiie von 48*^ (37 59"). 
•) Wie vJd Grad, b) wie yltH Meilen liegt er Tom Äquator ab? 

e) Wie viel Grad liegt ein Ort Ostlich oder westlieh von Eltenaeh 
(fiambnxg, Ferro) ab, wenn am Mittage des Ortet die Eisesacher (Ham- 
burger, Ferro-) Uhr 5 Uhr nachmittagg zeigt? 

d) Berlin hat 12 Miüuieu irüher Mittag als iilisenaeh. Wie viel 
Grad liegt Berlin üüüiciiei alä iiliäenach ? 

e) Ein Seefahrer miitt en einem Oite eine nördliche PolhVhe Ton 
62* Grad, und teine nach Ferra gestellte Ühr cdgt bei der MitUga* 
höhe der Sonne 3 Uhr 40 Minnten naelunittagt. Geographische X«ag6 
des Ort-s? 

f) Newyork liegt 83 Grad westlich von Eisenach. Wie viel ühr 
ist's in Kewyork, wenn es in Eisenach Mittag ist?**) 

5. Einheit 
Erdglobit mit Gradneti 

ZieL Wie liat man et annüsngea, wenn man die Erdltagel mit 

den Ländern, Meeren, Gebirgen, Flüssen, Orten» wdche die Beltttiden und 
Seefahrer entdeckt haben, nachbilden will? 

1, Stute. Was die Kinder schon nachgebildet haben? Arten der 
Nackbiidnngen : iicirperliche Nachbildungen (^Modelle), Bilder, Zeichnungen. 
Audi die Erdkugel kann nachgebildet werden: a) in einem Kedell, b) in 
einem Bilde (einer Zeichnung, einer Karte). Wie «iwerden wir et aomi- * 
stellen haben, nm die Erdkugel körperlich im Kleinen, im Modell, danni* 
tteUen? 

2, Stufe, a) Herrichtung einer Kugel, die wir in der Richtung 
eines Duichmessers durchbohrt haben. Ein Draht stellt die Achse vor. 

*) Es kann darauf hingewiesen werden, dass eigentlich von einei- Breite " 
und von einer Länge auf einer Kugelfläche nicht die Bede sein kann. Die Be- 
jseichnung moss also aus einer Zeit stammen, in dar man noch nichts von der 
Kugelgestalt der Erde wusste. Tatsächlich ist es auch so. Zu den Zeiten des 
Ptolemäus (IBO sl Chr.) hatte der damals bekannte Teil der Erdoberfläche unr 
gefSdur die Gestalt eines Redltecks, dessen Ausdehnung von West nach Ost 
, etwa 2 mal so ^rross war, als die von Süd nach Nord. (Kanarische Inseln — 
China, Quellen des Nils — Island]. Da man nun die grössere Ausdehnung 
Linge, die klraiere Breite zu nennen pflegt, so mag dieses den Ptolemäus be> 
stimmt haben, unter jener die Ausdehnung von West nach Ost, unter dinser die 
von Süd nach Nord zu verstehen. So sind sie in die Geographie gekommen 
and beibehalten worden. 

**) Andere Au%aben bei Heekenhayn a. a. 0. S. 89« 
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Bettinmong der Pde, dei Äqnaton» eines (enteil) MeridUne, QnMexvng 

der beiden letztern, Auftragen der Längen« nnd Breitengrade, Bezeich- 
nung derselben dnrcli Zahlen. Wie? — Das ht die Kngol, anf welche 
wir die Orte, Länder, Inseln osw. zeichnen wollen. 

b) Anftragen einzelner Orte: Eiseuach 51° (nördl. Breite, 28" östl. 
Lftnge), kaaarlMheliiMtai (0 Gnä L. 28* ti«rdl. Br.), Sm SalT»tor (25* 
aSrdl. B., 58» westi. L.), Knba (21 » nördl. B., 60» we«Ü. L.). 

c) Vorfilhnnig des eigentUehen Globus und Orientiennig auf dem- 
selben. 

3. Stufe, a) Wiederholung der Angabe: 1. wie der Globus her- 
gerichtet wird, 2. wie man einen gegebenen Ort aufträgt; 3. wie von 
dem Glehns die geographische Lage eines Ortes entnonunen werden kann. 

b) G«ogrspUsohe VerhMtnIsse, wtldie sfeli die SeblUer In der Wirk- 
lichkeit vorher klar vorgestellt haben , werden am Globus anfgesncht 
z B. der Seewej^ des Kolumbas (Spanien, Portugal, die kanarischen 
Inseln, San Salvador, Kuba, Haiti) ; — der Grenzmeridian, welchen der 
Papst Alezander bestimmte; der zwischen Spanien und Portugal verein- 
barte Brdteakreia als Gnmschefde; — die den Kindern bekannten Ge- 
biete 'von Bnropa, Asien, Afrika nnd geogr. Lage derselben. 

4. Stnfe. 1. Der Globns ist ein kOiperllefaes Abbild der jBrdkngel. 

2. Er zeigt "die Achse, die Pole, das Gradnetz und enthSit anf 
seiner Oberfläche die Iteere, Inseln, Erdteile, Gebirge, Flttsse naw. 

der Erdkugel. 

3. Das Graduetz macht es möglich, dass man a) geographische Orte 
an ilure riehtige Stelle «nftragen, ind dsiss man b) an dem 
Globns wieder erkennen kann, wo ein Ort anf der Erde sn 
suchen ist 

5. Stufe, a) Aufsuchen von Orten auf dem Globus, deren Länge 
und Breite gegeben ist. b) Bestimmen der geojrraphiRctien Lage von 
Orten nach dem Globns. c) Bestimmen von ZeitdiHerenzeü aus den Grad- 
differeiiztiu und umgekehrt, d) Aufsuchen der Gegenden, wo unsre Gegen- 
fiiasler wohnen, e) Bereehnen, wie viele Grade, Gradminnten, Gradseknnden 
In 1 Stande^ 1 Minute, 1 Sekunde durch den Meridian gehen, f) Gegen- 
füssler: geographische Länge und Breite derselben; Tag-cs/riten derselben» 
g) Wie ein Gradbogen auf dem Äquator bestimmt werden IcannV 

6. Einheit 
Die Fiauiglobien 

ZieL Wir wollen sehen, ob wir die Erdkugel mit ihren Lindem 
nnd Heeren nieht aneb auf einer Karte darstellen kffnnen. 

Am leichtesten enengt man die Einsieht anf folgende Weise : Man 

stellt den Globus so vor den An^en der Schüler auf, A-m^ die Achse 
senkrecht auf der horizontalen Unterlage steht, der Messingmeridian die 
den Kindern zugekehrte Hälfte der Kugel begrenzt und der Meridian von 
Ferro unter dem Heesingring sieh befindet Indem man nun die Sehttler 
anfforderti den Globns absnaeichnen, wird sofort erkannt, dass man nnr 
die Hftlfte der Engd anf einmal sehen nnd darum anch nnr anf einmal 

18* 
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Sfitohiioii ka&n (ertt di« Mtehe, dftim die westUdi« Halbkugel oder an- 
gakdifl). Sie zeichnen nnn zuerst einen Kreis, nämücb die Gesiclits- 
grenze (Meridianrin?* , femer den Nordpol, den Südpol, hierauf die 
ihnen zugekehrte Äquatorhälfte fwelclie ^ich in der Zeichnung zu einer 
geraden Linie verkürzt) , den mittleieu Meridian (der ebenfaiU eine 
gerade Unle wird), nnd aoeh einige andere Liagen» und Breitengrade» 
JÜadann werden in Fanatriaaen die Brdteile, Linder, Meere» loaeln aof- 
gezeichnet, welche die ttbersohanlHure ErdhUfte aufweist. In gleicher 
Weise wird auf einer gleiebgroaaen JSreiaflftohe aoch die andere Erd« 
hälfte abgezeichnet. 

Nach diesem Versuch der eigenen Darstellung werden die Flani- 
glebien aollgebaogen nnd vorgeführt, die jetil olme weitene ventandeR 
werden. — Daa Übrige ergibt aieh vea eelbat. 

Nach Erledigung dieser Einheit Icaail üa pbyallnlisclie Geographie 
einsetzen (Überblick über das Erdganze, Braprechnng der fremden Elrd- 
teile an der Hanl ier Entdeckungsreisen), während die Behandlung der 
noch folgenden astrononüscii-geographischen Einheiten da auftritt, wo 
eine besondere Veranlassung Tom Unterrichte oder der eigenen ErCabrnng 
her (Beobachtneg einer Kondflnatemia; Jabreaweebiel, 8eiial1i|abr) ge- 
boten wird. 

7. Einheit 
Die Erde bewegt sieh um die Sonne 
Ziel. Wir wollen lernen, wie es kommt, dass wir so verschiedene 
Jahres- nnd Tageszeiten haben, und das» in den südlichen und in den 
nördlichen Ländern wieder ganz andeie Jahres- und Tageaseiten sind 
aU bei uns. 

L Stnie. a) Wie ist es bei uns? — in den Ländern, weiche 
Xoliinibna (llagelhaea) entdeelLte? — In den Lftndem im Nordend 

b) Wielen wir denn aber nieht Ungat ana nnaein eigenen Be- 

obachtnngen (aiehe S. 74), aowie ans den Beobachtungen der Seefahrer 

nnd anderer "Reisenden, woher diese Verschiedenheit kommt? Angabe 
der Ikubachtuugen und der bereits anfgesammelten Eesoltate ans 
denselben. 

e) Die Sonne bleibt hienaeh siebt an einem Platae am Htnunel 
atehen, aie maebt im Lanfe eines Jabrea einen Weg am Hhnmel dnreh 
den Tierkreis um die Erde hemm; nnd daher die Veraebiedenheit dea 

Klimas, der Jahres- nnd Ta?rpszeiten bei uns nnd anderwärts. Warnm 
also noch fragen usw. Es tragt sich nur, it^t diese jährliche Bewegung 
der Sonne am Himmel eine wirkliche, oder ist sie vielleicht ebenso, wie 
die tägliche, eine scheinbare? 

2. Stnfe. a) Nochmalige übersichtliche ZusaumieuäLelluug der 
Beobaefatnngen nnd dea darana gewonnenen jlbriiehen Sonnenlanlb. 

b) Zweifel, welehe aieh gegen die Wirldiehkeit dieaer Bewegung 

geltend machen. 

c) Die einfachere Erldäning der Eracheüknngen durch dieBewegnug 
der Erde um die Öonne. 
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d) Bedanken gegen dieee Anileht» und wie sich dieaelben heben 

e) Genane Darstellung, wie sich die Sache verhält, uuter Be- 
natznng eines Teilurioms oder, wenn ein solches fehlt, des laduktions- 
globw.*) 

3. Stufe, a) Die t&gliche und jShrllclie Bewegung: entere von 
W. ikacli 0., letnttte vom Widder nnoli dem Stier hin; entere in 
24 Standen, letztere in 1 Jahre; Geeehwindlglteiten der beldoi B^ 
wegimgen (Berechnungen). 

b) Beweernngr der Erde nm ihio Achse: Tag und Nacht. Bewegung 
derselben um die vSonnt: ,J;i,lireszeiten. 

4. Stuio. i.. Die Eide bewegt sich in einem Jahre oder in 
365 Tagen um die Sonne. 

2. Die Erdachse steht schief (nnter einem Winkel Yon 66 '/t Grad) 
auf der Ebene ihrer Bahn. 

3. Die Erdachse br !i!tit bei der Umdrehong der Erde nm die Sonne 
stets ihre Eichtun g bei. 

4. Ans der Bewegnng der Erde um die Sonne» der schiefen Stellung 
der Achie lar Bahnebene nnd am der ünTerltnderliohkelt der 
Bichtnng der Erdachse entsteht die Verschiedenheit der Taff- 
nnd Nachtlängen, der Jahreszeiten, des Klimas bei mu nnd 
anderwärt«. 

5. Stufe. Mannigfache Aufgaben**) zur Krklilruiij? der verschiedenen 
Erscheinungen, und genaue Nachweisung an den Apparaten, wie sich die 
Sache yerhält. 

S., 9. nnd 10. Einheit 

Entfernung der Erde ron der Sonae« Erdbahn« Oer Mond bewegt sieh 

Tim die Erde und mit der Erde nm die Sonne. Scheinbare und wahre 
Urösse des Mondes nud der Sonne* Sonnen« nnd Mondflnsterui^se. Planeten 

Bestimmung der Entfernung der Erde von der Sonne. Versinnlichung 
dieser Entfernung, Schnellzug mit 70 kux iu der Stunde 228 Jahre, 
Schall 14 Jahre. ünmSglichkeit der wirklichen Vorsteilnng. Grdne 
des Mondes und der Sonne. Brdbahn. Stellmg der Erde in ihrer Bahn. 

Versinnlichung am Mang^schen Apparat Nicht rollend wie die Bewegung 
eines Wagenrades oder einer Billardkugel, ist die Bewegung der Erde 
in ihrer Jabrpsbahn; die Erde fliegt vielmehr rasch dahin, während sie 
sich verhältnismässig langsam um ihre Achse dreht. Einführung in das 
Planetenqrstem: einiges yon den neueren Beobachtongen.***) 



*) Siehe GSpfert in der Allgem. Schnlzeitnng 1876 Nr. 47 nnd 48. 

**) Vgl. Ilockciihayn a. a. 0. Diestci\vo^--Mc\ er a. a. 0. S. 108 ff. 

Vgl. Fecbner: Die eine Weltkugel ^Sonnej ist ein Kiese, wogegen alle 
andern winsle Zweige, nnd nnter diesen wieder eine (Jupiter) ein Riese gegon 
alle andern. Die eine (Saturn) fast platt, andere (Sonne, Merkur, Mond) last 
rein kugelig; die eine (Mond) rauh von Gebirgen, andere (£rde) Verhältnis* 
massig viel glätter ; eine (Merkur) dichter als die l^e, eine dflnner als Wasser und 
Öl; anf einer (Sonne) eine Feder blelschw», anf andern (den Asteroidui) Blei 
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Dw Mond ist aohoD J«lirelMig Gegenstand der Beobachtong der 

Kinder gewesen. Ihre Anfmerksamkeit ist gerichtet worden anf die 
Mondphasen, die Dauer des Mondmonata (von Vollmond zu Vollmond), 
das Fortrücken des Mondes am Himmel von äcern za Stera in der Kioh* 
teng von Wcftw aaob OiIaii, «ad «nf dls ttgUohe Venp&tuDg nin 50 
Uiimteo, anf die VencbiadaiilMil aeinor Mmgtn.' imd Abendweitai, aeiiMr 
Tageboge 11, auf den Vollmondtagebog«!! In Winter, im Sommer, auf die 
Stellung des Mondes zu Erde und Sonne, anf Sonnen- und Mondfinster- 
nisse. Die Erscheinung einer bei uns zu beobachtenden Sonnen- oder 
Monddnsternis g^ibt die Yeraoilaasung zur abschliessenden Erörterung dieses 
Gegenstandes. Verhältnisse bei einer beleachteten Kugel. Anfsachen 
der ürndien für die Pliaaen. Der Mond iet lieine Selieibe; er Mrt 
nns stets dieselbe Seite zo. El iat ant aUem Vorhergehenden die Summe 
zu ziehen, und diese Summe setzt sich zusammen aus der Einsicht in 
die Bewegung des Mondes um die Erde und mit der Jürde um die Sonne, 
und aus der Zurückfähmng dieser Ersolieiuuiig'en , insbesondere der 
Sonnen- und Muudhusternisse, aut diese Beweguugen. Die Kucli^iciil auf 
den nns flir dietee LehrÜMh hier sngewietenfln Banm geitnttot nne aieht^ 
nneh diese drei Einlititen naeh ibnin antenidilliehem Verlaufe m skla- 
zieren. £s wird das auch nicht nOtig nin, da die vorhergehenden Ab> 
schnitte das I.ehrverfahren ansreicbend kennzeiohneo, der Lehrstoff selber 
aber hier ohnehin nicht geboten werden kann. 

Hier ist nun auch der Ort einen Blick auf die Geschichte der 
AäU'ouomie zu tun und zwar auf Grund der erworbenen Anschauungen, 
die ja diesem Gange gefolgt sind. Der SchUer wird selbst kieht 
3 grosse Zutritanw heransflndsn: die astronomisehe Ansohannog der 
Bibel (PtolemäQs), die der Zeit des Colnmbos (Copenükns 1478— 
die der Neoaeit (Kepler, Galilei, Newton). 



federleidit; auf der einen fErde, Mars) Nebel, Wolken, Wasser, Eis, auf der 

andern (Mond) ewige Tiocknis und klarer ITii nmel: aut der einen (Mond) ein 
Tag von einem Monat, auf andern (Saturn, Jupiter) nur von 10 Stunden; auf 
der einen (Merkur) das Jahr 88 unsrer Tage, auf einer andern (Neptun) mehr 
als l<>n uTisrer Jahre lang; die eine um dli S nne sclileicbend, die andere 
eiligst rennend; die eine (Venus) in fast kreisfünuiger Bahn, die andere (Pallas) 
in gestreekter Ellipse ; die eine (Ho'kur) gans nahe tm die Sonne, die andere 
(Neptun) unsfi^lich weit davon; für den einen (Merkur) die Sonne gross wie 
ein Wagenrad und glühend wie ein Ofen am Himmel stehend, für andere 
(Uranus), Neptun) wie ein femer kalter Stern, dort der Tag blendend hell, 
dort der Taj^ dämmerig dunkel, njanche (Merkur, Venus) mit einer Nacht ohne 
Mond, andere (Erde, Jupiter, Saturn) mit 1, 5, 8 Monden usw. Wie mag erst alles 
in der NMbe versebleden aussehen, wie ganz anders muss sich das organische 
Leben Infolge der andern Lebensbedingungen gestalten , wo die Schwere 
SO ganz anders wirkt, wo die Sonne so viel glühender oder so viel kälter, wo 
ehi «o gans anderes Jahres» oder Tagesmass u. a. Solche spekulative Be- 
ti 1 htuugen, mit Mass angestellt, können wohl dazu dienen, von der Gross- 
artigkeit des Weitgebäiides und der Allmacht des Schöpfers eine Ahnnng zu 
erweckML 
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. 11. Einheit 
Der Xalente 

Diese Einheit wird gegen das Ende des Schnljalires im Hinbilok 
auf das lieran nah ende Osterfest bearbeitet. Die Beweglichkeit der Oster- 
zeit, die Regel, nach welcher der Oatertag bestimmt wird, führt ganz 
▼on selbst anf die Einteilnng der Zeit, anf die Lichter am Himmel, 
nach welehen diese Zeiteinteilang erfolgt, and anf den Kalender, der 
dleee Zeiteinteiltiiig für das Jahr fixiert» und den wir lehoo aehr oft m 
Bäte gezogen haben. Stande, Tag, Wodhe, Monat (Mondroonat, Kalender« 
nionat\ .Talir, Schaltjahr, Talianischer vmä Gregorianischer Kalender; 
bürgerliches Jahr, Kirchenjahr, Osterfest, bewegliche und anbewegliche 
Feste, Einriebtung des Kalenders sind die Ponicte, welche in dieser 
Einheit, wenn audi nieht in dieaer Folge, bdandelt iverden mlMen. 
Ob aneh die Frage: «Wie bestimmt man im Twmoa den OitenoaBtag den 
Jahres nnd ob folgeweise anch der Mondzirkel, die güldene Zahl, die 
Epakte, der Sonnenzirkel, der Sonntagsbachstabe im Unt^^rriohte zn be- 
bandeln sein werden, mag dahin gestellt bleiben. Jedenfalls ist die 
Saciie weniger schwierig, als die fremdklingenden Namen vermaten lassen. 
Nor meine man nkht, data die Kinder mm wirkUehen Mtronmniaeheii 
Bereehneo herangebildet werden aollten. Es ist sobon dafVr gesorgt, 
dass die Bänme nicht in den Himmel wachsen. Die Kinder sollen ihren 
Kalender nioht Tnaehen, sotideTii verstehen lernen. Tramerhin bietet aber 
anch diese Eiuheit dem Kechenunterrichte ein ebenso reiches als interes- 
santes nnd fruchtbares Übuugsmaterial. 

12. Einheit. 

IMe mittelenropftiselie Einbettnelt 

Gewinn oder Verlnst eines Tages bei Belsen am die Erde. Bei* 
spiel ans der Oeschlehte bekannt; Ferdinand Hagdhaens wir den 

20. September 1519 von San Lncar abgesegelt, nnd sein Schiff kehrte 
den 7. September 1522 zarüek. Anf dem Schiffe war es rler f!. Sep- 
tember. War ein Fehler vorgefallen? Und wenn nicht, wer hatte iiecht? 
— Heist jemand von Berlin nach Moskau, so zeigen die Moskauer Uhren 
1 übr 36 Ifinnten, wenn die mitgenommene Berliner Uhr 12 Uhr leigt 
Andere Beispiele! Bei 15° Reise in genaa VstUeber Richtung 1 Stunde 
früher Mittag, beim 90. Meridian vom Ausgangspunkt 6 Stunden, beim 
180. Meridian 12. Stunden, beim 270. Meridian 18 Stunden Zeitunter- 
schied.*) Das Entgegengesetztö bei einer Reise von Ost nach West. 
In früheren Zeiten erregte diese Erscheinung grosses Erstaunen. — 
Wenn anf irgend einer Insel des grossen Oseans swel Sohiffe gleich« 



♦) Georg Förster berichtet; „Am 22. Marz (1775) dos Morgens kamen wir 
^eklich in mr TftGilbai vor Anker. Daselbst rechnete man aber den 21., in- 
dem wir einen ganzen Tag durch unsere Reise nm die TTelt von Westen nach 
Osten gewoDtien haben." — Fernando de Magelbaens' Schiff (er selbst wuide 
anf einer Insel getötet) kam am 7. Sept 1522 snrttek, wShrend das ScfaiA* 
jontnal den 6. schrieb. 
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zeitig ankämen, welche auf demgelben eorop&iaclien Hafen ausiabreo, das 
eine ums Kap der gaten Hofaaug, das andere nm's Kap Horn segelte» 
so werden Him SdUfi» un einen ganzen Tag im Datum wmiMm 
■ein. Dm eoopliflehe Dntnm wurde bei den Eäitdeekiuigen neuer LUtder 
und Ineeln dahin fibertragen ; es datiert also Ameilkn, dM inf dem 
Weetwepe eiit(1e<'kt wnrde, spater — Ostindien dagegen, weil man daliin 
anf ÖBtiicheni \\'rtre kam, früher als Europa. Ira grossen Ozean stossen 
beide Bichtuugeu aiiomauder, su können 2 ganz nahe gelegene Orte ein 
nm einen ttig venoliiodenei Datum liaiien (s. B. Oitkap in Asien niid 
Kap Prinee Walea In Amerika m beiden Selten der Beiirfncfr^traiae). 
Diese historisch gewordene Datomsgrenze ist eine sehr nnregelmässige 
Linie, welche von ^er Bebrlngs Strasse ans im grossen Ozean mannirfs^oh 
gekrümmt gegen Süden verläuft. Die Seefahrer wechseln dagegeü ihr 
Datum regelmässig, wenn sie den 180. Meridian von Greenwick passieren. 
Sie iMien dann, wenn aie weetwarte fahren, etwa ans AmerÜta kommeoi 
einen Ta|r sna; wenn sie ostwärts reisen, etwa vom Kap der güttSBL 
Hoifnnu^ kommen, zählen sie den Tag der Passierung des 180. Meridians 
doppolt und bezeichnen diese beiden gleichdatierten Tage in ihrem Schiffa- 
jonrnal mit I und II. (vgl. Pick a. a. 0.) 

Die unendliche Verschiedenheit der Ortszeiten war aber ein grossea 
Verkehrshlnderais (bewmders in der Zeit der Eisenbahnen nnd Tele- 
graphen); viel ünbeqnemlickeiten fürs Publikum, Irrtümer, SSeitYorluste 
(Beispiele! Daher internationale Abmaclitins-en; 24 Zeitzonen anf dem 
Erdball, durch Meridiane begrenzt (1. Meridian durch Greenwich). Inner- 
halb solcher Zonen herrscht einheitliche Zonenzeit, deren Minute nnd 
Sekmude mit der Qreenwicber mittleren Zeit fibereinstimmti wfthrend nur 
die Tülle Stunde von Zone su Zone weehsell Die mittelettropftiaehe Zeit 
geht der Greenwicher mittl. Zeit um genan eine Stunde voraus. Unsere 
Zone nmfasst Deutschland, Luxemburg, Österreich- Ungarn, Dänemark, 
Schweden, Norwegen, Schweiz, Italien, Bosnien, Serbien nnd westl. Türkei. 
In diesen Ländern geben alle Uhren genau die gleiche Zeit an. Die 
nichste westUohe Zone (Greenwieh) nmfasst Grossbritannien , Belgien, 
Niederlande und Spanien (sWeBteuropUsehe" Zeit), die nftehste OstUebe 
Zone nmfasst Bulgarien, Rumänien, östl. Türkei und Ägypten („Osteuropä- 
ische" Zeit). Von den europäischen Nationen haben sich nui" Frankreich, 
(rechnet nach Pariser Meridian), Rnssland (dort werden die Uhren nach 
Petersburger Zeit gestellt), Portugal uud Griechenland nicht angeschlossen. 
Im tetliehen Teile der Vereinigten Staaten rechnet man nach „Eastem 
Time" (Ostl Zeit — 6 Standen hinter unserer Zeit), im mittlem Amerika 
nach Centrai-Time, (7 St. Differenz), dann Mountain-Time (8 St.), 
Pacific-Time (9 St. Differenz gegen unsere Zeit). In Westaustralien und 
cbines. Küste ist man unserer Zeit 7 Standen, in Japan 8 Standen, in 
Ostauätraiien 9 Stunden voraus. 
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B. Physische Geographie 

Literatur ; 

A. Didaktik und Hetbodik des geographischen Unterrichts: 
Rein, 3. Schuljahr. 

M at z a t , Methodik dei geoinphischen Unteiriohta, Beriüi, I^ey, 1886. 
Oöpfeii. Geographisoher unteRMht in Reins EnoyUopädie, 6. Bd. 1906, 

2. Aud. 

Rnseh, Melodik des geogr. ünterriehtt, Wien 1884, 
Geiatbeck, Methodik des geogr. Untenichts, Freiburg, 1886. 
Oberländer, Der geugr. Unterricht nach den Grundsätzen der Bitterschen 

Schule, 6. Aufl. Leipzig 1900. 
Fr i tische, Die neuen Bahnen des erdknndlicliflii Untenichts, Langenaalsa, 

Beyer & S., 1902. 

Prüll, FUnf Hauptfragen ans der Methodik der Geographie, Leipzig 1909, 

Kcrp, Die Methodik des erdkundhchen Unterrichts, Trier, Lhitz, 2. Aufl. 1902. 
Kirchhoff, Didaktik und Methodik des Geograpbieunterrichts (in Baumeisters 
Handbncb der Eraiehnngs- und Unterriohtalehre fiir bdhere Schulen), 

München 1805. 

K u d e , Methodik des gesamten VolksscLuluuterrichts, 11. Bd. Abschnitt Geographie, 

Osterwieok 1905^ 2. Aufl. 
Trunk, Die Aoadnolichkeit dea geographiaeheii Untwrichti, Leipaig, 1903, 

4. Aufl. 

Lehmann, Yoriesmigen fiber HiUiiinittel und Methodik dea geogr. Unterrichta, 

Halle, 1801 

Kipping, Das ;Sy6tem im geogr. Unterricht, Berlin, Gerdes & Hoedel IS98. 

B. Zur wiaaenaohaftlichen Vertiafang: 

Ritter, Einleitung zur allgem. vergl. Geographie, Berlin, Reimer, 1852. 

A. V. Humboldt, Kosmos, Entwurf einer physischen Weltbesohreibung, 

Stuttg., Cotte 1845-58. 
Peschel, Abhandlungen z. Erd- u. Völkerkunde, Leipzig, Duncker, 1877. 
Peso bei, Neue Probleme der vergl. Erdkunde als Versuch einer Morphologie 

der Erdoberfläche, Leipzig, Duncker, 1883, 4. Aufl. 
Guthe-Wagner , Lehrbuch der Geographie, Leipzig, Hahn, 1899. 2 Bde. 
Fr. Ratzel , Die Erde und das Leben, Eine vei-gl. Erdkunde, 2 Bde., Leipzig, 

Btbliogi-. Institut, 190S. 
Fr. Ratzel, Völkerkunde. Leipzig, P.ibl. Inst, 2 Bde , 2. Aufl. 1895. 
Fr. Ratzel, Anthropogeographie, 2 Bde., Leipaig, Bibl. Inst,, 1891. 
Fr. Ratzel, Polftiaehe Geographie, Mflndien, Oldenbiirg, 1897. 
Fr. Ratzel, Das Meer als Quelle der Völkergrösso, München, Oldenburg, lO'X). 
Kirchhoff, Lauderkunde des Erdteils Europa («Unser Wissen von der Erdo" 

II, ni}, Leipzig, 1887—1890. 
Ilaun, Brückner, Kirchhoff, Allgemeine Erdkunde, Leipzig, Freitag, 5. Aufl. 
Peschel-Kirchhoff, Völkerkunde, 7. Aufl. Leipzig, Duncker und Hum- 

blot, 1897. 

Leo Frobenius, Oeographische Kulturkunde, Eine Darstellung der Bezieh- 
ungen zwischen der Erde und der Kultur usw., 3 Bde., Leipzig, Brand- 
atetter 1904. 

Albin Oppel, Natur und Arbdt, eine allgemeine Ifinrtsobaftakunde, 2 Bde., 
Leipzig, Bibl. Inst. 1905. 

Weitere Literatur Uber die einxelnen Zweige der geogr. Wisaenaehaft 

siehe in Dr. Alfred Borg, Die wichtigste geogr. ütemtur, Ein praktiaeher 
Wegweiser, Halle, Gobauer-iSchwetscbkü, 1902. 
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C. Lehrprobenwerke und Handbücher: 

Kerp, Lehrbuch der Erdkunde, 3. Anfl , Trier, Lintz, 1905. 
Kerp, Methodisches Lchrbucl» einer begrilndend-vergleichcnden Erdkunde, 
Trier, Lintz, 1904. 

Wulle, Erdkunde, Hilfsbuch fiir den Tfli|;leichendr«iitwiekelndea Geographie- 

Unterricht, Halle, Schroedel, 1902. 
TUchendorf, Präparationen für den geogr. Unterridit an Yolkndmlen» 

5 Teile, 11.— 16. Aufl., Leipzig, Wunderlich. 
Prüll, Heimatkunde, Deutachland, Europa, Aussereurop. Erdteile, 4 Teile, 

Leipzif?. Wutiderlich, \'MK]. 
Fritzsche, Methodisches Handbuch fUr den erdkundlichen Unterricht, I.Teil: 

Das deutsche Reich, 2. Aufl., 1903, 2. Teil: Europa, 1904, Langensalza, 

Rover Ä 8. 

Ittcbner, Lehrproben für Länderkunde von Europa, Ein Beitrag zum Problem 

der Stoffgestaltnng, Leipzig, Teubner, 1904. 
Fick, Erdkunde in nnschanlich uusführliclier Darstelltlllg, I. md IL Tdl, 

Dresden, Bleyl & Kaemmerer (Schambach), 1905. 
Grnndscbeid, VaterlSodisehe Handels- imd Yerkehrsgcographie, 2. Aufl., 

l.nn-iTi^:il/,a„ Beyer Ä. S., 1902. 
Harms, Vaterländische Erdkunde, Braunschweig, Wollermann, 1904. 
Tromnan, Daa dentaoli« Raiw ni Beinen KnltoilMa. mr Fremdeu Halte. 

Schtoedel 1891. 



I. Die Auswahl und Anordnung des Stoffes 

Wir baltes daran fest, da» die Awwalil dea gcograpbiioIieD Stoffes 

dnrch den Fortgang der Oeachichte bestimmt wiri. Von der 

Gescliichte ans wird das Interesse anf die ?Pos'r!\p1iischpn Gebiete über- 
geleitet. (Vgl. die Ansföhrungen im „Dritten ,'^( linlj ihr", 3 Anfl.. 
S. 166 ß.). Dadnrch wird dass wichtige Konzentratiunspiiuzip gewahrt. 
Für die unbedingte Avfreisliterlialtnig der Eonaentrfttion apredien ethiiehe 
und piycbi^ogiaelie Mnde. ^Niemals ist geistige Zenplittemng vnd 
Znsammenhanglosigkeit der VorstellQngen eine Quelle des reichen nnd 
zwcckerfiillten Lebens gewesen" — und die Konzentration dient der 
geistigen Gesnndheit, denn „ihr ist an der Vereinbarkeit und Wider* 
spracliBlosigkeit, und au der geordneten Vereinigung der zwar vereinbaren 
aber niebt vereinigten, aondecn anaeiDanderliegenden Gedanken allea ge- 
legen, also ist aie aneb berdt, f8r die Erhaltnng der Einheit des Be- 
wusstseins (dessen nächster Ansdrnck das Ich ist) nnd damit für die 
geistige Gesundheit des Mpnsrhen zn sorgen." *) Ein durchana konzen- 
triertes Lehrplansystem mnss deshalb das Ideal fiir allen Unterricht 
bleiben, wenn es anch bis jetzt noc]i nicht in einer einwandfreien Form 
dargestellt werden konnte. Die Konsentrayon ist nns sowoblSaehe des 
Lehrplans, wie des Lehrverfalirena. — Die Einwände, die gegen die 
Abhängigkeit der methodischen Einheiten von der Geschichte bisher Tor- 
gebracht worden sind, sciieinen uns niclit stichhaltig zu sein. Man- wendet 
ein, es werde Zasammengehöriges zerrissen oder es werde der natürliche 
Zosammonhang der Gebiete nicht berticksicbtigt (Rnde, ICetbodik II, 



*) Prof Theodor Vogt, Priuzipiello Betrachtungen über die Konzen- 
tration des Unterrichts, im 37. Jahrbuch des Vereins fttr wlssenseballlicbe 
Pädagogik, Dresden, Bleyl & Kaemmerer, 1905. . 
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S. 72). Dem ist za entg«gMii, dass selbstyerst&ndlich an pMMndeii 
Stellen dea Lehrplans das zn verschiedenen Zeiten Behandelte zusammen- 
gestellt, verknöpft nnd überblickt wird. Hier liegen gerade wertvolle 
Anlässe za frnchtbaren immanenten Bepetitionen. Ea wird im Lehrplan 
die Stelle bemfohnet^ an wddur einmal alle LBndw Emopas zosanunen- 
geateUt werdan imd mm der Begriff Europa cntatelit Annerdem ist es 
Sache des Lehrverfahrens, natürlich ZnaammenhSiige von benachbarten 
Gebieten zu beräcksichtigen. Also n.urh bei der an die Geschichte an- 
gelehnten Geographie werden zuletzt fachwissenschaftlicbe Gruppen ge- 
bildet. Und geographische Gedankenreihen werden selbständig weiter 
fortgeführt, wenn es die Triebkraft der Gedanken nnd das teleologische 
Intereaae erfordern. Nieht für jedes geograpUaolie Objekt bravdit der 
Anschlnss von der Geschichte her gesuekt sa werden ('^l. 4. Schnljalir, 
8. 135). Weiter wird geltend gemacht, dass die Geographie durch den 
Anschlnss an die Geschichte zur Dienerin der Geschichte herabgewürdigt 
werde. Die Sölbstandig-e EntfaltuoEr der Geographie, die ei2:entlichen 
geogiapliischeu Belehraugeu weiden aber dadurch gar uicht beröhrt. 
Die geographiaeben Dinge erweeken sicher aneh an imd fOr sieh Intereaw. 
Aneh hat natlirlieh die OeograpUe Ihre gesonderten Standen vnd Ihr 
eigenartiges Stoffgebiet. Aber Göpfert (Eucyklopädie von Bein) hat 
recht, wenn er sagt, dass fachwissenschaftliche Vollständigkeit nnd fach- 
wisseußcbaftHclier Hochmut nicht in die Erziehnngsschule gehören. 
Psychologische Erwägungen tiihreu dazu, dass mau die wertvolle Ver- 
bindung TOB Geschickte und Geographie nickt aufgibt Besonders fimcht* 
bar wird sie aick gestalten, wenn die gesekiditUchen Verkftitnisse mr 
Behandlung eines bestimmten Gebietes geradeai nOtigen. Solche Bei- 
spiele treten einem a\if Schritt nnd Tritt ent^e?ren, wie die unten ge- 
gebene (freilich sicher noch der Verbesserung bedürftige) Gegenüber- 
stellang von Geschichte uud Geographie zeigt. Die Geographie gehört 
zudem nickt zu den Fickem, die ihrer Natur nach einen ganz be* 
stimmten Anfban fbrdem. Die geachiehtlicben FAeker müssen ckrono- 
logisch aufgebent werden. Das Rechnen hat seinen durch Zahlenfolge 
und Rechenoperationen vorgezeichneten Gang, ebenso ist es mit der 
Geometrie. (Vergl. Wilk im 36. Jaliibuch des Ver. f. wiss Tad., 
S. 117). Ein derartiges zwingendes Anorduungsprinzip hat die Geographie 
nicht. Sie muss es bei den geschichtlichen Fächern suchen, wenn nicht 
planlose WUlkUr kemcken soll. IDIe ttbllchen LehrplKne neigen meist 
einen meehanisehen Gang, wie 

Heimat (Thüringen). 
Dentaehland. 

Die übrigen europäischen Länder. 

Die fremden Erdteile. 

Das deutsche Reich in seinen Knltorbeziehungen zur 

Fremde. 
Die Erde als Ganses. 

Der Berliner Grundlehrplan von 1902 ordnet, ohne dass er ein 
Prinzip der Anordnung angibt, so an: 



Digrtized by Google 



284 



Das siebente Sobuyahr 



4. Scbiiyalur: Heimatkunde von Berlin n. Ptotüie Brandenburg. 
b, n Obenlebt Uber die Erdteile und Weltmeer«. 
Deoteehland* 

6. 9 Die ansierdentschen Länder EnropaB. 

7. » Die fremden Erdteile mit besonderer BerOckalebtipiiie der 

dentschen Kolonien nnd Schntzpebiete. 

Abbcihliessendü Darstellung der Erdkunde Deutschlands unter 

besonderer Hervorhebung der Natnrverbältaisse. 

8. n ^ wirtMbaftUebeii Verbtitnjaae dee Vaterlaiidei. IMe 

Stellung Dentioblande Im Weltverkehre. 
Aitronomliche Geographie. 

lunerbalb der einielnen Gmppen (s. B. bei den eoropiliBehen Lindem) 
weisen die fiblichen Lehrgänge nnd die auBgeführten Präparationawerke 
keine irgendwie innerlich begründete Beihenfolge anl So ordnen an: 

Itsebner: Fritzsclie: Tischendorf: Prüll; 



Balkanbalbinsel 
Italien 

FytenHienhalbi 



Schweiz Niederlande Alpen 

Italien Belgien Sehweiz 
Iberiaefae Halbiniel Daabritlnselreieh Östendeh-Ungam 

Frankreich Skandinavien Frankreich Frankreleh 

Niederlande Dänemark 1 Pyrenäenhalbinael Schweiz 

Britische Inseln Kusslaud /Italien Österreich-Ungarn 

äkaudinavien Ö8terreick>Uugaru [Balkanualbinsel Niederlande 

Dftnemark Seh weis Orosebrltannien n. Dllnemark 

Rnsslaad Frankreich Irland BoBsland 

Ungarn [Pyrenäenhalbinael Belgien Skandinavien 

Böhmen Italien Niederlande Die brit. Inseln. 

Östcrrcich-ungar. [BalkaniialbinseL Dänemark 

Monarchie Skandinavien 
Balkanhalbinsel. Bnssland. 

Also lauter verschiedene Reihenfolgen. Dcv didaktischen Forderung, 
dass die einzelnen methodischen Einheiten ausemaiider folgen nnd eng mit« 
einander verknüpft sein sollen, ist nicht Rechnung getragen. Nur die drei 
Mittelmeerhalbinieln treten meist snsammen anf, nm sich die echön«! 
Vergleiche nicht entgehen zu lassen. Tlschendorf, Fritzsche nnd mehr 
noch Prüll lassen den Zasammenhang mit der Geschichte bei einigen 
methodischen Einheiten hervortreten, geben aber keinen Lehrplaneutwurf 
für Geschichte und Geographie. Einzelne Ziele bei Fritzsche, Tischen« 
dorf nnd Prüll sind von der Geschichte her genommen, sie haben aber 
doch nur Sinn, wenn In der Geschichte i^eiehieitjg der betrellbnde Stoff 
behandelt wird. Solche Ziele sind: 

Fri tzs che ! 

Die Heimat der kühnen Wikinger, deren Nachkommen noch heute 
tttchtige Seefahrer sind. (In der Analyse wird von den Normannen 
gesprochen!) 
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Das kleine Intelreicfa, du wSlmiid d«i MittdiltaM Bdümoluviti d« 

Nordens war. 

Das Land, das unter den Staaten Baropas lange Zeit die flUireade BoUe 

besass : Frankreich). 

(Hier ist die ganze Problemateiiung. „Warum bat Frankreich England 
gegenüber seine Stellung nicht behaupten können?" aus geschieht» 
liehen Erwlgonyen heramgeBommeB.) 

Die VonDBeht Europas, die im EntdMkiuigsMdtalter den ganien ErdlisU 
umspannte, beute aber nur noch ein Schatten ihrer QrOsse ist. (Würde 
nicht „ZnparaTrengehöriges" auseinander gerissen, wenn diese Einheit 
mit 80 gestelkeni Ziel nicht im Anechluss an Columbus beliaiidr3lt 
würde?! Mau wurde sich ja der wertvollsten Gedanli.eüverbindungexi 

heranhen.) 

Bei Tischendorf schliessen sich oft geschichtliche Betrachtungen 
an, z. B. bei Tirol wird vom Freiheitskrieg 1809 auBführlich gesprochen. 
Warum nicht einlach davon ausgehen? Tiefere wirkliche Anteilnahme 
beginnt erst bei denjenigen Ländern, die zugleich historibcher Buden 
sind. Andererseits finden wir avcfa bei ihm Anlehniing an die Oesehiehta: 
,iWir reden non von der Halbinsel, von der einst die grossen Entdeck- 
ungen ausgingen. " ^Das Land, welches Napoleon I. soviel zu schaffen 
machte, das flatumschanzte britische Reich** (im 6. Schuljahr?). „Wir 
betrachten heute das Land, in dem die „grosse Armee" zu Grande ging." 
Es ist aber nicht zu ersehen, wie sich die europäischen Länder in den 
übrigen Lehrplan eingliedern. Ist es so gedacht^ daas sie alle der Beihe 
nach im 6. Sehnljalir behandelt werden, so rind die Ziele nnmSglich, 
weil die betreffenden j}:eschirht!ichcn Betrachtungen noch nicht angestellt 
worden sind. Prüll sucht fast überall den Anschlnss an die Geschichte, 
aber setzt auch sämtliche geschichtliche Stoffe voraus; die europäischen 
IjSnder würden nach seinen Präparationen erst am Sohloss der Schulzeit 
m behandeln sein; er stellt snsanunen: 

Balkanhaibiusel — Das Land der alten Griechen und Mazedonier. 

Italien — Die Wiege des Bömerreiches and die Sehnsucht aller 
germanischen Völker. 

Fyrenftenhalblafel — Eine von vielen VSIkem besaehte Halbfaisel 
am Hittelmeer, von welcher auch die Entdeeknngen des Mittel- 
alters aasgingen. (Karthager, Westgoten, Vandalen, Haaren, — 
Entdeckungen der Portugiesen nnd Spanier.) 

Frankreich — Geschichte der Karolinger oder frana^ohen Be- 

volution. 

Schweiz — Habsburger, Tellsage. 
Österreich — Rudolf v. Habsbnrg. 
Ungarn — Hnnnen. 

Niederlande — Philipp IL — Lndwlg XIV. 
DSnemark — (kein gesohiehtlieher Anlmttpftaigspiinkt). 
Bnssland — Napoleons ^g 1812. 
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SkaadiiiAviMi — Das Land, in welchem sich die altgermanifdie 
Lebensweise und der heidiuachd Glftübd ttuenr VorfalUMi am 

längsten erhalten hat. 
England — Wir betrachten das britische Reich, das )?egenuber 

den Angriffen Napoleons seine Freiheit und Macht behauptete. 

Itachner, der die Geot,'raphie als ^(Teg^eiiwartskande"^ bezeichnet, 
verwebt hier und da geachichtiiche Ereignisse; ein Zosammenbaog seiner 
»eKhodlBehen Iäiih«lt«ii lit iileht yorliandeii. 

Fick ist in seiner sonst vorzüglichen Erdkunde diesen Fragen an» 
d«m Wege gegangen, ef ist aieh bei ihm nklit m enehen, wanm er 
■eine ffah^mfaiMwi Bodengebiete gerade io und nidit enden anordnet 

Ans diesem Wirrwarr kommt man nnr herani, wenn man die geo- 
graphischen Objekte dem Fortgang der Geschichte entnimmt. Natürlich 
wiUe es verkehrt, sich damit zu begnügen, im Ziele nur den Zusammen» 
hang herzustellen. Das wäre eine ganz änsserliche Konzentration. Es 
müssen Yielmelir bei der Problemsteilaiig die angeschlagenen Gedanken- 
reihen weitergesponnen werden, es iit sn seigen, wie gewIne Btgeotlim- 
lichkeiten des Volkea firUioh bedingt nnd zo bestimmten geschichtlichen 
Entwicklangen geführt haben (freiheitsliebende Schweizer mit leicht be- 
greiflichem, hoch ans^eprilgtem ITeimatgefiihl , ungünstiere (Testaltung 
von Frankreichs Küsten und Überfiugelung desselben durch England 
u. 8. f.). Hierbei ist za bedenken, dass die neuere Geschichtsforschnng 
(I^preeht) mehr nnd mehr die wirtsehaltUchmi Fragm ali ent- 
wickelungsbedingeod in den Vordergnind rSekt (Tgl. den Atochnitt 6e- 
sehichte und den 1. Bd. von Bär- Weimar, Dentsebe Gesebichte) nnd so 
der Konzentration neue Verbindungstäden zeigt. 

Man hat endlich ?:pp:en die Verbindung von Geschichte und Geo- 
graphie eingewendet, dass in unseren Volksschulen nur „nationale Ge- 
echichte" getrieben werde, dass also die Behandlung der fremden Länder 
gar nidit im Anicblnaa an dieselbe gelehrt werden kSnne. Daa iit nnr 
ein Seheingmnd, denn onsre nationale Geschiebte spielt Bich niefat nur 
in Deutschland ab, sondern die geschichtlichen Beziehungen greifen an 
vielen Stellen anch ins Ausland. Das Wort „nationale GeBehichte** ist 
nur 80 zu versteheu, diss wir in der Volksschule Jik antiken liildungs- 
elemente auägebciuedeu haben. Wir beginnen mit dem Zuäammeuatosse 
der Germanen mit den BSmein nnd rftcken die Geaehiehte nnaerea 
Volkea in den Mitteipnnkt, ohne dass wir ans in engberaigen Ghan- 
vinlamus ganz auf sie beschränken. Gerade in unserw Zeit, in der die aU- 
deutsehen Bestrebungen nnd die „Weltpolitik" immer an Bedeutune: g^e- 
Winnen, erweitern sich unsere Blicke. Das zeichnet Itschners „l. hr- 
probeu ziu' I»änderkande von Europa'' aus, dass sie „im Gedanken an 
das grdsaere Dentaehland* die verindeite Weltlage Dentacblands bi einer 
breitermi Bofickaiebtigang der Gegenwartsfragen snr Geltang bringen, 
den politisch-national«! Gesiebtspankt, die wirtschaftlich-sozialen Fragen zn 
ihrem Recht kommen lassen. Unser modernes Deutschland als Industrie- 
land weisst hinaus ins Ausland, hat die vieintltig-sten Bezeichnnngen zu 
allen Ländern der Welt. So wird auch gerade die Geschichte seit 
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1870/71 mr WegweMn für die geograpUidMii Objekte. Die 
Werbung der deataohen Kolonien, die olüneeiacben Wirren, die Schafltaig , 

der dentschen Flotte u. a. sind geschichtliche Ereignisse, die die geo- 
graphischen Objekte des letzten Schuljahree bedingen. Aber wie in der 
Geschichte Bteiien wir bei der Auswahl immer unser Vaterland iii den 
Uitldpiinkt der BeCnditiuig. Nor die ftemden Erdriimie werden „ein* 
gdunder* Uhendtlt» die flr die Kiltnrlebeii der Heimat von Bedeataag 
sind. Die Ifenge des geographischen Stofes nötigt wie in der Geschichte 
bei dem engen Eahmen der Volkfischule zu Beschränkungen. Dem 
Idol der encyklopädischen VollBtäudigkeit jagen wir nicht nach. Der 
Lekrpian iat aacii in^uieru immer im Flass, als tiiiizeiue geographische 
Objekte m Zetteii In den Verdergnind des Interawe treten nnd daher 
ansf abrlieber zu behandeln sind. 

Unser Lehrplan gestaltet sich also folgendermaMen (örtlich individneU 
für die SemiiiarübnngRschnle in Jena):*) 





Geschifliite | Geographie | Sefaulrotaen Astrott. Geographie 


1, SohuJj. 


Märchen. 


Beobachtungen in 
der nSdisten Umge- 
bung. Gewinnung von 
Anschauungen. 

Lokalisierung d. Mär- 

U. XXm XVvfUiüoUii* 

geschichte (s. Land- 
mann in Rein, Aus 
dem Pädagog. Univ. 
Seminar, Eteft 6). 


Wanderungen in 
der nSahatai.Um- 
gebuqg von Jena. 


Vom 1.— 5. Schul- 
jahr Vorkunns: 

Fortgesetzte plan- 
mässige Beobach- 
tungen (vgl. Piltz, 
Hecke n Ii lyn, Cape- 
sius, l^iesterweg) u. 
zwar: 

1. Himmelsgegenden, 
Sonnenlauf. 

2. Bichtung der Mag- 
netiiadM. Wind" 

rose. 

3. Horizontbeobaoh- 
tungen. 

4.Sonnenbeohach- 
tungen , Tagebo- 
gen , Tag- und 
Kaohtlängen. 

5. Schattenbeobaeh» 

tungeu. 

6. Temperatur- imd 
Witterungsbeob- 
achtungen (Ta- 
bellen, Kurven). 

7. Mondbeobaehton- 

gen. 

8. Sternbeobachtun* 
gen. Dieser Vor- 
kursus ist plau- 

niässi'^t: erweiterte 
liriaiiruug ausser- 


2. Schu\j. 


Bobinaon. 


3. Schulj. 


Thüringer 
Sagen. 


Beginn des eigentl. 
geograpku Unterrichts : 
Heimat , Schulbaus, 
Stadt , verldeinerter 
Massstab. Gewinnung 
der wichtigaten geo- 
graphischeu Urundbe- 
griüe: Fluss, Berg, 
Tal , Berggipfel , Ab- 
hang , Ufer , Quelle, 
Mündung. Sandürelief. 
Karte der Heimat. 


Saaltai, Unstrut- 
tal (biaMburg). 


4. Sohnlj. 


Nlbdungen. 

• 


ImAnsehlessandie 

Sagentjchauplätze : 

a) Thüringen (Ausg. 
von d. Heimat) Thü- 
ringer Wald. 

b) Gebiet der Nibe- 
longeo: Rhein, 
obere Donau bis 
Passau. 


Thttringer Wald 

(Wartburg, Hör- 
selgebiet , £ise- 
nacb, Beinhaids- 
brunn, Inaeis- 
berg), 



*) £s ist dabei m berücksichtigen, dass die Naturkunde durch Be- 
sprechung Von Naturprodukten und Induitrie den Lehxplan im Smne der Kon- 
zentmtionaidee fortlaufwid ergäntt. 
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Geschichte 


Geographie 


Bchulreisen 


Astroü. Geoipraphia 


& Sobulj. 


Geschicli'i der 
Germauen- 
itjbnma. 

Völkerwande- 
rung. Karl der 

L» Otto L 


Harz , Teutoburger 
Wald, Weser- u. likns- 
laadaebaften, Nordsee. 

Don aulandschaften, 

Snddeutschland, 
r rauKi eicii. 

Ostdeuladie liliidsr. 
Oder- und Weiebsel- 

geblet«. 

Zusammenfassend und 
abschliessend : 
Deatsehland. 


Ilar/ 
(Gebiet der 
sScbsisehflii 
Kaiser.} 


halb des eigent- 
lichen Unterrichts. 
Anlegung von Be- 
obachtungsbü- 
cbem, die vom 8. 
Sehnliahr an mit* 
gefBlut ▼wden. 


6. Scbalj. 


Bffroerzüge der 

Kaiser. 

Ritteraeit und 
Kreuzzüge. 

Besitz d. Islam. 

BegrQndung 
der Habsburger 
Hausmacht. 

Ciehunbus. 

MagelaenB, 

Cook* 


Italien. 

Fhinkreich. 

Balkanhalbinsel, 
Vorderasien. 

Arabien , Norduu ika, 

Spanien. 
Abschliessend : Das 
Mittelmeer als Ganses 
(s. Phflippsobn , Das 
Mittelmeer). 

Schweiz (Eidgenos- 
sen), Alpen, Öster- 
leieh. 

Indien , Zentralame- 
rika, Mexiko, Norden 
von Südamerika, 

1. Erdnmsegcluug, 
Globus. 


Rhdngebirge. 

Apperzeption für 

dip Deformation. 

Kloster auf dem 
Krenzberg, 
Folda. 


In der 2. Hfilfte 

des 6. S ch nlj ahres be- 
ginnt im Zusanamen- 
hang mit den Ge* 
dankengängen des 
Columbus die eigent- 
liche astrononunehe 
Geographie in ge- 
sonderten Stunden : 

1. Kugelgestalt der 
Erde, 

2. Grösse der Erde 
nach Umfang und 
Durchmesser, 

3. Bewegung der Er- 
de um ihre Achse, 

4. Ortsbeatiniiniin- 
gcn nach geogr. 
Länge und Breite, 

5. Erdglobus mit 
Gradnetz, 

6. Abbildungen der 
Erde aw «ner 
Fläolie. 


7. SchuU* 


Beformation 
und Gegen- 
reformation. 

Abfall der 

Niederlande. 

80 Jähr. Krieg. 

Beginn des Ein- 
flusses V. Russ- 
land auf die 
europäischen 
Verhältnisse 
(Peter der Or.) 

Aufschwung 

Kng-lands. 
Aufschwung 
Preussens. 
Friedrich U. 


NIedralande u. Belgl«i. 

Schweden, Norwegen, 
iDänemark, Rusaland, 
Ostsee. 

England als Kolonial* 

macht. 

Nordsee. 

Abschliessende Zu- 
sammenstellung aller 
enropäiMben LSnder. 

Lage Europas. 


LutherstStten: 

Eisleben, Erfurt, 
MansfeldjMagde- 
bui^, Witton- 
betir* 


Fortsetzung der 

astrrm. Geographie 
(in besonderer 
Stande we4terge- 

7. Bewegung der 
Erde um die 
Sonne, 

8. Entfernung der 
Erde von der 
Sonne, 

9 Moiifl 

10. Sonnen- iind 
Mondfinatemlaae, 

11. Kalender, 

1 2. Mitteleuropäiaohe 
Einheitssent. 
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Geschichte 


Geographie 


Schuireisen | 


Asuüu. Geographie 


» 


Revolution 1 
1789. Los- 
naaam^ der 
Vereiiugten 

Staaten von 
England. 

Napoleon I. 

Wiener Kon- 
gresB. 

Zollverein 
und andere 

Einhcitsbestre- 
buugon (1848). 

Attfirichtuugdes 
dentaohen 

lleiches 
1864—1871. 

Ausbau des 
Reiches 1871 
bis 1888. 

Kolonienei^ 

Flotten- 
grttndoiig. 


Mordamerikm. 

Amerika abschlies- 
send. Bedeutung der 
amerikan. Welthälfte 
(alte Welt — neue 
Welt). 

Politische Übersicht 
Deutschlands und Eu- 
ropas. 

Das neue Reich : (vgl. 
Jaate Pnxie 1881, 2). 

Politiacbe Grenae und 
Spradigrense. 

Zentrale Lage Deutsch- 
lands. Deutscliland im 
Wettbewerb mit ande- 
ren Nationen. 

Deotaddande Kolo- 
nien in Afrika. 'Wem 
gehört das übrige Afri- 
ka?) 

Deutschlands Kolo- 
nien in Aalen. 

Deutschlands Kolo- 
nien in Australien 
(nebst Ergänzungen). 

Die Ozeane als Ver- 
kehrsstrassen. Welt- 
verkehr. (Deutsche 
Flottenstützpunkte.) 

Abschliessende Be- 
trachtung: Verteilung 

der Menschheit auf 
der Erdkugel (Ratzel : 
Die Erde imd das Le- 
ben), Rassenfrage, Be> 
Unionen. — 


Leipzig. Gross- 
stadt u. Handels- 
m e tr o pole, BOrse, 
Mosso. ~ Völker- 

scblachtdenkmal 
n. Schlachtfeld, 

Kriegerdenkmal 
1870M. 


Die Erde als Teil 
des Weltalls. 



Vergl. als Beispiele der Konzentration die Bnrchschnitte fiir das Zeitalter 
dea Kolumbus und für die Fi-eiheitskriege in H. Prüll, Fünt Hauptfragen aus 
der Methodik der Geographie, Leipaig, Wunderiieh, 190ä| S. 87—69 und in 
Just, Praxis der Ers.-Schule. 
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II. Die Behandlung de$ Stoffes 

Wir verweifitti auf die g:enaueren An8führunjj:en im 3. Schuljahr. 
Nor einige Punkte der Geographiemethodik *} seien kurs hervorgehoben : 

1. Zieltteliang. »Dm Ziel amas in sich eine den Schüiern bo- 
dort bei eeiner Aofttelliuig Jder werdende NOtignng entiialten, daee der 

betreflende geographische Stoff gerade jetzt auftritt.** (Göpfert, Reine 

Encyklopädie) z. B. „Jetzt sollt ihr die von Colambua entdeckte neue Welt 
kennen lernen." Eine solche Nötigung: haben z. B. Itachners Ziele 
nicht, sie fallen au» dem Himmel, wenigstens sieht man bei den meisten 
nicht, wie sie aus dem übrigen Unterricht heraoswachaeu. Er hat. 
folgende Ziele: 

1. Sebweii: Du Land, dai im Sommw Ton vielen tnneend Lenten 
ans aller Welt lieeaoht wird« 

2. Italien: Warum so viele Italiener zu uns kommen. (Hier Icann 
ja eine gerade vorangegangene Erfabrong den Anläse mr Be- 
handlang gegeben haben."^ 

3. Iberische Halbinsel: Von einem Weinland wollen wir reden. 

4^ Franiirelcli: Wir wollen das Land der WeltaiwrtelliuigeE kennen 
lenen. 

5. Niederlande: Ein Land, dessen Bewohner dagegen sa kämpfen 
haben, dasB es nicht ein Meer wird. 

6. Belgien : Das Land der Lokomotiven. 

7. Britische Inseln : Das Land, das die grösste Flotte liat. 

8. Skandinavien: Daa Jjand, ana welebem die Sage von den GOttem 
etammt (hier oifenbar Anschloee an die Oeseliiebte: GVtfieiglanbe 
der Germanen). 

9. Dänemark : Ein Land mit einer grossen Bauernnniversität. 

10. Kussland: Wie die Kuiukauimer Europas zu versiegen droht. 

11. Ungarn: Was aas einem Steppenland geworden ist. 

12. A. Warnm Friedrieh V. Böhmen hätte verteidigen müssen. (Sehr 
guter doiehgel&hrter Ansehinn an die Oesehlchte.) 

B. Warnm dem Kaber Böhmen heute nodi eo wertvoll iat 

13. österr. nngar. Monarehie: Ein Land, in welchem 12 Spraehen ge- 
sprochen werden. 

14. Balkanhalbinsel: Vom kranken Mann Europas. 

Die Hauptziele wachsen hn\ nm aus dem Gpsrhii hrsstoff heraus und 
müssen möglichst sofort ein riubitsm autzeigeu, da.äs eine kräftige Mo- 
bilmaehnng der Oedanken bedeutet and nur Mitarbeit reist Bin eolebea 
Ziel ist daa oben an Böhmen gegebene von Iteehner. Von der richtigen 
Zielstellung hängt ein grosser Teil des Gelingens der unterrichtlichen 
Arbeit ab. Grosse Einheiten werden durch gut vorbereitete, meist selbst 
jErefniuieue Teiiziele gegliedert, die ans dem geogr. Stoffe sich ungezwaogea 
ergabtiu. 



*) Vgl. Fritsche, Neue Bahnen des ccdkondlidien Untertidits, Langen- 
aalza, Beyer; Prüll, Fünf Hanptiragen der Methodik der Geogxapiüe, Leipzig. 

Wunderlich 1903. 
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% Der Unterricht Terlftoft In der Welie der FermAletnfeii. 
Diewlbeo sind aber ein variablea Schöna. Es ist ein MissTentlndnliy 

wenn man meint, dass auch die anssernnterrichtlichen Beobachtungen auf 
Spaziergängen, Himmelsbeobaohtnngen n. a., nach ihm abznlanfen hätten.*) 
Anch brauchen die geographisrheii Stoffeinheiten nicht immer alle {'üimaleu 
Stufen za enthalten, sondern bisweilen sind erst nach mehreren Stoffein- 
heiten die Elemente yorhudeni die in einer begfiflUchen Betraebteng 
Anläse geben. 

a) Die Vorbereitung darf ilch durch das geachichtlieh be* 
dingte Ziel nicht verleiten lasseQ, nur gesehlchtlkhe 6edankeD reihen 
über die Schwelle des Bewusstseins treten zu lassen, sondern die für 
die geographische Einheit nötige Apperceptionsniasse ?on insbesondere 
heimatknndlichem Material frnchtbar machen. Am besten ist die Ver- 
Bchmelzong von Vorbereitung und Darbietung im entwickelnd-darstellen- 
den Dnterricht 

b) Die Darbietnng soll sich vom fiachwiasenschaftUchen 
Schema frei machen. Ziel, Analyse nnd Darbietnng mttssen in 

engstem Zusammenhang stehen , und schon in der analytischen Be* 
spreclnine' treten die Gesichtspunkte hervor (z. B. in Form von selbstge- 
fundeueu Fragen , Problemen) , die den Gedankenverlanf kennzeichnen. 
Wenn der Unterricht immer nach den fachwissenschaftlichen Anfstel- 
Inngen, wie 

1. Lage, Grenien, Grtae nnd Ehiteflnng. 

2. Bodenbeschaffenheit. 

3. BewSsserong. 

4. Klima. 

5. Produkte. 

6. Bewoliuer — Sieil!una:skimde. f 

7. Geschichtliche Krinntruiigen 

fortschreitet,**) also z. B. 12 mal im Jahre bei den einzelnen europäischen 
Ländern wiederkehrt, so ist das der Tod des leben ditren Interesses. 
Die logischen Kategorien haben ihre Berechtigung als Abschluss, als 
systematische Znsammenstellnng anf Grftnd der ▼^gleichenden Erdkimde. 
Itscbner sacht mit künstlerischem BUek die Brennpunkte des liebens in 
einem Landindividnnm, als Zentrum spekulativer Fragen, er will einen ge* 
staltenden Gedanken an die Spitze stellen, der das ganze Detail umfasst nnd 
beherrscht und dadurch eine künf^tlerische Einheit herstellt. Es ist ihm 
dies meist gelungen. In einigen methodischen Einheiten trifft der ge- 
staltende Gedanke nicht die Eigenart des Landindividuums (Frankreich, 
das Land der Weltansstellnngen?). Wir sind der Meinung, dass man 
ihm in der Frische der Art nnd Wetse, wie er ios volle Menschenleben 
hineingreift, folgen seil, dass man aber sein Steffbehandlnngspriniip nicht 



^) Vgl. Just, Missverständnissß und fUscher Gebraoch der Formalstnfen, 
87. Jahrb. des Ver. f. wiss. Päd., 1905. 

**) So verlangte es Oberländer, Der geogr. Unterricht usw. Dagegen trat 
snexst Matsat a. a. 0. anf. 

19* 
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immer »nwenden kann, olme der Eigenart 4ee Landes Gewalt auzatan. 

Es ist übrigens seine Meinnng nicht, daas man ihn sklavisch kopieren 
soll (siehe seine „Vorbemerkonjr"). Aber das wollen wir von ilim an- 
nehmen, da83 er ni'ht einer tt HtKiehendeii für alle Einheiten g^lti^en 
Disposition folgt, sondern für jede Einheit die ihrer Eigenart ent- 
•preobeiide Gliederong wftlüt Dat B^deatnme eines Landet wird in den 
Tordevgnmd ffMcheben. 

e) Der Abstral^tien geht ein Abstraktionsziel voraus. Hier handelt 
es sich nm Gewinnung von fachwlssenschafTlicheu Ergebnissen. Die Ab- 
straktion ündet ihren Abschlnss in der (jrewiuuang von ludividnalbegriffen 
(Plnssbett, Schneegrenze, Abbang, Landenge) oder von sogenannten Gesetzen, 
(vgl. Kippiug, Das System im geogr. Unterricht, Berlin, Oerdea nnd 
Hoedel und Frfiii, AeBoaiation und System im geogr. Unterrieiite» IV. 
der «Fttnf Hanptfragen ans der Ifetbodik der Geographie" , Leipsig, 
Wnnderlleli 1903) z. B. Kalkgebirge saugen mö^lichBt viel Wasser auf 
und machen die Landschaft wasserarm und unfrnclitbar ; Flacläknstpn 
haben gewöhnlich schlechte Häfen; je weiti^r vom Meere, desto weniger 
Miedersciüäge. Die „Gesetze" werden ins Merkheft eingetragen. 

d) Die Anwendang rnnfant Zetohneii au dem Kopfe, Dantellnngeii 
im Sande, Angierte Belsen, Aufgaben nnd Fragen (mfindUeb und schrift- 
lich) (vgl. das 3.^. Schn^alir). 

3. Begleitstoffe : Das Lesebuch, das der Idee der Konzentration 
dient, musa klassische Reisobeschreibuugen und Landschaftsschilderungen 
eulhaltf'Ti. In Friedrich Ratzels „Deutschland'' finden sich solche 
meisterhatte Darstelinugeu, die die höchste fachwissenschaftliche Akribie 
mit ftsthetiseher Vollendung yerbinden.*) Ebenso hat die gnt eingerielitete 
SchfllerbibliothelL für Jede Klasse einige wenige gute Werke an ent- 
halten, die in soviel Exemplaren, als die Klasse Schttler Mit, vorhanden 
sind, damit sie ' gleichmässi^^ als Privatlektüre gelesen werden können 
nnd 80 die Fäden des Tnteiessea aus dem Unterricht weiter spinnen. 

4. Kausaizasammenhang der geographischen Tat- 
sachen and Erseheinnngen : Die geographische Wissensehaft gibt 
wie jede Wissensohaft eine klare nnd dentUche, geordnete nnd möglichst 
vollständige , znsammenhäng^ende und in sich einstimmige Erkenntnis 
ilires Qej^enstandt-s. Seit Kitter gibt es erst eine Sülclie, und die Schul- 
geograpliie hat die begründend- vrsrl eichende Art, wie sie durch. 
Ritt« 1 . ITamboldt. Kichlhofen, Kirchhuü und Ratzel aasgebaut worden ist, 
sich lur iiue emiackcreu Verhältnisse anzueignen. Sie muss sich hüieu 
KansaliMsammenhftnge mit Oewalt herauspressen m wollen oder sie gar 



*) Vgl. Dr. Richard Seyfert, Die Landsohaftssohilderung, Ein fachwiasen- 
Bchaftliches und psychogenetisches Problem, daigestellt an der heimatfcimd- 
hohen Literatur über das Königr. Sachsen, Leipzig, Wunderlich, 1903. 

**) In vorzüglicher Weise tut dies Fick in seiner Erdkunde (2. Aufl. 1905 
von Deutschland, Dresden, Schambach). ^Gleiche und ähnliche Erscheinungen 
werden zusammentrestellt und alltromcine Gesetze daraus abgeleitet. Die Lehren 
der allgemeinen Eicikunde werden nicht in einem besonderen Abschoitte erörtert, 
sondern finden ihre Erledlgmi^ soweit es möglich ist, da wo hesoadem eha- 
rakteristisohe Eradieinungen von selbst darauf führen." 
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do^atiioh Tonateagoi. Die gpeographlieliaii Objekte tind aber nicht 

einzeln, sondern nach ihrem ZusammenbaDg'e, nach ihrer gegenseitigen 
Bedingtheit, nach Ursache und Wirkung zu betrachten. "Wir müssen uns, 
von einer nur beschreibenden oder statistischen oder politischen Geo- 
graphie frei machen. »Wir wollen keine einzige Krderscheinnug be- 
traehtea, ohne sie anf Ihre Verhlndnne mit dem Leben anf der Erde zu 
prttfeo." (F. Ratzel)*) „Die Natur, im Sinne der allumCueenden Sehöpfnng, 
ist von jeher die Grundlage des menschlichen Daseins gewesen; aber die 
richtige Erkenntnis dieses Gedankens und die daraus folgende allseitige 
Darchforscbnng der Natur sind doch erst das Verdienst der letzten Jahr- 
hunderte. Die mächtigen Fortschritte, die in diesem Zeitraum anf so 
?ielen Gebieten menschlichen Schaffens enielt worden sind, horahen vor- 
angsweise anf dem Bemfiben, das West n der Natur und ihrer Kräfte an 
verstehen und den wachsenden Bedürfnissen des Menschen dienstbar zu 
machen." (A. Oppel). Der Mensch tritt überall in den Mittelpunkt der Be- 
trachtang (Kultorgeographie) : Hat der Mensch Lebensbedingungen, Platz, 
Unterhalt für idne Sledelnngen, enthllt der Boden Sehltae deren KtHmag 
ihn fesseln mnss? Wie whrd diese Aopassuii^ modifljdert durch die kli- 
matische Ausstattung der Bodenlage ? Wie wird die Oberfläche da- 
durch beeinflusst? Sind diese WirkuDsren schädlich oder nützlich für 
den Menschen? Ans der Gesamtheit der klimatischen Bedingungen 
resultiert der Wassergehalt des Bodens. In welchen Formen erscheint 
derselbe? Wie paast sieh der Waieerlanf dem Boden an? Welche 
Verftndenmgen enielt «r an demselben? Wirkt er dem Henschen 
nützend oder schadend? Wie macht Ihn der Mensch nutzbar? Wie 
wirken ferner Küma und Pf";iiser«njr nnf Vegetation nnd Fauna? 
"Welclies sind deieu charakterisiisehe Erscheiruiügen ? Wie weit nützt der 
Mensch die Natur aus ? Schritt er zum Anbau ? Welche Nutzpflanzen 
gedeihen nnd werden angebant? Wie ist die Bodenwirtaebaft ent^ 
Wickelt? Findet sich mangelnde oder Uberschössige Produktion? Wie 
ist die Verteilung des Wirtschaftshodens ? Welches ist die ökono- 
misohp LRö'e des Boden baues ? Ist das Wirtschaftsleben ein selbst- 
ständiges oder abhängiges? Zufuhr, Ausfuhr? Stammescharakter und 
östliche Lage? usw. Das sind Fragen der wissenschaftlichen Geographie, 
die mntatis mntandit auch In der Sehnlgeographie anfantreten haben. 
Wenn mehrere einheitliche Bodengebiete behandelt sind, werden sie 
verglichen nach Lage, Grösse, Fruchtbarkeit, Kultur, Weltstellnng, 
Besiedelung, Zugänglicbkeit, landschaftlicher Schiinheit usw., nicht der 
Reihe nach nach allen möglichen Gesichtspunkten, sondern aus dem 
besonders Charakteristischen werden aligemeinere Betrachtungen ge- 
wonnen. Doch darf der gesamte geographische Unterricht nicht in 
lauter Wamms und W« ils aufgelöst werden , auch die Landsehafts^ 
Schilderung nnd die Er/.ahlung von Sitten nnd Oebräncben müssen ihre 
Stelle im Unterrioht finden. 



*) Vgl. Prof Dr. Friedrich Katze!, Die Erde und das Leben, Bihüngr. 
Institut, Leipzig und Prof. Dr. Albin Oppel, ^'atur uud Arbeit. Eine all- 
gemeine WirtBchaftskniKle, 2 Bde., Bibliogr. Institut, Leipzig, 1906. 
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5. E i n h e i 1 1 i c ti e P ( i J e n e: e b i e t e : * ) Um nicht den nattirliehen 
ZtiRanimenhäD^ der Dinge und Erscheinuugea zu zerreiBseo, sind wir ge- 
Bwuogeu, die Erdoberfläche in einbeitliche Bodeng^ebiete aafsolöBen und 
dieee in ihren WeehielliaMkiinungen swiieheii NAtw tmd Lebenter- 
Mlieiinng«!, switoheii Nstor und Arbeit^ swiselieii Kotmoi nnd Iflkro- 
koimM, soweit es der kindliche Standpunkt zalässt, zn betrachten. 
Dtef^ef; Auflosen in einheitliche HodeD^ebiete ist darchaas nicht einfach. 
Zwar ist es noch leicht, den lileioeri Ostkreis Altenborks in 2 Landschaften 
oder Sachsen in 18 ( Wauer, soziale Erdkunde) einheitliche Budengebiete 
SB serlegw. Sehwieriger iit «Um Mhon für DeutiofaUuid. Dena die Ge- 
Ueta mfliMB leldil lib«nchMibtr und icharf abuureiMieii Min. Der 
Wissenschaft ilnd darin keine Grenzen gesetzt, die Volksschnle in ihrem 
ent^»'!! T^ftbnuor» vom -1. Sclinlialn- mnss Kompromisse schliessen. Die 
Aibmier aut dein i.rebieu; der Schulgeo^rapiiie iKerp, Fritzscbe, Prüll, 
Trouimnau, Fick,) weichen auch z. B. bei Deutschland von einander ab. 
Darauf macht Rode (Methedik II, S. 30/31) aaAnerkaam. Die Schwierig- 
keiten vergrOiBern sich bei Europa und den immens grossen Gebieten 
des asiatischen und des afrikanuchen Erdteil». Man wird sich da hSten 
müssen, aas Vorliebe für das gewiss fruchtbare, didaktische Moment der 
„einheitlichen Bodengebiete " und ans falscbem Streben nach VoUstandig- 
keit die Apperception der Kinder an ttberschätzen. Die vergleichend-be- 
grSndeade Methode wird da nur sehr bescheiden anfewandt werden dürfoi, 
wenn man nicht mit Sehelnresnltaten sich selbst täuschen will. Man 
niTiss sich bewüsst sein, dass man, wenn man in Südamerika vier grössere 
^Landscliaftsgebiett'* unterscheidet, sehr generalisiert. Eine genaue 
zwingende Abgrenzung kann nur die Wissenschaft geben. Prüll definiert 
das nuatttriiche Landschaf tsgebiet" (oder „geograplitodie Indi- 
viduum ?) ala einen kleineren oder grttaaeren Erdranm, der 
Bich Ton aeiner Umgobnng charakteristisch abhebt, 
deutlich abgrenzt und dessen Teile und Lebewesen in 
innerem Zusammenhange and in Abhängigkeit von ein- 
ander stehen. Geistbeck versteht unter natürlicher Landschaft 
einen Elrdranm, der aowohl in ereologisch-geographiacber Beoeichnang ala 
ancb in flinildit anf aeine geaamte Lebewelt einbeitlleh charafctafisiert 
ist. Bei Hölze! shid die ,|Natnrgrenseo", die ein solches Gebiet ab- 
schliePRen, Linien, an denen der 1ol<ale Chfirnkter der in einem individuali- 
sierten Kaiime vereinigten Eealiiäteii erhsciit, bezw. von einem andern 
abgelöst wird, und als solche sind sie von allen sogenannten natürlichen 
Grenzen wohl an nnteraeheidea (vgl. Brnno Böhme-Altenbnrf, Der 
erdkundliche Unterricht, 4. Denkschrift daa Altenbnrger Landealehrer- 
vereins, Weimar , 1903 , Wagner). Man kann nun diese Definitionen 
wohl annehmen, muss sich aber vor Überschätzung oder zn starker An- 
wendung dieses didaktischen Behandlungsprinzips hüten. Aber der Ge- 

*) Der Name ^natürliche Landschaftsgebiete" ist schlecht gewählt und 
sollte wieder ans der Methodik verschwinden, da wir mit dem Worte ,.Land- 
schait" meist eine ästhetische Vorstellung verbinden oder auch ein von einem 
Ponkte aus überschaubares Gebiet darunter verstehen. Bitter ifnieht von 
•geograpliischen Individnen", mehit aber damit doch etwas anderea. 
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dankp. der ihm znernnde liept, dass es durch dasselbe ennöi^licbt wird, deD 
kansalen Zusammenhang zwischen i\en Erscheinungen des l obpns und der 
Natur aufzudeeken, hat die Methudik der Schulg^eogr&pbie Nachtbar beein- 
flnaet. (Das lieht naii «odi In guter AnalUurmig In den nmesten Haod- 
bäcbern der Erdkunde von Fritzsche und von Flok* Beaondera ist die geo> 
logische Fandienuig jetzt wissenselwftlidi niTwlISHiger dBrebgeflUirt, eis 
ei früher meist der Fall war.) 

Die anderen Einwände gegen das Prinzip der „einheitlichen Boden- 
gebiete" sind leicht za widerlegen; es ist nicht damit verbanden: 

a) eine Zerreissong der Strom- oder Gebirgsajsteme» denn eine 
i{ystematische SdklasssnsanimeastBllBng wird des Fehlende ergftnian nnd 
▼ervollstündig'en — 

b) ein« Vemachlässipmif? der politischen Betraehtan^, denn sowohl 
innerhalb der kansativeu, kulturgeographischen Behandlaug wird diese 
za ihrem Bechte kommen, wie anch am Schlntae bei systematischen 
Beiben nnd Xatsgerisn berttcksichtigt werden. 

6. a) Die innere Ansehannng:") Wir TerlangMi im geograpbiselien 
UntMricbt eine nngebenre Fbantasieleistong. Daher mnss alles das 
sorgsam benotst werden, was dieselbe anntbemd ermögUobt. Dam 

gehören : 

a) Hilfsmittel der anmittelbaren Anschanang: a) ge- 
naoeste Kenntnis der Heimat nach geologischer, kUmatiseher, Inltnr- 
geographisdier usw. Hinsicht (vgl. Schols, Heimatkunde in Beins Bdc;^- 
klopädie); Benntznng der heimatknndlichen Elemente in allen Schal« 
Jahren znm Aufban des uicht in Wirklichkeit gesehenen Landes. Viel 
messen nnd zählen! (Vgl. E. Piltz, Aufgaben und Fragen für Natnr- 
beobachtung des Schülers in der Heimat, Weimar, Bühlau, 4. Aufl.) 
Alle Höhen- nnd QrdssenverhftltniMe sind nach heimatlichen Masstftben 
m Tcrgleichen; dass mnss zur festen Gewohnheit werden, ß) Anlegen von 
geogr. Schnlsammlangen heimatknndlichen Materials. (Steine, Produkte, 
Geräte n. s. f.) y) Gut vorbereitete und geleitete Schnlreiseu {vgl. ScholZy 
Schalreisen, Jenaer Seaiinarhet'te, III. und V.) 

b) Das Relief (vgl, Imhof, Belief karten in Hehns Encyklopädie 
V. Bd.): von Wert sind nnr Beliefs Ittr kleinere Gebiete. Das Sandrelief 
oder das Modellieren in Plastilina dfirfen nicht fehlen. 

c) Das 1: es sollte immer auch allen ästhetischen Ansprachen 
genügen. Das äkioptikon das Stereoskop und der Kinematograpb haben 
grosse Vorteile vor den üblichen Anschauuagsbildem. 

d) Das Kartenlesen: die Fähigkeit mnss ausgebildet werden, 
ans dem anf der Karte Dargeilellten SehMsse an sieben, eine bodsn- 
plastische Anschauung zn gewinnen, Profile an konstrderen, im Geiste 
auf- and abzuwandern, die Generalisierangen /n beerreifen nnd von der 
Verkleinerung abstrahieren za können (Längen- und Flächenmessangen 
vornehmen!) überhaopt die Sinnbilder der Kartengeheimsprache richtig 
an verstehen nnd in innere Anschannng an verwandeln. 



*) Vgl. Hans Trunk, Die AnaehanJichkdt des gsographiecben Untenicbts, 
4. Aufl., Leipzig, Teabner, 1902. 
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e) Das Zeichnen von Skizzen nnd Profilen. Diese dienen 
durch Tsolierung; der Vorstellungen zu klarer Heranshebong des TypiflOhMH. 
(MüuduDi^sformen, Hanptrichtnngen der CTebirg:8züg:e u. a.) 

f) Die Schilderung durch das Wort des Lehrers-, be- 
Müden diejenige am eigner Antehanung (der Lehrer aoU idel reisen), 
darf nfelit Mden. Sie loll apraeUIeh Tonendet, dimlifeistigt) flurbea* 
prächtig aeiiL Sie setzt ebenso grBsdliehe Keniitiiis der Sache, als die 
Beffthigong voraus, künstlerisch zu empfinden nnd darzustellen (vgL 
Dr. R Seyfert a. a. 0.). (Vgl. auch Leo Frobenins, Geographische 
KultnrkunJe, Eine DarBtellung der Bezeichuun^-eu zwischen tier Krde und 
der Kultur uacii älteren au«l neueren Reise bttiichten zur Belebung des 
geogr. UntenUhta, L Afrika, II. OzeaBien, Iii Amerika, Leipaicr, 
Friedridi Brandatetter, 1904). Aneh Fick aneht die TollatSndiffkeit 
des Lehrbuches mit der Anaebanliehkelt der «Geographischen Bilder" zä 
vereinigen Die zahlreichen Sammlungen „Geographisch Rr Chnrnkter- 
bilder" (ürube, Meyer, Kutzuer, Schöppner, Volz u. a.) sind für den 
Lehrer gut geeignet, sich selbst zu innerer Anschauung zu verhelfen. 

g) Die Poesie, (Die Auswauderer, Der Löweuritt, Der Beiter und 
der Bodeosee, Die Lorelei, Berglied, Heidelieder) im gleiebaeitigeiL DeaMi- 
vntenicht 

III. Die metbodlschen Einheiten des 7. Schuljahres 

1. Niederlande und Belgien. 5. Ostsee. 

2. a) Schweden. 6. England, 
b) Norwegen, 7. Nordsee. 

3. Dänemark. 8. Europa abschliessend. 

4. Russland. 

Hierzu ist folgendes zu bemerken. Die ganze Geschichte Euiop-is 
Ton Karl V. an ist gekennzeicliuet durch den Kampf zwisciien dem 
Kalholitiimna bi der Hahiborger Uimaniiie nnd den protestantischen 
nordischen Lftndeni, die nm die Ostsee nnd die Nordsee beramliegen. Die 
antihabsbnrgische Koalition, die baltische Frage, der Au&ohwnng Bng^ 
lands unter der protestantischen Elisabeth, die nordische Union, das König- 
tum der Wasas, der Anteil Rnsslands an der Ostsee — sind der Inhalt 
der Geschichte des 16. und 17. Jalii huD ierts. Das Interesse wird da- 
durch lebhaft auf jene nordischen Länder gelenkt und gibt willkommene 
Eingangspforten fVr deren genauere Behandlnng. 

Am Anfang des 7. Schn^abres wird die astronomisehe Geographie 
fortgesetzt. Wenn dann der Geschichtsnnterricht die Reformationsge« 
schichte beendigt hat und eben jener erwähnte, im SOjährigen Kriege 
gipfelinlo Gegensatz zwischen dem habsburgisoheu (-rcdaiilan einer jesu- 
itisch-katholischen üniversalmonarchie und den prüte^tauiibchen uuidiscben 
Lindem im Vordergrund der Betrachtung steht un«l so die ääiutlicheu 
nordischen Linder in der Oeechiebte in vieUacher Beaiebnng zu einander 
anftreten, so weisen die seefahrenden Nationen des Nordens aneh in der 
Geographie mannigfache Beziehungen zu einander anf. Eine zusammen- 
sdüiessende Betrachtang von Ost- nnd Nordsee schliesst sieh an die Be* 
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iMBdlimgr der ei&Mlneii Linder an. EodUeh ist» nachdem nun alle enro- 
pftischen Länder einzeln znr Bespieehong: gekommen sind, eine zasammen- 

faasenfip GesamtbetraclitHng- Europas am Plafze, bei welcher zahlreiche 
Wichtige Vergleiche auf Grund immanenter Bepetitionen angestellt werden. 

IV. Unterrichtsskizzen 
Schweden 

1, Zusamraenhan? mit der Geachiclitt^:*) Die nordischen 
Länder waren si hon zn Lutliers Lebzeiten der Haiiptüerd der neuen Lehre. 
Der im Jaiire 1523 auf den Thron Schwedens gehobene grosse Be- 
gründer der Waeadynaetie, Ogata? Wasa, hatte in einem Brief an Lnthor 
▼om 16. Ang, 1540 geicbrieben: „Wir eeynd bald vom anfang' nnnrea 
Ktfnigliehen Begementt dem wahren und lautern Gottz wordt (ao yid 
ans von Gott gnad nnd verstand darzn verliehen) anhäiig-ie: gewesen." 
Za WasriR Znin^n war das Volk nocli l in Bauernvolk, trotzig, wild und 
kernig; aromelige Schärenboote vermilteiteu den Verkehr. Mit der neuen 
Lehre -ond der Einziehung der Eeichttimer dej: Kirche wurde eine reichere 
Knltor nnd hahere Bildnng ermOglieht. So übernahm im Jahre 1612 
ÖQStav Adolf, der noch im 16. Jahrhundert (1594) geboren, ein fortge- 
achrittenes Land, denen Seehandel blähte, freilich von Dänemarks Sund- 
zoll (der Sund = D^lnemRrks ^^ ein borg) arg benachteiligt. Gustav Adolfs 
Kämpfe mit Dänemarli, Kusslaiid, Polen usw. gehen alle aus dem Ge- 
danken eines dominium mans Baltici hervor; er wollte die Ostseeküste 
haben; ein Kaiaer Ton Skandinavien, daa Schweden, Norwegen, Dttnemark 
nnd die Oataeelioder vmfanen lollte, wollte er werden. Gewiaa war er 
dabei überzeugter Protestant, aber in erster Linie waren es politische 
Zweck die ihn leweg-ten. Schon von 1614 an kommen Aberesanlte 
protestantischer Fürsten ''ITf^sprn-Cassel , Pfalz usw.) und fordern zum 
Bündnis auf. in fiuein lieiiag-sansschreiben vom Jahre 1015 forderte 
er Heine Untertanen zu Jbürbitteu luv ihre Glaubensgenüssen iu Üuhmen 
auf* Die Herzöge v<mi Uecklenbnrg, des Königs Verwandte, wurden ver- 
trieben ; sie suchten in Schweden Hilfe. Er öflhete sein Beieb in einer 
Freistätte für alle verfolgten Eeligionsgenoasen (Patent v. 11. Nov. 1627). 
Die Hauptsache aber war, dass der Habsburger nicht in der Ostsee Fuss 
fassen sollte. Gustav Adolf sagte 1617 auf dem Reichstagr, dass er gregen alle 
die Oätsee beherrschen wolle. („Kussland ist von der OstHee ausgeschlossen, 
und ich hoffe zu Gott, es wird den Russen von nun au schwer sein, 
ttber diesen Baeh au springen.") Nicht an den Lftndermassen Basslande 
war ihm gelegen, sondern an den Efiaten bis hinein in den änssersten 
östlichen Zipfel des baltischen Meeres. So war auch der Krieg gegen 
das kni hoüpflu' Polen gedacht, wenn gleich hier der religiöse GofTfinsatz 
mit liiueinspieite. Schweden machte damals enropäische Politik. Man 
üug au in Gustav Adolf den einzigen Manu iu Europa zu sehen, der dem 
Oedanhen der Habsbwi^aehett Universalmottarchie entgegentreten Iconnte. 
Aach der WinterkVnig hatte mit ibm yerhandelt, vor nnd naeh der 

*) Die folgenden AusfUiuungen sind nur iu geeigneter Lmpräguug dem 
Schfiler kq geben. 
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Schlaeht am weissen Berge, er hatte am Hilfe für seine nnd fär die evan- 
gelische Sache <?ebpt*^n Die Nie'lerlandp wie Ene:land waren ebenso 
dorrli wirtac'haftHpolit ische. wie reliKii>se iTrönde interessierL Bekanntlich 
wollt« Wallensteiu Admirai der Üsitsee sein und die Wasserkönige vqü 
SehwedeD und Oinraiark besiegen. IM« Hum wir te Niedergange: 
wer ioUte ihre HandelaeilMehall anttettn? Dareh Onetov Adelft Hilfe 
wurde Stralsund gehalten. Wallenstein wollte nach D&nemark aaeh 
Pommern nnd Schweden erobern. Er schrieb in pinpm Briefe : „Vor 
Schweden fürchte ich mich gar nif'lit," ja, er setzte einen I'reis von 
30000 Talern auf des Königs von Schweden Vemichtang. ätralsand 
war der Schlüssel zur Ostsee. Dass es nicht fiel, war die Wendung. 
Sehen 1628 war OneCaT Adolf aar denteehen Eapedition enteehUwien; «r 
schreibt an Oxenstierna: „Wenn der Feind Herr sor See wftre, wftre 
Schweden verloren." Und weil er so weilaebichtige Strände, Inseln nnd 
viele Häfen zu verteidigen habe, wolle er sedem belli nach Teatschland 
verleben. Anch den schwedischen Ständen le^t er neben den religiösen 
Gründen vor allem die politischen dar, er sagt zu ihnen 1628: „Das 
Unglück nabt nni mehr nnd mehr nnd wlohit von Tag an Tag. - Sehon 
haben die P&pstler an der Ostsee Fnes gefaMt, alcb anf ihr atark 
gemacht, haben aieh nicht allein Holsteint nnd Jtttlands, sondern auch 
BoBtocks, Wismars, Stettins, Wolgasts, Colberps. GreifswaldR nni aller 
anderen kleineren Hüten in Mecklenburg und Pommern bprarlchtig-t, haben 
Rügen eingenommen, suchen Stralsund zu erobern, strea^en alles an, eine 
Ostseeflotte zu errichten, um mit ihr den schwedischen Handel und 
Trafik in tnrbiereUf und hinttber naeh Schweden koniniend festen Fnaa 
sn fassen.'* So wnrde die dentscbe Expedition vorbereitet, an die Ost- 
see m sehfitzeu; das war der Rem des Planes.'^) 

fis erfolgten grosse Rii.<?rnnG">n : n^up Schiffsbauten wnrflen unter- 
nommen. Die zalilreichen Salpeter- und Schwefelwerke lieferten Material 
zum Pulver, die Musketenfabriken arbeiteten fieberhaft und stellten 
Hamlsehe, ^nrmhanb«!, Partisanen, Piken, Spaten, Haeken asw. ana 
schwedlsohem Eisen her, das bei Dannemora, Oerebre nnd JSnkSpin^ 
gefnnden wnrde! Es wird nnn ersfthlt, wie sieh die Schiffe in Stockholm, 
Norr- und Söderköping, in Calmar und Westerwik, ja iu Finnland sammeln, 
wie ans den einsamen GntshÖfen die Söhne nach Süden wandern, nach- 
dem die Pfarrer von den Kanzeln die Ausliebang verkündigt, wie endücli, 
nachdem alle Häfen eisfrei geworden sind, im Frühling 11330 Iii gutti 
nnd wehrhafte Schiffe aaf dem Strom in Stockholm liegen, dein 28 SchUKe 
Eom Transport in die Sohiren von SSdermannland f3r die loOOO l^n 
Landungstrappen nnd die Artillerie (lederne Kanonen). Abschied den 
Königs. Seine Rt>iif> wird im Quellen lesHhnch (wo sie stehen sollte) ge- 
lesen. Der König ging in Elfsnabbens Hafen an Bord. Die Flotte sollt© 
im Notfall bei Bornholm sich sammein, aber nach Vorpommern und der 
Oreifswaldinsel fahren. Die Überfahrt danerte 5 Wochen, man kam ana 
den Seh&ren wegen Sfldwestwinds nieht herans nnd mnsste sogar wieder 

*J Ea geht natürlich nicht au, die Geschichte zu korrigieren und etwa 
Gustav Adolf als den Glaubenshelden dannstellen , der- nur aus religiösen 
Motiven nach Dentsehhuid fuhr. 
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sorttok in die Häfen, nm Proviant aofznnehmen. Endlich am Mitioniiner* 
tag: 1630 (ß^crade 100 Jabre nach der Übergabe der Aagsborger Kon- 
fession) ankerte der König: bei der kleinen Insel Enden, nalie der west- 
lichsten der 3 Mündungen der Oder wAlirend eines Ii-iftigen Donner- 
wetters. Dann erfolgte die Laudung aat' Usedom, Bet'eatiguug, Je'aiirt 
fiben Stettiner Hall; Betetnug Ton Stettin niw. Der Kniser ipottet« 
ftber das nene Feinderl, den SefaneekOnig, nsw. 

Wir meinen, wenn so der Qeschichtsanterrieht aoschanlich — kon- 
kret vorgearbeitet hat, ist nnn ein starkes latereMe aneh fttr das Land 
Schweden vorhanden. Wir stellen nnn das 

Ziel: Wir wollen die Heimat König Gustav Adolfe nnd seiner 
tapfbven Seidaten genauer betrachten. 

Die OeseUelite liefert eine Heng« analytieehea, geographiiehee 
Material, das je Daeh Bedarf an der richtigen Stelle im dantellendeii 
Unterricht herangezogen wird. 

I. und IT. Stufe (liarstell^^nder üntericht) : Vom e:pstellten Ziele aus- 
gellend wird die Karte von Skandinavien ant^eschaut, das Land umfahren, 
die schon in der GeBchichtsstande gezeigten Orte nochmals gezeigt, 
ebenso die Fahrt Gustav Adoldi nsw. Nnn wird als gedankenzengendee 
geographisches Ziel gestellt: 

Warum hat Schweden heute wie zu Gustav Adolfs Zelt alle Ursache, 
sieh die Freiheit der Schiffahrt auf der Ostsee nicht verkümmern zu lassen? 
Seine meemmsehinngene Lage weist anf den Seehandel hin. 

■ « ■■II I IN, 

(Ostsee, bottn. Meerbusen. Sund) 

viele Häfen : 
Ansfiihr der Landesptodnkte 

Einfuhr ans Deutschland* 
Schweden führte 1900 nach Deutschland führte 1900 nach 
Deutschland ans: Schweden ans: 

Nutz, und Bauholz 32,7 Mill. M. Weizen . . .13 Mill. M. 
Eisenerz .... 26,6 „ „ Fische. . . . 8,3 „ „ 
Steine (Granit) . . 9,8 „ „ Wollgarn \ . 

Maschinen | * • *» » » 

also? 

In Schweden fehlt das Brotkom, ist dagegen Überflnss an Bohmaterialien. 
Was gibt es in H&lle nnd Fülle? Hols, Granit, Erse, wo? 

1. im Norden: 45 ^/q Wftlder: Norrland. Ostabfall des grossen 

skandinavischen Gebirges: Ghwlog^sches ; Spaltenseen, kurzer Lauf 
der Flüsse. Klima? trockne Ostwinde; hohes Gebirge im W. lässt 
die trünstiere Wirkung des Ozeans nicht herüber. Schräge Sonnen- 
strahlen. Lange Winter (Schneeköni^l, Hilfen nur vom Juni bis Ok- 
tober eisfrei. Schwach besiedelt, warutn? Dort auch Pelztiere. 
Bewohner? wenig, HolsfUler, Sägemilhlen (Holsbarone). Einsame 
HSfe, Wanderlehrer. Ansfnhr Yon Sandswall am bottalschen finsen. 
Auch Fischerei: Heringe, Sprotten, Dorsche, Lachse. Endlich Granit- 
bräche, Qranitküste, Ansfohrhafen: Gefle. 
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2. SwealaMd : uittlereB nm den MSlafaee liegende Gebiet mit iddieD 

Erzlagern. (FaloD, Sala, Dannemora). Waram wenig Eisenhätten? 
Wenis' Kohle Viele Seen. Entptfhiinir Geologisches. Heide- nnd 
Moossiieckeu Dichter besit^delt. (.-rrössere Städte: Stockholm 
(Uüfen länger otfeu, mehr Verkehr), Mftlarsee (1200 Inseln) reich 
nmbut, ErinBerongeii an Gnatav Adolf (Deokma), Gratwtfttte in der 
Blddarholmskirohe^ sein blntbeflecktM Wams). 

8. OOtland: iehwediichet Tiefland, wie entstanden? Gletecheriehm, 

Oletadiersand. Boden gut. Bestes Klima, waram ? Getreide (Hafer, 

Gerste. Industrie in den Küst^'v^tülten (leichtere Heranschaffang- 
von Kohle zur See): /iindhöl/.er (19(H) tiir 18,9 Mill. M.) Jöuköpiug; 
Eisenindustrie, Schitibau. Göteborg, Malmö. Reger Verkehr mit 
dem deutschen Reich.*) 

Weim dann Däutmark und Norwegen behandelt sind, werdeu 
die drei üoionilfinder miteinander verglichen. £e wird gefunden, das» 
alie 3 nacli ihrer Lage, ihrer Bodenbeiehaifenheit sich gana yerflehieden 
entwickeln muBBten, daea anch ihre Völker (Schwede ss Franzose des 
Nordens, Norweger = noch immer Wikinger und Normannenart, Lapp- 
länder = Nomade) ganz verschieden geartet sind, wie sie aber alle anf 
die See angewiesen sind. Es tolgt dann nach Besprechung des nördlichen 
Bvaalanda (Finnland, Ostüeeprovinzen) eine Einheit: „Die Ostsee''. 
Eb empfiehlt rieb, ana dem Bediirftiis der Fertleitnng des geographiaehen 
Interesses das übrige Rnssland einznfägen. Wenn sodann Eng- 
land behandelt ist, ist wiederum Gelegenheit gegeben, die Nordsee 
mit ihren anliegenden Ländern (den anfangs des Jahres behandelten 
Niederlanden nsw.) als geographisches Ganzes in allen ihren Be- 
ziehungen zu besprechen, und endlich wird mit einem Vergleiche von 
Nord- nnd Ostsee das geograpUsebe Pensam, das mit der Qeschlohta des 
16. nnd 17. Jahrhunderts in engem Znsammenhang steht, xnm AbsohloBS 
gebracht. 

Die Behandlung der Meere als Einheiten (Ostsee, Nordsee) muss 
deshalb geschehen, weil auch sie einheitliche Bodeugebiete darstellen.**) 
Es sind da deren besondere Erscheinungen (z. B. Ebbe und Flut) in 
ihren Wirkungen anf die umliegenden Völker, deren gegenseitige Handels- 
bealehangen (norwegische' ^estkfiste nnd England), Dampferlinien, der 
Fischreiehtnm nnd die Fischerflotten, der Meeresboden, die Tiefenverhilt- 
nisse, die Brandung und DBnnng, die Küstenbefestigungen (Deiche, Watten^ 
Dämme), das Rettungswesen und die Seezeichen, die Meeresströmungen, 
die Temperatur. Salzreichtum und Farbe des Wassers, die Insel-, Buchten- 
und Küstenbiidung, die vor herrschenden Winde, die Wellenbewegungen o. a. 
SB besprechen. Es kann als Problem anfgestellt werden : „Die Ostsee als Er- 
zieher" oder „Das Heer als Lebensspender nnd Lebenserhalter*'. Die Heere 
wirken nicht trennend, sondern verbindend, Handels- nnd politische Beziehun- 
gen schaffend. Anch die Wissenschaft, die geographische wie die geschieht* 



*) VgU auch K er p, Die Landschaften Europas, Trier, 1905. 
**) Vgl. Kifbnmel, Der Oiean, Eine Elnf&fartmg in die allg. Meereskunde, 
Grondriss, Wbsen der Gegenwart, LeipMg» 1886. 
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lioh«, geben wlehe EnBammeafHaeAde Arbeiten (vgl. Pbilip^eohn, D«8 
Uittelmeer und Dr. Hans F. Heimelt — Eduard Heichsgiaf y. Wilczek, 
Der innere geschiclitliche Zasammenhang der Mittelmeervölker im 4. Band 
der Weltgeschichte, Leipzig, Bibliographiachea Insitut 1900). Das Mittel- 
meerbecken stellt auch eine solche geographische Einheit dar, man spricht 
von einer mittelländischen Rasse, von einem mittelländiBchen Geiste, dl« 
eieb dnrob die geograpbisdien günstigen Bedingnngen entwickeln konnten« 
„Das Meer erleichtert den Verkehr nnd reizt dazu an, während auf dem 
Festlaude Gebirge, Sümpfe, wasserlose Steppen davon abschrecken; und 
je näher sich die Küsteu geg'eTiüber liegen, desto mehr wird die ver- 
bindende Wassertiaehe das iliuiiber und Herüber des Wönschens, Wüllens, • 
VersQchens nnd Erreiciiens in natürlicher Folge befördern. Das Meer 
erweitert den Bliek des Uensehen, indem es ibn an angemessene Formen 
fewObnt; dem Blicke folgt, der Gedanke, dem Gedanken die Pbantasie, 
der Phantasie das Begehren und dem Bekehren die Tat. Es ist eine 
alte Erfahrung, dass der Gesichtskreis der Gebirgsvölker wenig oder nicht 
über ihre heimischen Berge geht; ihnen ist es Kleichgiltig zu erfahren, 
ob hinter dem Berge auch Leute wohueu; ihr engbegrenzter Horizont 
umfässt ihre gaoze Gedankenwelt. Die Knstenvölker hingegen fühlen sich 
fSsst ebne Ansnabme (Inder, Ägypter, Araber) dnreb dmi nnbegrenzlen 
Horinont) den ihnen das Meer erSffnet, su lebliafter Wissbegier angeregt'' 
(Wilczek- Helraolt). 

So bieten die methodischen Einheiten des 7. Schuljahres Gelegen- 
heit, auch die beiden Meere Ostsee nnd Nordsee als GresamterscheiDun^en 
zu betrachten, den gegenseitigen Verkehr ihi'er Küstenvölker, ihre Eiva- 
li1&t| ibre feindlichen nnl f^ndlicben Bnsiehmigen, ihre BelbmigiflSehen 
(Sttttdl), den Anteil an den nnerschSpfUeben Schlltaen des Heeres, die auf 
die ganie Entwicklnng der Völker bestimmend eingewirkt babi n, die Ent- 
wicklung bestimmter Volkseigenschaften (Unternehmungsgeist der Nor- 
wpiTfr) , und die Ähnlichkeit der nm die nordischen Seen wohnenden 
KüisttnvÖlker infolti^e «gleicher Lebeasbediuguugeu zu erkenueu. 

iui erübrigt uuu, nachdem im 6. nnd 7. Schuljahre alle euro- 
päischen Länder in den Gesichtskreis des Schillers getreten sind, sie . 
nuter frachtbaren neaea Gesichtspunkten aasammenzosteilen. Als solche 
finden wir bei Itschner n. a. s. B. angewendet: 

Woran es liegen mag, dass viele der Län«ler Europas so reich 

nnd andere so arm sind ! (Lage, Bodenschätze, Art der Bevölke* 

rung, religiöses Bekenntnis, mililärische Macht n. a.) 

Wober es kommt, dass wir überhaupt so viele Länder haben? 

(Das reicbgegliederte Heer, die vielen Gebirge nnd die Gesebicbte 

haben Anteil an der europäischen Staatenbildnng.) 

Hier haben auch systematische Znsamtuenstelluugeu (Länder nach 
der (rrösse, Flüsse nach der Länge) nnd andere Aufreihnngen , die 
natürlich die Schüler besorgen, ihren Platz. (Vgl. Fritzsches Statistische 
Übersichten am Schlüsse des Bandes „ü^uropa" nnd den letzten Abschnitt 
Europa a 193—209). Aucb Tischendorf versnobt ein Charakterbild (?) 
Enropas dnrdi die Kinder erarbeiten za lassen, wobei er naeb den fib- 
Uchen Kategorien den Stoff gruppiert. 
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DiM6 ÜMehlieiMiide ZasammeiiBtellniif der earop&iBchen Länder Iii 

eine fTT^ossn III. , IV. und V. Stafe , wie sie der liölieren Besinnnngr 
wegeu in allen Fächern als Ahschlaas pröaserer behandelter Partien ein- 
treten mass.*) In der Geographie ist diea beeonders nutig, deiui wirklich 
frnehtbare, tieferg^bende, nicht bloas extensiv, sondern intensiv vergleichende 
Mkinde kuiii nur Mi Gnmd vlelteitigmr BetMobtonf te dasnlnoi 
fiodengebieto getrieben werden. 



*) Überblicke über Enropa beim Beginn der Bebandlung der europäischen 
Länder^e ue z. B. Fick, (Erdkunde, I. Bd. 2. Aofl. S. 20) gibt, haben recht 
wenig- wert für den Sehttleir. Der Lehrer allerdinge 

über anstellen, wie er die einheitlichen Bodenj^cbiete abgrenzen will. Dagegen 
hat auch Fick eine abschliessende gute ZusanunenfaMuog iDeutacblands am Ende 
des 2. Eds. seiner Erdkunde: er spricht dort 

1) von den natiirlicheii Verhältnissen Deutschlands: 

a) Deutschlands Lage: Weltlage, Zonenzeit, Idige in EuropA, Lage 
zum Meer. 

b) Deutschlanda Grenzen und Küsten. 

c) Bodengeatalt und Bewiesening (FlttMe, Kanäle). 

d) Klima. 

e) Bewohner (Nationalität, Konfession, Stlnune). 

2) vpn Deutschlands KulturzustSnden : 

a) Waldkultur, Landwirtschaft, Fischfang. 

b) Bergbau und Industrie. 

c) TTandel und Yerkelur (Post, Telegraph, AnsiOÜUUldel TL, ft.). 

d) Bildungswesen. 

e) Kriegsmacht zu Lande und zu Wasser. 

3) von der politischen Einteilung Deutschlands: 

a) Staaten. 

b) Kolonien. 

c) Verfassung. 

Wenn solche Zusammenstellungen eine Ordnung des wirklich Erarbeiteten 
darstellen, so sind sie durchaus zur Klärung und Beftetignng m empfehlen«' 
Hier sind auch die logischen Kategorien am Platse. 
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Twiehauien, O. Dr. Th. Knosbaaer). Naturlehre für Volksschulen in aus- 
«tflihrten Lekti<>nen. Ealle 3,3(> M. — Waeber, R., Lehrbuch der Physik. 
Leipzig. .ij'iO M. 

^Naturlebren für Volksschulen" gibt e« viele, ^i nannt seien die 
Kamen : Haenitx, Bopp, Cräger, Heid, Kirst, Kopp«, Lettau, äattler, Sampi^ 
Vogel, WMbcr, Wah«r. 

L AitwaM ind Anontaung des SM)i 

In den letzten ScbQijahren «ind die Schaler bereit« vielfach mit den 
praktischen LebeoavorliiltoiMeo» wte tie hente beim nAekerbauer tmd 
Klein* vaA Oroiebfiiiper* vorkonoieB, bektont gewerden ; de greifen ancli 
eehon mehr oder weniger selbettltig mit in dieselben ein nnd werden 

zam grossen Teil nan bald fast ^anz von ihnen in Ansprach genommen. 
Deshalb wini es f^nsr^piert sfin. bei der Auswahl des natnrknndlichen 
Uuterru hts^ti.tVs tur ilit- k-tzteu ö*jhulj*ihre die „praktischen Lebeusverhält- 
nisst»,'^ (iie ^iiieu«ehUche Arbeit oier wie m-tn die 8aohe sonst be- 
leiobnen will, betenden m berOckeiehtigen. Damit werden wir baapt- 
•fteblleb anf Physik nnd Chemie hinge wieeen nnd zwar snnftchst auf 
die uinnitielbar praktischen Kapitd, die die Lehre yoü den lOg. mecha> 
nischen Erschoinung^eu enthalten. 

l>if> Natnrart'schirlitc wollen wir Aber aach in den letzten Schal- 
jalnt'u iiii'lit trau/. Vuiu Lehrplan absetzen. Denn eistens sind viele 
Kalurkürper der Gugeustand der nienschlicheu Arbeit, und zweitens wollen 
wir dnroh naturgesehleblUehe Betrachtnngen «in Gegengewicht gegen dla 
meiBt nnr den Ventand, nicht das Gemiit in Anepmch nehmende phyri- 
kaUaoh'techDiecbe Betraebtnngsweiee ecliaifen.*) 

Am zweckroftssigsten knöpfen wir die natOrgeBehichtlichen Betrach- 
tntipen jetienfnlls an heimatliche Gegenstände an, mit welchen der Schüler 
eiueu gewissen Umgang pflegt oder pfl»^een soll. Den GrandsÄtzen der 
Konzentration widerspricht die Einfügung solchen Unterrichtsstoffs in den 
Lehrplaa nleht» wie bereits im Vierten Sehn^Jahr' dargelegt worden 
ist, wenn anch die Verknfipfbng mit andern Unterriehtsfftehem nicht 
sofort SnsserHoh erkennbar ist. 

Welche heimatliche Stoffe man auswählen soll, wird unschwer za 
entscheiden sein: was besonders interessiert, was ansgibig ist nni ii»r 
unmittelbaren Anschauung keine Schwierigkeiten bereitet. Wo es an- 
geht, wird man den Betrachtungen ein grösseres eigenartiges Nator- 
stUck zugrunde legen. (Siehe Viertes Schaljahr.) An drar Nord- und 
Ostsee s. B. das Meer oder den Strand, am Thflringer AVald den 
Wald, 

Die' nnterriohtUche Behandlung wird steh nicht zu sehr in Einzel- 
heiten verlieren, sonJerü vielmeljr eine zusammenfassende sein. Wo CS 
irgend angeht, anterrichtot man au Ort und Stelle. 

Nach dem Vorstehenden weisen wir dem siebenten Scboljafar folgen- 
den uaturkuadiichoü Unterrichtsstoff zu: 



*) ä. Soheller, Katnrgeschiohtlidie £zknrtionen. Langensalza. 1906. 
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t, D«r Wair (olir «hi «dsM ««mUcinmi NailB«Ai«i d» 

Heimat)*) 

a) Der Waldbestand and die Arten doi WaldM.**) 

b) BewirUchaftung- des Waldes ***} 

c) Waldtchntz imd Waldpflegio, 

d) Das Tieilebmi im Waid. 

e) BedoUany im WaUM tkt dl» Jairtlnig vui dli Betted» 

/) Wanim lieben wir den Wald? 

(ÄBthetiBohe und poetiselie Bed«atiuig.) 

2. Bin HavtlkaiL 

a) BauftoÜB. 

b) Warum mnss der Bangjnnd sorgfähisT beachtet werden? 
Schwere. Absolute« aod apwaflwliwt Gewicht Venohiedend 
Wagen. Festigkeit. 

c) Wi» wird bei der Aafmaiienuig veiikhr«ii? 

Lot Set»» und Waaserwage. Sehwwpiuikt GHeiei^wieht. 
Standfestigkeit. 

d) Hilfsmittel beim Bau der obern Stockwerke. 

Feste and bewegliche Rolle. Flaschenzüge. Wellrad. Bau- 
winde. Krahn. Uechanisehe Arbeit. Öoldene Begei der 
Mechanik. 

3. Die Heran schaffang (oder Fortbewdgaugj grosser Lasten. 

a) Das Auf- nnd Abladen. 

Schief ti Ebene. (Scliiulleiter, Bampe, Bergstrasse, Treppe.) 
Beihnng. 

b) Der Fall auf dxst schiefen Ebene und der Me ML (Hier 
anch Behammg nnd Wnil) 

c) Der Keil. 

d) Die Schraube. 

e) Der Hebel. 

4. Die Zeitmeasung. (Uliren. Pendel.) 

5. Das Wasser. 

(Man wird bei Aufstellung^ der .Ziele" auch hier von AnC- 
gaben ausgehen, die das „praktische Leben" stellt) 

a) Arten des Wassers. Welche besondern Namen hat daa 
Wasser?) 

b) Warom flieut das Waaier ab Wim? Wamn iat die Waner- 
fliehe einet , Teiehea wagrecbt? 



Unsere Meinung ist nicht, dass dieses Stück in ^er Keihe von natiu> 
InuidUelieii Btanden, wie ate im fttnndenplan auf einander folgen, afaienaelit 
wird: man wird sich awedunSaaiger naeb den Oelegenbeiten dar nnmittelbaian 
Anacnauung richten. 

**) Elsner, Die deataehen Lanbbliiune. 60 kolor. Tafefai mit Text LObao. 
^ M 

Sammiuiig ans dem WaMe. Hatte, Wilbehn äehltlter. 82 M. 
Das «iebente Uchuljahr. SO 
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e) HMkanM« Wirku««tt Wmme». (Md MMb (lie g«o> 
logitohen WiriLUveii.) 

d) WaMerieitiinf^eu. (SprlnirteuipMi, OnndwaMW mw,) 

e) Die bydraaliMh» Presse. 

f) Da8 Schwimmen. (Hierbei aioh dM HaiptVMrfehreii bei Be- 

Btimuiuug des spez Gewichts.) 
Das Wasser äI» AutiüBUiiganjittel, KnstallbiidQag^, 
Ii) Das W aäiMr uutor dem Binflnss der W ärme. (Sieden, Ver- 
dampfen, Verdonataa. Abdampfung, Verdichtnng nnd Er- 
atarrang.) 

6. Die Luft. 

a) NauliweiB, da«8 die Luft eiu ivurper iaL (Aiisgaiigi5|)uuiit: 
Tanoherglocke.) 

b) Nacbwefa der Sdhwere und dar Spannkraft dar Lnft (Ant- 
gan ^sp unkte: Pampen nnd Fenerapritae. Heber. Atmoaphi- 

rische Dampfmaschine.) 

e) ^^ io ^ross ist der Luftdruck beiw. die Spannkraft der «freiea 

Luft?" (Barometer.1 

d) Warum dient das Barometer aib Weiteiglas? (\ erüiidtrlich- 
keit des Luftdrucks. Bekauote uud uub«kauute Uraaciien der 
VerftnderUekkeit Lnftsag nnd Winde.) 

e) Das Sekwlmmen in der Loft. (LnflbaUen.) 

II. Ober üm physikalischen Unterricht 

1. Geschichtliches 

Aus der Entwicklung der Physik als Wissenschaft nnd dem sehr 
allmählichen Eindringen phj-^sikaHsoher Kenntnisse in die Kreise der , Ge- 
bildeten" l&8st es sich erklären, dass die Physik als Lelirgegeustauii in 
deu Lelirplau der Schalen überhaupi, m den der Volksschule iusbesoudere, 
verhftltuism&Bsig spät aafgenonunei wnrde.*) Was Altertum nnd Hittel- 
alter an wiaaeaeckaftUcken Leiatangea in der Natntkande anlknweiaen 
haben, ist nicht bedeutend; d^ moderne Natarwineaacliafb nnd ihre 
Methode beginnt erst mit den grossen Entdeckungen des 16. und 17. 
Jahrlumdfrts. Untt r den Pädagogen war es wohl zuerst Arnos Gomenius» 
der deu Wert df-s iiaLurknndlichen Unterrichts voll erkannte. In seinem 
Lehrpiau Lux lateimsche Schulen führt er Physik aoadrücklich als Lehr- 
gegenataad anf, nnd seine in der Didaotiea magna niedergelegten Ornnd- 
Sfttae sind fir den natarknndlichen Unterricht noch heute sehr beachtens- 
wert. Anch in der lateinischen Schule A. H. Franckes wurde Unter- 
richt in der Physik erteilt, nnd in seinem Pädagogium findet man ausser 
einem botanischen Garten oud einer Nataraiieusa m mlnag anch einen phjrBi> 
kaiischen Apparat. 



*) Näheres in iieiler, Geschichte der Phvsik. Crüger, Die Physik ia 
der Volkaaehnle^ Baenits, Der aatnnrisaensebaftUehe Unterricht 



Digitized by Google 



Die Naturktmde 

PhTsikalUwlieii Untenidht in der Volksselivle TerUmgen snent 
Herzog Ernst der Fromme von Ootlui (In dem berfihmten Solml* 

methodas, 1642) und Freiherr E. y. Roclio«^ (geb. 1734). Sie wollen, 
dasB ßos'. „sremeioniitziffe Kenntnisse", darunter anoh verschiedenes ani 
dem (Tehiet der Natuilt-hie gelehrt werdeo, wobei fleissig ^schaaangi- 

lüittel zu gebrauchen sind. 

In der letzten Hälfte des lö. und in der ersten des 19. Jahr- 
hnnderte befttrworten den Phyiikonterrleht in allen Sdinlarten nadidrftek* 
lieh die damals führenden PAdagogen» wie Baaedow, Boniaean, Ptoatalonl, 

Türk, Dinier a. a. Trotzdem wollte er eidi nicht recht einbürgern; 
man fand keine Zeit für ihn, man fürchtete nachteiligen Einfluss anf 
Relitrinn nsw. Auch fehlten den Lehrern meist die nötigen Kenntnisse. 
£s war schon viel, dass in die Lesebücher der damaligen Zeit Ab- 
a^itte 808 der Physik aafgenommen wurden.*) Grosse Unterriditserfolge 
waren, hanptsftohUeli wegen Mangels eines riehtlgen LehrveriUirens, so- 
nächst aneh da nicht za verzeiclmen, wo besonder^ Physiknnterricht 
Aufnahme gefnnden hatte. Die Schüler verhielten sich nach einiger Zeit 
ablehnend gegen rlpTiPelhen ; deshalb musste er „interessant** gemacht 
werden „darch Yortüiirung schöner Sachen" (besonders in den höhern 
Sohnlen), durch Mitteilang von Anekdoten und Enriositäten, von Spiel- 
werken nnd Kflttsteleien* (Siehe die Lehrbttdier Ton MeloSp Diekmann 
nnd Hellmatb.) Über die eigentliehe Aufgabe des physikalisdien Unter- 
richts scheint man sicli in jener Zeit nicht recht klar geworden za sein. 
Am deutlichsten tritt in einigen Schriften noch hervor die Befördernng 
der Frömmi^'-keit und Sittlichkeit**), Dämpfnng des 
Aberglaubens ***) und Befestigung und Förderung der 
SekQler in der Mathematik. ,,Let8tere Manier verlangte, dass der 
Schmer, was er nicht kann, anwenden soll anf das, was er nicht weiss. *^ 
(Orfiger, Kehn Gesch. der Meth. a 268.) 

Klarheit in den elementaren physikalischen Unterricht (sowohl in 
Bezug anf das Ziel wie auf den Gang) brachte erst Diestjerweg. 
Dieser „Meister der Elementarniethode'* erklÄrttf) „Was wir durch 
den physikalischen Unterricht erstrebeu, ist nichts anderes, nichts mehr 
nnd nichts weniger, als die Kenntnis der Natnr selbst Andere ZwedLe 
sind hier Nebensaclie nnd Beiwerk. — Die religiöse Natnransioht mnss 



*) Das war bekanntlich auch ein Merkmal der sogen. ^Regalativseit'' hl 
den fünfziger und Bcchziger Jahren des verflossenen Jahrhunderts. 

♦*) Mulos, Nuturlelire für Bürger- und Volksschulen. 1819. „Diese 
Knttirlehre soll ihrer Betttamnung nach ein Beitrag inr xeUgifisen Bildong des 

Volks sein.'' 

Diektii iiin, Naturlehre, in katechetischer üedankenfolge als Gegenstand 
der Verstandesiihimg und als Anlass sur religiösen Natorbetrachtong, fttr Lehrer 

k Stadt- lind Landschuk-n. 1S26. 

R M u h s . Naturlehre als LIinieitung zur religiösen Naturbetiachtung. Gotha, 
8. Aufl. IH-iö. 

♦*♦) Hellmuths Volksnaturkhre zur Dämpfung des AhcrirhuilHn«» 1800. 
Die neuen von Reichert besorgten Auüageu haben mit deai „uitcn licilmuth" 
nichts mehr gem^. 

t) Wegweiser, 5. Aufl. S. 171. 

SO* 
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aU Bonltet tor Bkuiiaht toq telbtt herrortraten ; sonit iit äi Ml inJ 

niehtig'. ■ — n«r Unterricht hat dem S.'litller die Erscheinnnpen «elbst 
merst vorzuführen, oder ikn eq beobaclitang;eQ zu ventnlaMen, wo solche 
IM Treben K^Qi^cht werden können, odar ihn an di^eBis:eQ, die er bereit« 
l^^m&ekt h&t, zu «ruinam, and lifl mit ihm nneh ikran Anfang, Verlaof 
und Ende «i bespradiiii. — Ab wmitm lUgt dia AiftMrfeaaakttil aiC 
ud daa Naehdeakan ftbar daa güafMiMitaa YarUaf der Erachaiangaa. 
Du dritte ist die Aafspttrang der den Gesetzen nnd fiiaelMüiiuigan n* 
giaade Ue^eiiden verborgenen Ürsachen und KriLfte." 

Von lleussi (Oberlehrer der Realschale za Berlin. Eiperimental- 
{»h^sik. o Teile, lieriia. iö'dS — 1840^ wardeu die Diesterwegsckea 
VanebULga so ao^gaCMat, data Jn aioaoi aratan Kmaa dia BraahalBiuig, 
daa Waa, in dan iwailan daa Oaaato odar daa Wia, in dam dilttan 
aadlieh die ürsaehen, daa War am, anfgeaacht and behandelt werden 
sollten. Sein erater Eoraoi hat die Bezeicbnnng: „Kenntnii der Phäno- 
HJene," der zweite: „Von den pbyeikiilisclieii Gesetzen,** der dritte : „Von 
den physikalischen Jiräften." Gegen diese AaffaiuiUQg iiat sich Diester- 
weg (Wegwaiaar 3. Avflaga) aataehtodaa aoageaproeban: „BaatediteB, 
Varatahaii «nd Erkllnii gdUHan lBmar naamman.* SpAtar hat Hanaai 
lalA aonst galaa Werk umgearbeitet 

FQr die praktisehe Gpstaltnnpr den phyBikaUschen Unterrichts in 
der Volksschule wurden nach Diesterweg die Schriften von Dr. J. 
Cr&ger von eatscbeidendem Einfloss. „£« war einerseits die Wahr- 
Bahmong, daae in den phyBikaliBchen Volkatoholnntemcbt manchea Fremd* 
artige und üngahMga Uneingezogen warde, aoderaeita die Erkenntaia^ 
dan die Natorwiasenachaflaii daich dia induktive Mrtiiode gross gewardaa 
sind, welche C r ä g e r bewogen, sowohl den herkömmlichen Lehrstoff 
zu prüfen, als auch zn nnterBticben, worin die induktive Methode 
bestehe, und ob sich ihre Auweuduug iur den Elementarunterricht recht- 
fertigen lasse. Diese Untersuchungen sind enthalten in der Schrift: Die 
Pbyaik in dar Yolkaiahala.« (Crflger, in Kahra Geaoh. d. Hathodik.) 
€ rüget a Schriften sind so elementar gehidten nnd geben ao apexieUa 
AnwaifBDg für den Unterricht, dass auch der mit wenig physikalischen 
Kenntnissen ausgerüstete T^ehrer nach ihnen mit leidlichem Erfolg wird 
unterrichten können. Aue.serdeui erwurb sich Crüger das nicht zu 
onterschüLztiude Vei-dieust, nachdrücklichsl aut die Bedeutung des 
Varanalii liingawieaan m haben; aneh erdaohte er eine groäieVenge 
für den Vaaatiiantenleht geei g neter Venaehei die mit den ein* 
laebiten Mitteln ausgeführt werden kQnnen. Die 
CrügerRcben Schriften sind das Vorbild fiir die meisten physikalischen 
Volksschulbücher der seehzigrer nud Biebenziger Jahre geworden. Sie 
verfielen aber in eine Einseitigkeit» indem sie den Schul versuch 
nberadAttlflB nnd nidit imner an die richtige Stelle aetsten. (Siehe 
nntenO Qegen diaae filnacitigkiit werde Jn neoarer Zatt lebhaft nnd 
ai^ireich m Felde gezogen. Man betonte besonders drei Sfttze: Ana 
dem Schnlversaeh dMrf nicht mehr gefolgert werden, als in demselben 
liegt; mit der Induktion muss die Deduktion verbundeu werden; der 
Vennoh darf nicht zum alleinigen Aoagangspunkt bei ßntwicklnng phy- 
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rifctUsdier Lehren gemaeht werden, vidatkr M 4ar EriulmgAnii te 

Schüler in den Vorderiarrnnd zn stellen. 

Diese Forderniifjen machen nur Anaprnch auf Refol^ung:, nicht auf 
Neaheit. äie ergeben sieh ms der Theorie der ladoktion oad ms pjlda^ 
gogisdieii Überlegaogeii.*) 

HnMntag« Mm irohl aUe Sefanlvlmer, M ttegdmiiMr all 
den Anff^aben der Volknehvle befasst haben, für die Aufnahme des fÜKf' 
likaUschen ünterrichts in den Lehrplan der Volksschule ein: nicht nur, 
weil die Physik und die rieh ihr anschliessende Teehnik inr herrschen- 
den Macht im KuHuTleben g^fworden sind, sondern weil man seinen päda- 
gogiachen Wert mehr und mebr erkamib hat. Der UmBciiwung in den 
AMichtra ttber den physUuMieii UntMrrfeht hat tUk ytriültBtoamig 
umIi Tolkogia. Nocli in JtSa 1862 dufte elii Mentandir latnr- 
wiMischaftlicher Methodiker (Prof. Dr. B. Arendt, Technik dtr 
Experimentaich emie, s. A. Seite 1 5f>) schreiben : „In wie weit die Phy- 
sik and Chemie Lehrgegenstäade der Volksschule sein können und sollen, 
dariiber gehen die Ansiditen der Pädagogen und Fachmänner noch siem- 
Hak ^rail «aMfaiMidflr. Der Seknlaatts bllt to aUgemeliMii dleee 
IhtetriehtagegeeetKnde lir müHtMägr betnebtot ei« aber gw»iMennmei 
nr als eine Beigabe, als einen nnwesentlichen Teil, welcher anch ebcB» 
so^t fehlen könnte, ohne der Schale erhebliche Nachteile zti bringen. 
Es werden diese Digzipiinen, bo scheint es, nur weil sie vom Leben gre- 
f<Hrdert sind, beröeksicbtigt, nicht weil sie der Schule zogehören. Dies 
gilt aamentUch von der Chemie, welche sieh bis jetzt noch sehr wenig 
oder gar niebt ia den VoIknebuleB eiogebfirgart bat^ aam Teil woU 
wogeB ibier scheinbar gieMei Unhandlichkeit fftr den Jagiadiuiteniebt. 

Unter den Physikern und Chemikern von Fach, nament- 
lich nnter den akadcmiRchen Lehrern herrgcht meistens die Ansicht vor, 
dasB die Physik kaum, die Chemie aber par nicht (Teg^cnstand der Volks- 
schnle sein könne, dass diese Wissenschatien hÜcbBteus den Mittel- und 
Faebaebalcn, speziell aber der ÜBlventtM aogehSrea. Wm aan bei 
der aehalmuiigeii Bebaadluig einer Wfaeeascliaft aicbtt weiter im Aoge 
bat, als dass durch dieselbe spftterhin ebeafalls wieder Fachm&nner 
berangebildet werden sollen , fo l!e<39en sich znr Untersttttzung dieser 
Aniieht vielleicht efaiige Scheingründe herbeiziehen.** 1880 konnte 
Arendt aber schreiben (ib. S. 177): „Wahrend des IBj&hrigen Zeit- 
rMni, der aett dar AMbansg dieser Sebrift T«rlleeae& let, beben lieh 
aaa die Yerhiltaiüe weeentlieh andere nnd zwar enteebleden gönstiger 
geitalten.* Gleiebaritig ind m wiederbalten nMlen worde die Fkaga 



*) Rousseau Terlangt: „Der Unterrieht in der Physik beglmie mit d«a 

einfachstpn Erfahrungen, ja nicht mit Instrumenten." 

Diesterweg (Wegweiser S. A. S. 174): „Der Unterricht hat dem Schüler 
die &Beheinangen selbst snerst Tonsuftthrea, oder ihn in Beobaditnagea an 
veranlassen, wo solche im Leben gemacht werden kOBnen, odhsf Iba aa (H^ 
jenigei^ die er bereits gemacht hat, zu eriBnem." 

Diass die Herbaft-Zniersebe Metiiodik mit der echten faidnlctiven Mefhode 
sebr viel "^'ersvandtes hat, haben wir bereits im „ t. Schuljahr" bemerkt. 

Vgl. auch: Deutsche Blätter f. era. U., Langensalze. 1883. S. 3. 
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«iner Reform des natarkimdUehiii UtttMfiditi uf dlA Tagewrdnimg dreier 
graaier VerMinmloiigaii gestellt und erOrfert: 1868 und 1869 in der 

iMthftiiiftthfy*'"^*"*'"^^»*«"*"*'*^^^'<*'^^" Sektion der Allgem. Denttehen 
Lehrerversammlnng in Cassel und Berlin; ant der Versammlnngr deutscher 
Naturforscher und Ärzto in Dresden und Innsbi iu k, sowohl in der Hanpt- 
versammlung- fRef Virchow) als in der uaturwi88eu8chartiich-pS,dHt^o^-iRchen 
Sektion; lu der mathematisob-natarwisseasch&ftlichen Sektion der Piiiio- 
logen-VenamvlaBg sa WUrsburg. Auf «BintUeheii VeiMUBinlangeu wurde 
«rUiiti dem naterkendliehea Unteirkdit gebtthie eine genfigeiide St«lle 
Jn «11 en Selmleii, er lei io einzurichten, dass nicht blossea Faehwiieeii 
erzielt, sondern die „allgreraeine Hildnn^" gefördert werde. 

Unter len bedeutenden Pädagogen war e» besonders Ziiler, der 
die Notwendigkeit des uaturkundiichen (also auch physikalischen) Unter- 
richts für alle Schalarten ttbenengend begründete. (Siehe „Grand> 
legen g" 1. Aufl. Seite 255 n. f.) 

Gegner des physikalischen Unterrichts wird es zwar nndb heute 
noch geben, sie sind aber vorläufig nngefälirlich. Was sie gegen den 
elementaren physikalischen Unterricht vorbriuE:f'ii, sind die alten Bedenkeü: 
1. Man wird wohl schwerlich behaupten, dass jener Uuleiricht eine öej- 
filait auzuuehmeu vermüchte, welche irgeudwie den Ansprüchen der 
Witienteikftft genügt. 2. Die Naturwiaaenteliafken lind „in eminentem 
Sinn FaebwineDsebaften* und baben mit der allgemeinen BUdnng Auaerat 
wenig zu schaffen. 3. Der physikalische Unterricht schädigt die Achtung 
der natürlichen Autoritäten und befördert UnsrliAnben und Materialismus. 
4. Auf dem Lehrpinn der Volkssciinlo kann tur diesen Unterricht nur 
Eaum durch Beseitigung oder Beschränkung wichtigerer Unterrichtsfächer 
geschalten werden. 5. Die meisten Volksschulen besitzen nickl die 
materiellen Mittel, die snr erfolgreiehen Erteilong des physikaUaeben 
Untenriebta nOtig aind. 

Eine eingebende Widerlegung dieaer Einwände Ist gegenwärtig nicht 
mehr nötig; nnr oin paar Pi mprknno^^^n mögen noch Platz finden. 

Zu 1. Wenn man unter „Ansprüchen der Wissenschaft" wissen- 
schaftliche Form, Fortbildung der Wissenschaft usw. meint, so werden 
wir uns freilich bescheiden , und die Physik vom Lehrplau der sog. 
niedem Sehnlen atreiehen mflaaea. Kan faaat die „AnsprQehe der Wiaaen- 
aobaft* aber aneh andere anf. Eüner der angeaebenaten Vertrater der 
Wissenschaft (Haxley, Allgemeine Einführung in die Naturw. Seite 15) 
erklärt: ^Es kann weder zwischen ü:ev,öhnlicher Kenntnis und wi-^aen- 
schaftlicher Kenntnis der Dinge noch zwischen gewöhnlichem und wissen- 
schaftlichem Nachdenken eine Grenze gezogen werden. Im Grunde ist 
alle Kenntnis Wissenschaft und alles genaue Schliessen wissenschaft- 
liches Scblicasen. Die Metbode der Beobachtungen nnd Yer* 
Buche, dnreh welche in. der Wissenschaft ao grosae Erfolge ersielt 
worden sind, ist ganz dieselbe, die tftgUcb von jedermann angewendet 
wird, nur dass sie vervollkommneter und genauer ist. Wenn ein Kind 
ein nPHt's Spielzeiiir b^'kommt, so beobachtet es dessen EipcuRcbatten 
und BitiüL Versuche il iiiiii ;in ; ebenso machen wir alle fortwährend Be- 
obachtungen und Verbuche au eiuem oder dem andern Gegenstand. — 
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"OaRS Wasser manchmal gefriert, ist eine g-anz ffew^nniliche Beob> 
achtuug. Die Beobachtung wird wissptiri haftlich, werm wir feststellen, 
unter welchen BedingUDgen die Verwandlnng; des Wassers in Eis statt- 
findet. Die einfachsten Versnche zeigen uns, dass Holz auf dem Wasser 
eebwimnit Dw wiseeneehaflUehd Vemeli beweleti dasi das Holl» wenn 
ee tehwlnintf so viel Wasser terdrtngti als sein eU^enes Gewicht betritt 

Wissenschaft nnd natürlleker Verstand sind einander nicht entgegen- 
gesetzt, wie manchmal angenommen wird, sondern Wissenschaft ist der 
vervollkommnete natärliche Verstand. Wissenschaftliches Schliessen ist 
einfach sehr sorgfUtiges gewöhnliches Schliessei!^ nnd gewöhnliche Kennt- 
nto wJrd darcdi immer grOesere Geoanigkelt und VenroUstftndignng zur 
wtoeneehaftHehen Kenntnis. — Die gewiflinliehe Kenntnis ist der Wef 
anr Wissenschaft." 

In diesem Sinn wird es wohl mög-lich sein, physikaliechen Unterricht 
in äv.T Volksschule zu erteilen, ohne der Wissenschaft zu nahe zu treten. 
DaöH niHii dies auch in wissenschaftlichen Kreisen für möglich hält, 
können wir unter Hinweis auf anerkannte Wissenschafter begründen, die 
es nicht Tersehmllhten, dnreh Wert nnd Sclirift als Lehrer der Jngend 
anfentreten. Wir erinnern nnr an Uteliael Faraday, einen der 
grfissten Entdecker nnd Menschen des vorigen Jabrfannderts, der gern zn 
„seinen lieben Kn?\hnrt nnd Mfldchen" herabstieg:, „um ihnen in Peiner 
schlichten nnd herzerfreuenden Weise ans dem reichen Schatz seines 
Wissens goldne Frächte zu bieten.** 

Zn 2. Dieser Binwand, den man neeh niemllch hXxAg antrtift» ISsst 
sioli leiditer in sein Oeirenteil verkebren, als beweisen. Vielmals darf man 
ihn nmsetaen in die Behauptung: Wir haben allgemeine Bildnnip, ob- 
wohl wir uns weder früher noch später kaum nm Physik bekümmert baben; 
folarüch hat diese keinen Anteil an allg-emeiner Bildung'/' Man WOUe 
hierzu vergleichen Zill er, Grundlegung (1. A. Seite 255.). 

Zu 8 nnd 4 vergleiche unser IV. Schuljahr. (Auch der 2. ehem. 
Brief Liebigs ist sefar lesenswert) Anf den 5. Einwand werden wir 
beim Abschnitt ,Jiehnnittel" zn sprechen kommen. 

2. Notwendigkeit und Ziel des physikalischen Unterrichts 

Der Unterricht in der ErziehunjäT^schule hat den gesamten Ge- 
dankenkreis des Zöglings zu bearbeiten. Schon daraus ergibt sich die 
Notwendigkeit des physikalisdien Unterrichts. „Denn wer nur einmal 
das weite Gebiet der Fhjndk in Besng anf seinen volkstümlichen Inhalt 
tberbliekt liat» wird zugeben, dass nnr wenige Wissensgebiete, bez. Unter- 
richtsgegenstRnde ein so starkes Kontingent an TOlkstttmliehen Oedanken 
ni stellen vermögen. 

Die meisten der ia das volkstiimliche Wissen eingegangenen physi- 
kalischen Erscheinungen pflegen sich mit einer solchen Zudringlichkeit 
geltend zn machen, dass man nnr die Wahl hat, eb man sie bloss be- 
achten oder aneh Terstehen will." (Horn, Evang. Sohnlblatt 1880, 

a 4.) 

Kann das anders sein ? Wir brauchen nnr hinzuweisen anf den 
Anteil der Physik au dem Kaltorznstand der Jetztzeit. Die mehr als 
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moBs man sitli f^her vertfeKenwÄriigeu, ia*»« ein Natarfcesetz nur der 
bestimmt« Aoadruck für den Zosammeohang gewisser Ursacheo mit ge- 
Wimm ynHaagtia in, ind dit wir allii^ »wm wir dl» Krifle 
nd BigMucliallflii von Natmrg«s«iutliita ind 4ia Otdaio« dar Natnr 
Witten, ak NatnrffeMts iMntobnai kOaiMiL*'*) Bit i«r Anfstelltair 
• olcher N ntnrg^eB et 7P werften wir nnsere Schüler jnden- 
falls ZQ fahren haben. Der forgchende (ieist beruhigt sich zwar 
noch nicht bei der AafttelInnRr eines Gesetzes^ er will aaeh die Ursachen 
deaselben ergrönden nnd stellt deshalb noch Hypothesen bes. Theorien 
Mf, wir wwdm dnvon nur dm niiilgitMi G«lmw^ mMlMii kSmiea, 
dn fie in ein reiferes Alter gehöna. (Qnns «mgehnn können wir si« 
nicht. Z. B. werden wir die Fragen beantworten mnssen : Warnra richtet 
sich die Ma?nf"]nn«1el von Nord nach Sftd? Warum Rtns«?fn sich elek- 
trische Körper ab, wamm zi^'hen «ich andere an? usw. IHe Annahmen 
eines Erdmagnetismus, zweier verachiedener Elektrizitäten nsw. gehören 
Aber in du Gebiet der Hypothesen.) 

In der wineneeluifUieheii Phyelic wird ▼erlügt, daae die Geeelse 
mit mathematischer Bestimmtheit ansgesprochen, in eine mathe- 
matische Formel gebracht werden. Sie fordert die Strenge der M;^tbe- 
matik, weil sie wie die«© „keine nnvermittelte Wahrheit geKen, keiuen 
Schritt gestalten will, von dem nicht die strengate Kechenschatt gefordert 
Wörde,* 

Die YolkeeehnlphjBik man freilich In den meinten Flllen nnf matlie- 

matiseim Ansdmck verzichten, „aber wenigetene an eelinrfen, genauen 

Bestimmune-en durch Zilhlen, Messen, Wftgen darf es nirgends bei dem 
natnrknndiichen Unterricht fehlen, nnd insoweit muss immer die Mathe- 
matik zu geböte stehen and benutzt werden, welche die turmale Seite 
der Natttrwieeensehnft in dretfoeher Hinsieht, in Bezng anf Zeh), Oe- 



*) „Es ist jedoch wünschenswert, nicht zu vergessen, dass die Natur- 
gesetze nicht die Ursaehen der Ordnung der Natur sind, sondern dass wv 
durch diese Gesetze nur ausdrücken, was wir ül>er jene Ordnung in Erfahnmg 
gebracht haben. Steine fallen nicht infolge eines üesetzea zur Eide, wie uiaa 
oft unüberlegt sagt, sondern das Gesetz ist Aasdrock einer Tatsache, welche 
unfehlbar (Mtitritt, sobald schwere Gegenstände, n. a. auch Steine, sich auf der 
Ei-duberriätthe frei bewegen können. 

Naturgesetze sind nicht l^efehle, sondein Behauptungen, die sieh anf die 
unveränderliche Ordnung der Natur beziehen, imd sie bleiben nur so lange 
Gesetze, als man nachweisen kann, dass sie diese Ordnung ausdrücken. Von 
der Verletsuag oder Aufhebung eines Xatui^esetzes zu sfH'eehen, ist Unsinn. 
Alles, was man damit meinen kann, ist, dass unter gewissen Verhältnissen die 
iu dem Gesetz enthaltene Behauptung nicht wahr ist, und hieraus folgt der 
richtige Scbluss, dass nicht die Ordnung der Natur unterbrochen wordMi ist, 
sondern dass wir liei der Feststellung dieser Ordnung einen Fehler gemacht 
haben. Ein wahres Naturgesetz ist eine allgememe liegel und duldet als sulclie 
keine Ausnahmen.** (Hnxley, Einflihmng 8. 10 n. 12.) 

..Tm .strengem Sinn versteht man unter N'nturgesrt/ allordiut,'s nii ht den, 
wenn auch noch so kurzen und scharfen Aushjd mdi über Ursache und Wirkung, 
sondern die Angahe, wie die bei einer £rs( iieinung auflretenden GrOssen TOn 
einander aldiängen. Die Physik hat also auch die Aufi^ahe, die gesetzmässigen 
Grössenverhäituisse der Erscheinungen und ihrer Bedingungen zu erforschen.** 
(Reis, liOhrbO 
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stalt und Bewegung ist." (Ziller, Gmndl. I. A. S. 258.) Bei einigen 
Stficken kann man auch in der Voiksschale die „Mathematik" zu Hilfe 
mfen, nämlich da, wo sicli physikalische SÄtze leicht in Zahlen fassen 
lassen: Hebel, schiefe Ebene, spez. Gewicht, Lnftdmck u. dergl. Zahl- 
reiche Beebenanfjgiaben dnd hier nidit nur flr die ph yiilcaliiche Einsieht 
wvn growem Vorteü, sie bringen eneh einen gnten Stoff in oneere Beehen- 
•tnnden. 

3. Die Qewiuunng physikalischer Gesetze 

Auf welchem Weg' man ine Verständnis der Natur einzudringen 
Bucht, haben wir ebenfalls schon im „TV. Schuljahr** angedeutet. Die 
physikalischen Lebrb&cher enthalten gewöhnlich auch einen Abschnitt, 
Wie die Physik im beeondem dabei verfUirt Dm sei snnAohst hnn 
daigeetellt 

Der erste Schritt ist immer eine sorgfältige und wiederholte 
Beobachtung des Tat« ?l c h 1 i c h e n: Wie ist Erscheinung he- 
snhaffen? Die Beobachtung niuss möglichst einer „ wissenschaftlichen 
sich nähern, d. i. einer solchen, die sowohl genan und erschöpfend*), als 
anch frei von nnbewussten SehMlssen ist Dms das viel sehwerer ist, 
als gewShnlich angenommen wird, haben wir bereits früher ansgesproohen. 
Wir sind oft genötigt, eine Saidie yielmals anzusehen (an hören usw.), 
bevor wir über dieselbe genaue und erschöpfende Angaben machen können. 
Da ist f's recht wünschenswert oder nötig, dass wir sie genügend oft 
den Sinnen vorführen. Leicht geht das, wenn wir imstande sind, sie 
künstlich hervorzurufen. Die Veranstaltungen hierzu nenoen wir im 
aUgemdnen Yersnehe, die gedachten speciell Beobaehtnngsver- 
snelre.**'^ Z. B.: Wir sehen einen Körper fallen, haben aber keine 
genane KtOintnis über die eingehaltene FalUinie; da wiederholen wir die 
wahrfrenommene Erscheinung und treffen dabei Vorkehrungen, die unser 
Auge unterstützen: Fall an einer Wand, an einem senkrechten, geraden 
Stabe oder Faden entlang. 

Zar SchSrfiittg der Beobachtung mflssen wir manchmal Apparate 
sn Hilfe nehmen (s. B. nm die SehwinguDgen der Laft sichtbar an machen). 
Dnreh Apparate bez. Versuche mit denselben, nerlegen wir auch eine 
snsammengesetate Erscheinung in ihre Teile, nm sie klarer zu er^ 
kennen. 



*) Eine nicht erschöpfende Beobachtung kann fflr richtige ErklSmng 
ebenso hinderlich sein, als eine ungenaue. Das Übersehen eines flüchtigen Ver- 
brennungsprofiiil-ts verhinderte z.' B. die richtige Erkläning des Verbrennungs- 
prozesses 1)18 l>iifl0 des vorigen Jahrhuiidoits und führte zu der grundfalschen 



**) „Versuche sind die Beobachtungen dessen, was geschieht, wenn wir 
absichtlich Naturgegenstände vereinigen, trennen oder in irgend einer Weise 
die Bedingungen, unter welchen sie existieren, verändein. Ein wissenschaft- 
Ucher Versuch (Experiment) ist daher eine, unter genau bekannten, künst- 
lichen Bedingungen ausgeführte wissenschaftliche Beobachtung." flluxloy 
a. a. 0. S. 10.) 

**♦) Natürlich wird bei jedem Versuch, der zu iigend einem Zweck ver- 
anstaltet wird, beobachtet. 
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Nitnr, o<!?r an T>?Tir*'n d?s rraktifhen Lebfns remarM werden. Daa 
erriM nch schon aas der Fordenng: ^Dw ▼•ftatlBlieli« pl^jKkattRhft 
Credanken kreis i«i zn beurbeitea,* 

Nack Feststella&g d«t Tatoicblkfcen falgt das Aafsachea der 
■iekttea UrvaekeB. Dm mmm tauMr tai Naekdeskea, nli 
dMT ^dmttk m i m Amtigm te Lic* FUli» die n mte ote 
wwtfv berechtii^ten Annataw fUirt, die cur Erkllning der Tatsache 
geeignet erscheinen", begümeiL ' W iHbraDtlt. Ziel nnd Methode dea 
GbeoL ünt«rrichtft, Seite 26.) Es ^'^eht zwar mancbinal anch ohoe «eiB'> 
gehendere Anaiyse'', aber „bedeni^en c^ie" schreibt Li e big, (eben. 
Briefe 2), „wie schwer es ist, eiaea Qagaailaiid aafimachen, dea SU 
fMtem odtf w aaht Ta«« vislarai kabea. 81a llato Ikm niehfl «■ 
sichenten, wenn Sie ohne weiterea die FassbSden rhres Htiim aof» 
brechen oder Ihr Haas niederreisseD lud dea Schott darehsachen, sondern 
am wahrscheinlichsteD, wenn Sie daraber nachdenken, an welchem Ort 
Sie ihn zntn letzten mal gescheu nn l in Hfinden gehabt. Dnrch Sachen , 
ohne 2^adideuiLiiii hndeo Sie iha vicileichti darch Nachdeukea tmd 
dann Saata aUhara Sie sich dan Erfolf . So Irt dami in dm Aofraota 
dar ünaalia •tarnt E^nehabaog daa Nadidaakta d« eiudga nvnliMlti 
Fahrer. Duah dia Beabaahtuig arkaniMii Sia die daBlielian MaikMlehai 
d« Wegs." 

Die Dorcbdenknn^ und Zergliederung eines Falls riihrt fast immer 
zu hypothetischen Annahmen. Es gab eine Zeit — and sie ist heute 
noch nicht ganz überwandea — , in welcher man bei dieaen Annahmen 
Mehaa blieb; man letste dann gewOhnlidi ein Wert dn flr die geeaehte 
ünaehe und bendiigte rieh dabei, weil man glaubte, dte BSneheinnag 
damit erklärt za haben. „Die Ünaebe des Falls eines Körpers, sagt 
Aristoteles, ist die Schwere; die Schwere ist aber das in dem Körper 
liegende Streben znr Bewegang abwärts (das Streben zn fallen). Ein 
Stein l&Ut, weil er schwer ist, d. h. weil er ein Bestreben bat, sich 
«bwirts n bewegen, d. b. w«iL er WüL Daa Opfun bringt Sttblaf 
kerror, weit es ein Körper ist, de» eine tehlafpftaebüide Biginaokaft aa» 
konmt, d. k. well m Schlaf maebt Dia kaustischen Eigenschaften dm 
gebrannten Kalks rührten von einem Ding Kaustikom her. Der saore 
Geschmack der S&ureu bernlit auf dem Gehalt von Acidum universale. 
Ein DinfcC ^ab dem OoM die Farbe, ein Din^ p'ab ihm Unvorän(ierlicli- 
keit; man äuciite dem <4ueckäiiber^ um es in Silber zu verwaudelii, das 
Ding m en tat d w , wie et flünig maehto^ ein Ding »adite die Körper 
beit^ ein Ding (dar S|ilrltie leeter) gab den Kdriem ÜBran Qivwby «in 
Ding Phlogbten war die tfrsaehe der Biennbarkelt 

Indem mau die unzähligen ^^'i^knn^en, die man wahrnahm, eben so 
vielen verborgenen QualiUttea oder Dingen zu8cLrieb, war der Ert'orsckai»g 
der eigestiichen Ursache ein Ziel gesetzt; man wosste ja alles, woraaf 
es ankam." (Lieb ig a. a. 0.) 

Heatmtage teilte man aber darttber Idar aein, dus dnndi Bin« 
Mtanng dei Wortea «Kraft", dnithnna nichts erklftrt wird. 

Wenn wir dureb Naehdtaken Iber einen Fall anatokat la bupeth^ 
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ttehM Aiimhwfiii galan^sa, m mm uu gafainrirtiff teia, da» d«r 
Vahr« Wert der Hypotheeen jetst nicht mehr ia einer „Erklftrong dw 

Oeschehenden'^ besticht wird; derselbe liegt vielmehr in dem Hin- 
weiB auf «o t w eu d i e U nte r auch ii u g'e n , um die Vermn- 
tung-en, die jene Analyae der Lage deelialb geweckt iiat, 
XU beatätigon oder zu bericbtigeA. Wir riciitöLuii znerit die 
Brigiei naeh den Unaehan aa aaaer «Daikwiiögea", jetst riobtin wir 
äa an dia Diag« (EraeheianagaB, Zaatä a da ) aalbit AatworSan dleia 
anders, als wir „dachten", so wird aicht das Eatgegeostehende passend 
gemacht oder ignoriert, sondern nnsere h3'pothetiBche Annahme wird für 
falsch erklärt, auch wenn sie das Ergebnis scbarfeinnigster Übcile^ang 
WAX. In diesem Pankt ist die hentige Natnrerklärnng grandversciiieden 
von dar frfihem. Wiaua wir keine Frage za stallen, oder erhalten wir 
kaina oder widenvraehanda Aatworteii, aa Uaibt dki BrUiraag «lart* 
waUan dahingestellt. 

Das Nachdenken , bez. die Anfatellung einer Hypothese ist bei 
richtig:cr Beurteilung ihres Werts niemals eine vergebliche Arbeit, selbst 
wenn sie mit der Wirkli( likeit nicht übereinstimmt; denn es wird die 
Einsicht gewonnen, dass die Annahmen, von denen wir auagiugeu, iahiuk 
waren; «dar es wird der Weg, den wir eiagescUagen haben, als vukhUIg 
«rkanat and damil dia AniaU der aritgUehen Wage TaETinffert 

Die erwXknte Denkbarkeit müssen wir anch yon nnsern Volks- 
achülern Verlan g:en (natürlicli nur in dem MaBS, als sie daza reif sind). 
Wir haben nichts dagegen, wenn sie sich gründlich „verdenken", und 
springen nicht sofort hdfend ein, wenn sie Fehlschlüsse machen. Die 
BerichtignAg ihrer Fehlschlässe mnss durch die Tatsachen selbst ge> 
aekehea, and die Sabtter aelbet hahea anangebea, wie de ihre Aaaahiaea 
auf die Richtigkeit priifen, und von etwaigen Fehlem dia Qaellan ent- 
decken können. Nur im Fall des kindlichen Unvermögens tritt der 
Lehrer wegweisend ein. Regel ist auch hier: Der Lehrer trete mög- 
lichst zurück; der Schüler stehe immer Tatsachen gegenüber.*) 

*) Vgl. hierzu Zill er (Grundlegung S. 277): ^Bei den mathematliisch- 
naturwissenschaftlichen Studien darf aber schlechterdings nichts, was sich durch 
eigenes Beobachten und Schliessen gewinnen lässt, bloss as^ guten Glauben 
hin Überliefert werden. Eine Theorie nn*l ihre Fortbeweguntr, mwh das einzelne 
Experiment darf hier niemals alb v\ ilikuriicbar Gedanke, ^& üiu ^dückiiüker 
Einfall auftreten. Eb müssen überall die VeniüttelungeD erstrebt werden, <kuA 
weWie es dem kindlichen Geist mdgUch wird, selbst auf don Gedanken m 
kommen, den der nieaschiiobe Geist auf weitem Umweg oder durch einen glück- 
lichen Einfall gefunden hat, and ihn als einen solähen erkennen, dessen Gegen* 
teil unmöglich ist. — Hier blo^s die Resultate Mitzuteilen und eineuprSgen, 
oder fertige Appaiate und Abbildungen verstehen au lernen, um daiaaf die 
Ecaeheinungon zuraakanfiihren, ist m pldagogiseker Bmsicht wertlos, weil da- 
durch die Ceberlegung und Untersuchung überaprungen oder doch viel zn rasch 
zu Ende geführt wird. Der Zögling muss vielmehr den äinnensdiein oder die 
B3iri>ildungen, auf die maa bei den ersten VersttehMi der KatanerUirung Icommt, 
als trügerisch erkennen, er mnsB die Wiedersprüehe, in die man sich dadurch 
verwickek, dui»lidenkeu und sich dundi diese Einsicht von Stitfs zu 8ta£s sum 
Auibau eUtw Oedankenwelt antrdben lassea, die der Bnebafainagawalt aon 

Behuf des Eindrinj^ens in ihr inneres Wesen goijnntiher gestellt wird. Apparate, 
AibbilduDgen müssen dieser Fortbeweguog des Denkens von Schdtt su ächcitt 
aaehfolgen «ad daehdb ganx aHaiMilIcih eoMakea.** 
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In dieser Arbeit liegt ein hoher erziehlicher Wert des 
physikalischen Unterrichts, „Die Schuler gewöhnen sich au ema ob- 
jektive, umlatMeude Betrachtaug vorliegender Verhältuisüo und an ein 
^H^gmim Urtflil; sie kommen mr BrkenntniB, daii Mm SeUleiteii und 
Verattgemflinern Vorsieht nCtig ist; endlich wird das Bewnsstsein geweolrt, 
his zn welchem Pankt der feste Boden der Tatsachen reieht und wo 
das z\v»^ift^l hafte Geriet des Meinens beginnt — Strenger im Denken, 
besciitiiietier im Urteilen, voraiishtiger im Annehmen von Ansichten." 
(Willbraud a. a. 0. S. 20 u. 21.) 

^Eäne Frage an dnen Gegenstand rfditen," hetet denselbeii eioer 
exporimontenen üntorsnehnng imterwerfiBB. Das £xporimo&t 
ist seit Francis Bacon das wichtigste Werkzeug der Natorforscher go> 
worden: „mit ihm haben sie der N:itnr üire verborgensten Geheimnisse 
abgerungen, die sie freiwillig nie tMitlmllt liaiie.*' (Cohn, Ptlaii/re S. 9.) 
Es kann im Unterricht in drei i^unueu auttreteu (die allerdings nicht 
immer streng von einander geschieden werden ItOnnen): 

a) Ais Mtasteades oder probierendes" Experiment; wenn es 
sieh nittUeh dsmm handelt, einen noch gänzlich unbekannten Körper 
kennen zu lernen. Man gibt ihn den Schülern, damit dieselben sich mit 
ihm bescbättiß-en ; auch ohne beHOTi i re Anweisung werden sie an dem 
Körper Erfahrungen machen , wie sie solche von Kindesbeinen an tag- 
täglich nnabsichtUch gemacht haben. Grossen erziehlichen Wert dürfte 
ein Boleh blindes Tasten freilieh nieht haben, and aneh für die Er- 
forschung des Gegenstands ist es Ton sehr zweifelhaftem Wert; denn es 
ist sehr wahrscheinlich , dass man viele Eigenschaften nicht findet In 
der T?ofrel probiert man ancli nicht aufs Geradewobl, sonf^ern nach einem 
Plan, der das ErgebDis vorbei ig er Erfahrungen oder ilhrilptMing^eii ist. Wir 
erinnern auch bei dieser Art von Versacheu au Liebigs Ausspruch 
(Über Baco von Vernlam S. 87): „Ein Experiment, dem nieht 
eine Theorie, d. h. eine Idee vorhergeht, verh&lt sieh mr 
Natnrforschong, wie das Hasseln einer Khiderklapper nur Knslk."*) 



*) Vgl. hieran aneh B s II anf (Anwmdung der induktiven und deduktiven 

Methode. Jahrbuch d. V. f m-. P. 1M71 (Seite 27): , Durch hidiikri^n .lürin, 
kann man wohl mit voller Bestimmtheit behaupten, ist ein wiüseusch ältlicher 
Fortschritt gar nieht mOglioh ; selbst wenn eine Entdeckung durch Zufall gemacht 
wird, 80 würde in vielen F<ällcn der Zufall unl omerkt voi-über ge^rnrj^rii sein, 
wenn nicht schon durch Betrachtangen allgemeinerer .Natur die Aulmerksam- 
keit auf den entscheidenden Punkt Mogelenkt gewesoi wSre. Durch die De», 
duktion muss der Plan für Induktiou festgestellt werden ; durch sie werden 
die Fragen gestellt, weiche man durch die Erfahrung beantwortet zu sehen 
wdnsoht; sie leiht bei der Auewahl derjenigen &schemungeu, fttr welche man 
einen - • nieinsamen Erklärungsgrund aufsuchen, weiche man aus demselben Ge- 
sichtspunkt betrachten will, ein Moment, welches für die Entwicklung der 
Wissenscliaften von dei' grttssten ' Bedeutung ist Durch sie endlich kann allein 
festgestellt werden, wie weit die schon aulgefuudeuen Eukhu imgagriindo für das 
tatsächlich Gegebene ausreichen, welche Tatsachen etwa noch einen ganz neuen 
Erklämngsgrund notw<mdlg machen. 

Die Prinzipieu, aus denen deduziert wird, kfinneii mehr oder weniger 
motivierte willkürlidhe Annahmen, ia selbst mehr oder weniger glückliche Ein* 
Hille sein; sie kOnnen sicdi anf andere schon ausgefilhrte Ihdaktmiken gründen; 
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b) AIb Büobaciitaugütixperimeut, (Brsatzez.) wenn üb die 
l^fttnrbeobMlitiingen enetma oder iaoliwen sali. * Bs kOoBta firaglich 
«elieliMii, M eDpfeUeniwitt sei» an Stell« der greeeeo Natur- oder 
wirklichen LebenBergoheinungen einen Scbulversach zu setzen , der doch 
DSr ein Surrogat für jene sein kann Liegt nicht die Gefahr nahe, dass 
der Unterricht schliesslich die Erklärung der Apparate und Schulver- 
sache als die Hanptsache ansieht und die Natarerschemungen in zweite 
Linie stellt? 

Znnllelist wird logegeben werdenj daee die Binditteke der Natnr viel 
gewaltiger sind, als die der Vcctnche, wodorch die beqaemere AnM^amiff 

der letztern vielmals aufgewogen v^ird; ferner ist daran zu erinnern, dass 
das Nahelieiiretide gewöhnlich die Naturerscheinung: ist, ein Experiment 
aber dem fcjchiiier uiiLor Umsläudeu recht frennlaiUif erscheinen kann. 
Deshalb hat man schon früher der Naturbeubachtuug änibüt den Vorzug 
gegeben. „Die Nator iat die rechte Sehvle, die Natur mit iluren Bdsen 
nnd Sehreeken, mit iliren llanin&enden Sehriftsfigen nnd rodenden Zeleh- 
nnngeu, mit ihren lebendigen Apparaten und angerufenen Srteheinungen, 
sie ist die treue Lehrmeisterin der Physik Schaut nur nm euch! Ihr 
steht in einem gruHseu physikalischen Kabmetl! Bings iiaben unsicht- 
bare Hände die Apparate autgebaut, and wie von Zauberhaud geführt, 
beginnen die Instrumente ihr wonderbares Spiel; vrai ihr vergeblich 
NOhi in den Stätten ■ menidiliidier Ennet, hier iit aUee ein perpetnnm 
mobile! 

In der Natur soll ich die Gesetze der Natur lernen V So fragt ihr 
UDSflftiibig den Kopf schüttelnd. Schlimm genuer, dass euch das so un- 
begreiflich klingt! Aber kommt doch mir hinaus, werft doch nur einen 
Bück in das Leben! Aus der iSatur nur kunute doch der Mensch die 
oraten Omndafttae ito leine IVerkienge nnd Maaehinen adiSpfen; ao 
mfieien tie aneh heute noeh darin an finden aein» die eiafaohen Qeaetie, 
auf denen unsere ganze wunderbare nnd ataunenerregende Indoatrio 
beruht!" So schreibt der uns leider zu früh entrissene Natur- und 
Voiksfreund Dr. 0. üie (Natur S. 284) und beweist die Durch- 

führbarkeit seiner Ansicht mit einem aosgezeichueten BeispieL (Hebel 
und Holle. Ebendas.) 

Wir atimmen aber aneh denen an, die ea für eine Einadtigkett halten, 
daa Experiment aua der Volküehnlphyaik gana an verbannen, oder in 
■ehr in den Hintergrand zu stellen. Es geht nicht immer, oft nicht gut, 
dass eine Naturerscheinung in der Natnr selbst genau beohacJit+^t werden 
kann, weil sie entweder zu schueii verlauft, zu aelieii auftritt usw. 
„Zudem steüt die Natur nie eine eiui&ige iiiächeiuuug allein, gleichsam 
isoliert dar; die Menge dea sieh gleiehseitig Ereignenden eraoliwert dem 
Anfitaiger den Überbliek nnd atttrt ihn im «nfhierksamen Beobaehten 
dessen, waa nieht der Natur, sondern ihm, in diesem Aagenblick die 
Hauptsache aein aoU.'* (Crilger, Physik in der Volkasehole S. 56.) 



sie krnnpn endlich aprioristische Momente in sich enthalten. Freilich kann dabei 
sehr leicht ehne Täuschung mit unterlaufen und ist in unzähligen Fällen mit 
* unteigelanftn." 
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Das Experiment arteht immer zar Verfii^oB^ , man kann es so oft 
wiedarbttiMi« alü uölig ist, man käun es so aiorkiitaB, 4Mt fUir WkleJM 
fillAthdiAlBgen etfolgeM, auf eb^u Ankommt. 

Ihm der Sö^Uiftr okM da« £^p«ximeat, MBdtfB 4m firkläron^ der 
WitirwrinlliitoiiiC BaiptMMh» ^«•if h^i Jmtiiih lelohl unwiiilMin, mm» 

eii««heBd betprMift, Mi ^ VowmIm ümu wMtf m ihr In B»» 

iMiiing setzt. 

«) Als Prüf« n ?:b- bez. ErkUlrnng^ieTperlment. Das i«t wohl 
das wichtii^ste; denn mit ihm wollen wir die Richtigkeit unserer Atrf. 
fassoug beweifteu oder die Anmcl^ea anderer b«it&tigeD eder widerlegen, 
wir woUea sir WafafiMit getamgeB. Detluüb mam et mek mH to- 
mmäumt Yonitlil m^mMK wmä ««dsoM wwäm. HUmm EqperiMM 
kau sfttBrlidh nicht der Anagangspankt des ünterrkhti eein, ei iteht 
ja am Eodpnnkt «iner Oedankenreiiie. Den richtigeH Wert fftr den 
Unterricht erhUlt es aber nur dann, wenn es nicbt vom Lehrer peg-eben, 
Bondern von dem BcMler ^efiindtj.M wird; wenn nicht der Lebrei' experi- 
mentiert uud der äciiUler x«sieht; wenn er siebt mit dem fertigea 
Affanft Tir flia ttftlt, uomimm ßmnX kt n mtaäm nd» ü mit mdgliek, 
OTfaitigwi MMt*) (AfMlMutMTlQlit, BcMkiftlgtngHliiita!) 

So kober Wert asek auf das SdMtSftsImm^ filegt werden mm% 
8ft ist doch auch vor übertreiben^ zu warnen: man »oll mit demselben 
nicht mehr beweiaeu wollen , als in ihm liet^t. — Auch vor unnötigen 
Experimenten ist za warnen (z. B. dem Kachweis, da«ä ein Stein, der aof 
einem Brett hegt, fftllt, wenn man die Unterlage wegsieht). 

DvMh die geuHie „Atta^ der La^e eiaee Falls'* «Bd die «qMri- 
MenteHe MAnf der lijpetheltaeheB AnnalimeB eind wir ia deo fltwd 
gesetEt, die n&chsten Ihtaoben einer Erscheinan^ anungeben, wir kOnnen 
Jetzt für den einzelnen Fall eine Reg-el , Gesetz, aufstellen Woüten 
wir «treiigern Ansprüchen genügen, so müssleü wir alle „Grossen . die 
mit der Krscheinaog verkaäpft sind, g»aa aieseeu, and die Art der 
AbkiDgigkeit dleier Meiea m elMider ^BitiMUiii. SodaiM mSmfbtm 
wk die BnelMiiuig later des venaUedeHtea üemtHndeB kcrfenwCBB 
und in allen ItUlen dieselben Orössen messen." (Reis, S. 6.) Gera 
vei'alle:omeinert raan eine «o ^efandene Regol , nnd begeht dadurch mib- 
unter fiiieu gro.SBen Fcliler, iiidem «ebr leiclit Analo^ieschliisse an Stelle 
g-ültii^ei" Induktionen gesetzt werdea. Schüler, die an Vei'allK«imeiuerun^s- 
suchl leiden, muss man so iauge mit Tatsachen bessern, bis sie vor- 
fltoiitiger werden «id irieh n «in« regelMclilen Ittdnktien bef e^ en. 
Bine mMm e rftr dwt die l^ntemskiing weiterer Fllle, danalM, 
dMB «m9i diese die Wirknogen doneiben Ursaebe cHid. Mit der FeeV- 
•teilmg dieses Erge bn ise t » liAnnte man die Aufgabe als b e s ndo t aaaebea. 



*) Das Terlangt bereits Bonsseaa: «Die Instrumente müssen aus den 

Erfübnmgen hcrvor-^pheii, ja, wenn anch noch so unvollkommen, vom T.rlirer 
lUDii iSchi^ler selbst augeiurugt werdeu. — Je vuükuauueaer unsere iusUu- 
mmits imdea, dasto nnemimBdlieher and «nfsseUekier watdsn uassse 
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£8 werden aber sich noch sehr leicht Zweite! geltend machen ladsea, ob 
wir avdi wirUidi ein all|r6ii«l]i gliUigei Okete gefondeii ItalwD; 
4aiiii wir koluitflB ^ nur kleinw Teil von TatMolMn mler- 

iaehen. 

Unser Indnktionsschluss wird bedentend fin Sicherheit "rewinnen, 
wenn wir eine weitere Bestätigung: desselben darch Dedaktion suchen*), 
wenn wir eine „methodische Anwendung'' des Gesetzes anf eine Reihe 
«ndwer Encbdnnngen machen, wauk wir das Erfindangstalent anri^en 
nä MiBe BemlilkttDg«!! von Eirfolg gekrtat lehea ntw. 

Die wissenschüftliche Physik kennt nun noch einen weitem Sdiritt: 
Die AnfstellnDg einer Theorie, ans der sich das Gesetz mit Notwendig- 
keit erg-ibt. Sie sncht dPi9halb in das Wesen der NaturkrAfte einaodringan. 
Diese Antgabe liegt der Vo iksschnlphysik fern. 

4. Die Qdstaltnng dea pkjaikalltehan (iBtarrUhtt Baeh 

den formnUn Stufen 

Das „Verlklirfln der Physik** stimmt mit dem Yeifithren nach den 

formalen Stofen so zasammea, dass jenes fast in allen Stücken mimittelbar 
■anf dieses übertragen werden kann. Die Physik kümmert sich aber 
wenig oder gar nicht um einen vorhandenen Gedankenkreis, an welchen 
wir im Unterrieht anzuknüpfen haben. Wir küuueu bei ousern Sciiuiem 
Mhon slemlieli viele phy^ikalisclie Vorstellungen vernnssetnn (wonutf 
schon oben hingewiesen), die sie ehne Znton der Sehnle erlangt haben; 
ansserdem soll schon der ft-filieste Schnlonteniciit bei sich darbietenden 
■Gelegenheiten für Krweiterung und Ordnnng des physikalischen Ge- 
dankenkreises sorgen.**} Mittel hieran sind o. a. die physikalischen 

•) Vgl. Ballanf (a. a. O. S. 19): .Die Deduktion Ist schon beim ersten 

naturkundlichen üntenicht nicht <!;anz auszuacbliessen ; jedes seiner Ergebnisse 
mass mit ihrer Hilfe, wo es angebt, zur richtigen Aufiassung und zur Erlüärung 
anderer ErtMshdnnngea sofort angewandt wwiMn. Sie wird alhnUhHg, sowie die 
Erkenntnisse, lus denen dedndert werden kenn, sich vmneliren, ein immer 
^Osseres Feld gewinnen." 

**) Siehe Kossmftssler, Der natturgesehlehtl. Unterricht Finder, 
Heimatskunde. Arendt, Der Anschauungsunterricht in der Naturlebre. Piltz, 
Xiba Naturbeobacbtung des Schülers. Kern, (Pädagcwik § M): «Die Indi- 
Yidniditit bt aber an^ massgebend bei FeststeDuig des zeitponkts, an welchem 
mit einem neuen Unterrichtsfach begonnen werden soll. Snh;il<1 ih r Zögling 
aeine geistige Tätigkeit auf neue Objekte richtet, hat der Unterricht zu verhüten, 
dsas »eh vorstelliingsmsssen msgeordnet Uiden^ dch fldsdi mft den iUeren 
verknüpfen oder sich absondern und si h dem bestimmenden Einfiuss des 
übrigen geistigen Inhalts entziehen. Der ünterrichL an dessen Stoff diese Vor> 
stellangsmassen in Besiehnng stehen, muss letzt SMtten Anfang nelunen. 

Einer solchen Forderung widerspräcne es z. B. , wenn man von den 
Naturwissenschaften etwa bis zum 13. Lebensjahr ausschli^sUch Natuigo^ 
schichte triebe, dann an ihre Stelle Physik treten Uesse, und dieser etwa swei 
Jahre später Chemie^ nnd TieUeiolit noeh awei Jahre spitsr Utneralogie bei* 
geteilte. — 

Die Wahrnehmung der äussern Vorgänge, auch wohl hie und da eine 
Ahnung ihres Zusammenhangs, ist vielfach dem Kind uchon zugänglich; das 
Forschen nach den innem Ursachen des Geschehens mag, soweit es Uberhaupt 
Gegenstand des naturkundlichen Erziehung» • Unterrichts sein kann , spätem 
•Jamia jvorbehalten bleUMn.* 

Dm siebmte 8>h«U«br. Sl 
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Bdobachtnngaaiifgaben, AoBflfige aad Besch&fUgaugea mit physik. Cir&gen- 
Ktliiden (aach Appan^) in BeadiiftigiiDgntmideii. 

Ein Experiment atellen wir nicht an die Spitse dea Untacrlehts; 
denn damit würden wir den SehlUer einer Sadin gegenllbeiateUeBf deren 
Zweck er nicht einsieht HOelifteDs reizen wir damit seine Neugierde, 
die aber bald naeUlast, w«iin nicht immer „aehttne* Eiperimenta 

kommen. 

Für AnfstelluD^ des Ziels gelten die allgemeinen Regeln. Meist 
wird 68 eine Besieliaug zam ^esinnongsstoff oder znm praktischen XiCben 
entkalten. 

1. Stufe. Weiches Material ist bei den SchiUeru vorhanden, und 
Win wdt fifffllgeik lie aiolier Iber dnaaalknf Sind dln Sekllar mit 
pVnlkatttmUchen* firklSrungen der BrMheinnngen Imkannt?*) Bingehendn 

Analyse des znr BeiiaDdlnng stehenden Falls ; Welche Umstände haben 

anf die Erseheinüng walirecheinlich Einflnss? Wie wird die Erscheinnnsr 
abgeändert werden, wenn die Bedingungen sich ändern? Welche weitern 
Er^^einaDgen kOnnen wohl durch die bekannten Bedingungen hervor» 
gerufen werden? 

2. Stufe. Prüfung der angegebenen Bedingungen (der hypothe* 
tiaoken Annahmen, „VerÜUuktlnn der Hypothese"). Eingehendon Unter- 
SBchiing einer Erscheinung, wenn die versnohten Erldftmngen eine solche 
Terlangen. 

3. Stnfe. Herbeiziehong ilmllidier F&lle aus frfiherem ünterridity 
▼on der Experimentierstande her, aus praktischen Lebensverhältnissen j 
unter Umständen auch Vorführung solcher Fälle. Vergleichung dieser 
Fälle mit dem in Bede stehenden, nähere Erklärung desselben. (Zugleich 
iorgt die dritte Stnib durch Ihre Vergleichungen dafür, dass der einzelne 
Fall seinen Platz in einer grSaaem Gruppe eibftlt) 

i. Stnfe. HenuuateUnng bez. Zuaammenstellnng der Ergrebniaae 
der ganzen Untersuchung. 

5. Stufe. Die Sehüler betätigen, dass sie wirkliob bla nur Itlaren 

Erkenntnis vorgedrungen sind und mit derselben auch etwas anzufangen 
wissen. Sie erklären z. B. nun einen Fall, der mit dem behandelten 
verwandt ist, selbständig; sie wtiibeu nach, dass ein anderer Fall ähnlich 
oder verschieden ist; sie stellen begrimdete Vermutungen auf, wie sich 
eine Erscheinung ändern wird, wenn man eine Bedingung ändert; sin 
prüfen die Yernnttungen dnwk Experimente ; sie suchen eine Anwendnngr 
für das praktische Leben; aie behandeln den Fall rechueriscii oder geo* 
metrisch; sie fertigen Appante oder Modelle an n. dergL 



*) Diese beäfirfen dringend der BerdeksifAtignng, weü äle oft yerkebrt 

sind. Nur einiE-p Beispiele: der Donner wird anfi^efasst als ein Gepolter, dass 
beim Zusammenstossen der Gewitterwolken entstehe; das Sangen als ein „Ein« 
riehen** (mit irgend einer AnriehnngsInNift); das siedende Waesw wird „heisser** 
bei viel Feueriirii,'-: Oevrehrkugeln steigen beim Verlassen des Büchsenlaufs ^ 
das Wasser kann man olme li^chaltuag einer Maschine hoher leiten, als diei 
Quelle liegt usw. meint man. 
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5. Sehülwiasaiiteliaftliohei nieht fftohwiiiemohaftllelie 

AnordBimg 

Die flinf^ehend behandetten cinielnai FftUe (die im Ziel genannten 

Erscheinungen) sind gewissermasBen physikalische Individnen, *) Repräsen- 
tanten für eine Gruppe gleichartiger Eracheinungen. Man hat schon 
flrflher auf die Bebandluti^' solcher an Stelle der fach wissenschaftlichen 
Beihenfolge hmgewiesen und verstaud uater ihnen „jeden Apparat, jedes 
Qettt, das In loiner Einrlchtang and Wirknogiweiie nldit begrUfen 
werden kann, ohnn vni Anftehlnia ■« gaben tber «bie oder mdirere 
weaantliche Seiten einer Natorkraft. Diese physikalischen Individaen 
lassen sich so auswählen, dass eine kleine Znbl annreicht, am eine Nator- 
kraft in ihren Hanptzügen vollständig- zu charakteriBieren. So liegt z. B. 
in den physik. Individaen; Thermometer, Kalorimeter, Ofen, Hygrometer 
und DanpIlBBMcUne dm wetentliobite dar Wlfnelelifek*' (Hann, 
Natnrlefare.) Mittelt dar pbytik. Individnen aollen die abaträkten Ge< 
setze „lanter konkrete Sammelplätze nnd Vereinignngspankte gewinnen. 
Der Schüler kann später ein solches Individnam nicht mehr beobachten, 
ohne sich eine (irnppe von Gesetzen , sowie aller derjenigen Prozesse 
bewnsst za werden, darch welche diese Gesetze ihm geistiges Eigentom 
Warden." 

Der Scbttier bat bettlndig ein Games vor lieh, dae er Iddit ftber^ 
aehan und am das die ganze llbrige Mava den cngahSiigen Teile dea 
IJnteiviehtegegenatanda aich kiyitalUntoeh anlegen kann. 

6. Anforderungen an den Lehrer 

Vom Lehrer der Physik innFa verlanei-t werden, dass er des 
physikalischeu Stoffs wenigstens soweit mächtig ist, als er in die Volks- 
schule gehört, dass er sicher in der Methode iät, äich mil einlachea 
Hiltaltteln zn keifen weka, die Bahandlang der Apparate Twateli^ 
loliobo lelbat anfertigen, bei. anabeasem kann nnd alek gewimenbafi vor^ 
bereitet Die Vorbereitnng erstreckt sich nicht nnr anf das Durch- 
denken des Stoffs, sondern auch anf die vorherige Ansfnhnm^ aller, auch 
der einfachsten Versuche. Ein missgliickter Versach ist stets eine üble 
Öache. 

Dar Lebrer bekerzige Dlestarwegi Bataehläge: „Br wanda aeine 
Anfkierknmkeit der Beobaehtang der Nator lalbit an. Allen, waa «r 

wn Himmel, in Küche, Keller, an dem Wasser, dem Feaer and der Laft, 
an Maaehinen and in Laboratorien bei Apothekern, tfaterialiaten, Pby« 



* Snlnhe werden aufgestellt in Teller, Physik in Bildern. ZöMner, 
die liaturkräfte im Dienst des Menschen. Friedrich Mann, ISaturlehre 
flir HHtolacbalM) In einer Reihe physikaliseher Individuen. Fraucnfeld 1869. 
Prof. A. Heller in Budapest, wühlt in seinem physikalischen Lehrlmch vhvn- 
falis passende physikalische Körper- und Naturerscheinungen, um die sich die 
wieh^girteii Hatnigesetae and Natnrkrftfte gruppieren and so zur Anaehaaiuig 
und Auffassung gelangen. — In einfiii zweiten Schulbuch zeigt er, wie der 
physilLaUsche nad chemische Lehrstoff zum Teil mit der Geographie gelehrt 
werden aoll. 

21« 
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likeni MW. sa ^hen Öelefenbeit hat, f?ei ihm eine angelegentliche Sorge. 
Mit geinnden , offenen Sinnen un i durch Jjebe zur Sache angetrieben, 
l&ast sieb in dieaer Beziehung viel leisten. — £r stelle mit üerätschattea^ 
dio lieh Obetall ündui, für lieh fcldne VwndM an und mcho in d«n 
Baiita dar Haiipta|»parata m Icomman. Dia Haoptaaeha niia ar abar 
ohne alle Instramente leisten, nnd sie lässt sieh laiatan, — Br atodiafa 
physikalische Werke!" (Wegweiser S. 178.) 

W^ir haben solche Werlte bereits oben unter den methodischen 
Schriften genannt. Für solche, die Zeit und Lust haben, sich ein- 
gebender mit der Physilc za beaehftftigen, neonan wir aina grössere An* 
nU aawohl wiaaaniehaltUdiar alt ropollror Warka, dia nla gnt anar^ 
luinnt sind: 

Müller-Poiiillet-Pfii undle r, Lehrbuch der Physik und Meteorologie. 
Braunschweig. (40 M.) Bailau f. Die Qmndlehren der Physik in elementarer 
Parstellnng. Langensalza. (10 M.i Reis, Lehrbuch der Physik. Leipzig. 
(7,80 M.) Mousson, Die Phvsik luf Grundlage der Erfahrung. Zürich. (18 M.) 
Eis enl ob r, Lehrbuch der i^iiysilc. Stuttgart. (10,50 M.) Fahl u. Lampe, 
Physik des täglichen Lebens. Leipzig. (7 M.) Schulze, Das Baeb dar 
physikalischen Krscbeinungen. Leipzig. (18,50 M.) Buch d o r Erfindungen. 
2. Band : Die Kräfte der Natur und ihre Benutzung. Leinzig. (10 M.) Femer 
die LehiMeher und Sdirfften von Wfillner, Warbni^ Winkefioann, KoUranaelL 
Mach, Auerbach, Riecke, Graotz, Tyndall, Faraday. Sehr empfehlenswert sind 
auch die betreffenden billigen Bändobeu {k 1 M) aus „Wissen der Gegenwart'* 
(Leipzig, Frey tag) nnd am „Natar und Oeisteiwwüt**. Leipzig. Heller, 
Geschichte der Physik. Stuttgart. Rosenberg, Geschichte der Physik. 
Braunschweig. (Aiii Vollsiändi^eit macht das Verzeiobuis selbstvarstSndlich 
kefaien Anspmeh. Wer sieh Itbr ' gewisse physikalisehe Fragen beeondan 
iiiteressiprt, nndet gewöhnlich gern Auskunft bei den Redaktionen natnrwiasan« 
schaftiicber Zeitungen oder in größem Bucbbaadinngen.) 

7. Dar phyilknliaoha Apparat. 

Dia Anfhabma daa plyaikalinahan TTntaniahta in dan LÄrplaa ainar 

Volksschale darf nicht abh&ngig gemacht Warden von dem Besitz einea 
physikaÜBChen Schulapparats; die Ausreden : „ich kann im pbyeikalifichea 
Unterricht nichts erreiclieii, weil für die Schult:' niohla angeschafft winl," 
müssen endlich verstummen. Das Vurhandensein emes Apparats soll nur 
Einfloss haben auf dia Einatallung beatimniter Kapitel, dia ohne Apparate 
nicht bahandalt wardm kOnnm ; daa aind am dar WkatfimUohen Phyaik 
»bar nnr aehr wenige. Bei einljgar B&argie können dia lOttal für Volks* 
schnlapparate sicher beschafft werden. Für die notwendigsten Kapitel 
blet^tn die Natar nnd die praktischen Lebeusverhältniase so reiche Lehr- 
mittel, dass der elemeutare Untenicht nicht in Verlegenheit zn kommen 
braucht; der Lehrer muas nur in seiner Umgebung sacben. Das Fehleu 
naneliar Apparate wird dam Unteiriaht ßogär von Tortail aafai; dann aa 
nStigt, dia Nntnr aalbat tt atndiaran. .Dia SebUar erkannaii dann, daai 
Natnrgesatia nicht nnr in physikalischen Kabinetten, sondern in der Nator 
mr Erscheinung: kommen." Auch kann vom Lehrer verlangt werden, 
dasB er eine gewisse Fertigkeit in der Handhabung von Werkzeogen 
beaitst, nm sich manobe Apparate selbst anzufertigen. *) Sie brauchen 

*) Anweisungen hierzu finden sich in den ohon genannten Schriften. 
(Siebe Literatur:) Keinem Lehrer sollte Weinbolds Vorschule der Ex- 
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aleht sehr zuBammeDgesetzt oder fein zu sein, wenn sie nur dii seigren, 

was verlang wird. Kepe! ist überhaupt: Je einfacher, je besser. („liir 
Physiker seht vor lauter Messing die Wahrheit nicht," sagte ein in Jena 
lebender talentvoller, aber raheloser Gelehrter, Scbimper, der in hohem 
Grad die Gabe besass, an den einfachsten Dingen, als Strohiialm, Fidibus, 
SdCenbUM ww. giMie Wabrhalt«!! naduowtiMii.) Der V<dkMehiiUelirer 
WXM leineii Stell dereiii letseii, mit den einfoehiteii HÜtehi te grliMt«ii 
Erfolg za erzielen; Orllger lud StVekhardt ktanen Ihn hier Vor- 
bilder sein,*) 

Kauft uian Apparate, so moss man zonächst einen Plan entwerfen: 
erst das Nutweudigste , dann das Wüasciiens werte. Einer Liebhaberei 
nifelUlaii darf ouui aidit ein Emritel aai der Fhfitt leieh bedenken, 
ein enderee ▼enuwUlatIgen. Alle AnMumte , die in dae Kapitel der 

, physikalischen Spielereien'' gehören, sind zonächst ansgeschlomeo ; sind 
„physik. Spiele" in den Händen der Schäler, so brancht sie die Schale 
nicht -. besitzen die Schäler keine •oloben, lo hat der Unterricht nidit 
nötig, aut bib einzogehen. 

An die Apparate sind folgende Anforderungen zu stellen: a) Sie 
mQMen „gehen d.h. dal zeigen, was verlangt wird, dflrfni nieht Jeden 
Augenblick venagen. Jeder Apparat ist dethalb bei» £inkanf and aneh 
aoitig vor jedem Gebranch za prftfen , damit der Versnch nicht ver- 
nnp-lncke Nichtgehende Lnftpnmpen, Elektrisiermaschinen, Elektroakope 
n. dgl., die nicht immer billig waren, kann man in den pltysikalischen 
Kabinetten nicht selten üuden. 

b) Sie mUnen die Endieinnn^ le dentUdi neigen, daas lie fon 
allen Sehilem gleiehMitlg beobaditet werden kSnnen, alse für den 
Masienvnterricbt berechnet sein. Für manche Fälle lUit sich diene 
Forderung ohne bedeutende Kosten und besondere Einrichtnngen nicht er- 
füllen, dann gehört die Vorführaog in die Beschältiglingietande, wo sich 
einzelne mit den Apparaten beschäftigen können. 

c) Sie müssen die betreffende Erscheinung möglichst reiu, d. i. ukue 
Nebeuerechelnnngen zeigen. 

d) Sie nUaien mOgliehat einfadi and ftbeniehtliek gebavt aein» 
damit ihre ErklArnng nicht vi^ Zeit in Aneprnch nimmt und etwaige 
StSrnngren leicht gefunden werden können. Die Aufmerke am keit des 
Schülers soll nicht der Apparat (das „Messing") erregen, sondern die 
Erscheinung. 

e) Etwaige Modelle mfisien der Wirklichkeit möglichst enteprechen. 

f) Sie mHasen aolid gebaut sein, weil mit ihnen nicht nnr der Lehrer, 
aondem aneh der Sehiler arbeiten wll. 



perimentalphysik fehlen. Werkzeuge kauft man sich bei wenig Mitteln imcb 
mkl nach. 

*) Eine grosse Anzahl einfachster Versuche findet man ztisammengestellt 
in den empfehlenswerten Schriften von Dettler , K. Meyer, Morgenstern, 
Hummel, Wey de u. a. Sehr empfehlenswert ist auch Donath, Dr. B., 
Physikalisches Spielbüch flir dir THf^eud. Braunschweig. 6 M. Fr ick, J., 
Die physikalische Technik. Braiiuschweig. 1895. 20 M. Fr ick , J., Anleitung 
XU physikalischen Versuchen. Bnumschweig. 1879. 2,20 M. Bosenberg, K., 
Experimentierbach für den Elementaronterricht. Wien. 1900. 4 M. 
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Sine Afligtte fltar eioei amoUd gebaaten Appant mekt binaiu» 
ftwoffÜHMt QflM. Hat Bau kaia Geld n «Iimb. Apparat, te te An- 

forderangen entq»rielit, so kaafe man nklit wdUg «in biUicaa Biaati- 
atftck, das einen guten Apparat nar tenrer macht. 

Man darf an die gekauften Apparate aber aach nicht unbillig"« An- 
forderimt''en sfellen mid meinen, sie niüssten unter allen Umständen g-nt 
bleiben, oder imter allen Verb&ltuiüseu Yürzägliches leiäten. Manche 
Apparate lind alndividnen'* in Tergleidieni denn lügentllailldikeit lie* 
obaditet Min will; der Lehrer mnia «feinen* Apparat dnreii und dnreh 
kennen. 

Schonang- und richtige Behandlnn^ erfordert feder Apparat; Gewalt 
darf man nie anwenden. Die „unsolide Arbeit'' ist eicht immer schuld, 
wenn ein Apparat nicht geht; manchem Lehrer zerbricht alles anter den 
BftBdeDi seine Apparate lind mehr beim Heekaoiker aia der Sehnle, 
eder atdien ala Mvnbranebbar" in einer BunpeHnnuner. Zur Aufbe-. 
Wahrung eignen sich nur trockene und stanbfireie iUUime, wenn mOgUeii, 
gut schliessende Glaaadirftakei die aber nielit am Ofen oder in der Soono 
stehen dürfen *) 

Bezni;:H(iuellen fiir Apparate gibt es in grosser Mengew Von den 
meifileu bekommt man Kataloge frei; sie liefern aach zweckmässige 
Sammliingen. Wir nennen einige ons bekannt gewordene: 

Prot, üopp in Stattgart. Sammlungen mit 25, 40, 43, 63 und 88 
Nrnnmem zu 40, 40, 63, 100 und 100 Mark. 

Gärtners Lehrapparat für Mechanik. (315, 136 und 50 M.) 

K 0 e h 1 e r , Kollektion physikalischer Apparate. (120 u. 55 M.) 

SehrOdera Sraimlnngen (Hdtemann, Lehrmitt^handlong in Leips^), 
zn 40, 29, 31 und 13 M. 

Schneiders grosser Apparat (Dr. Schneiders Lehrmittelanstalt zu Leipzig), 
SU 100 M. (AuBwabl vtk 90 und 60 U.) 

LehnnittelaiistaiteD von Vetter in nainburg (grosse Bleichen S2)| Ehr- 
hardt & Co. in Beusbt ni a d. Beigstrasse. 

Malier» Nene Sanmdongen physik. Apj^/arate ftr hObere and ein&ebe 
Schulen. Dresden. (800, 200, 100 and bO IL) 

Selbstanfertiger: F. Erneoke. Berlin 8.W., Wilhelmstrasse 6. 
Kleist & Co. in Leipzig, Windmttlilenstrasse 35. Meyer in Hildesheim 
(Apparate zu Sumpfs Scbulpbysik.) Lorentz in ChemnitZ| Max Kohl 
ebendas., Leybold in KOIn. 

Ton Abbildungen nennen wir: 

Bopps Wandtafeln. (Hydraulische Presse, TelMvaph, Auge und Linse, 
Luftpumpe, Pumpe, Feaerspiltae, Lokomotiye, Gasanstalt. 
Gesamt preis 8 M.) 

Mein holde Physikalische Wandbilder. 20 Tafehi 4 1,40 M. 

X e n s e 1 , Wandtafeln für den pbjrsikaUseben Unterriofat 32 TaHaln 
A 1 M. 

Wettsteins Wandtafeln. (24 Tafeln zu 10 M. Pendeluhr, Mahlmühlo, 
versch. Pampen, fiydr. Presse, Feuerspiitie, Luftpumpe, 
Wasserräder, Sonnenspektram, Destilationsapparat. Dampf- 
maschine, Telegraph.) 



*) Yon Kleist & Co. in Leipzig erhält man ein empfehlenswertes 
Sebfifteben aber die Bdisiidlung der Appsrate umsonst 
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III. Unterrichtsbeispiele 

1. Die schiefe Ebene 
Ziel; Wie verfahren die Aafläder des Hollf ub r man iis 
beim Auf- aud Abladen der schwereu Kisten, Ballen and 

L Beim BMadi des Ofiterbahnhoft haben wir geeehtti« wie rwek 

das Verladen von statten ging. 

Schüler: „An der Ladestelle deH GüterBchoppens ist eine Lade- 
bühne, die gerade so hoch ist wie der Bahmen des Eollwagens. Auf 
sie werden die Kisten and Ballen gekantet und die Fässer gerollt 
Wtteb niedriger iweirSdIger Ladekarreo werden sie dann in den Schuppen 
geMuren. Das Beladen der BoUwagen erfolgt ebenfiBUB ?en der Lade- 
bühne aas." 

Wir haben auch gesehen» wie ganie Wagen (Möbelwagen) nnd Vieb 
Terladen wnrde: 

Schiller: „An einer andern Stelle des Balinhofs ist eine Bampe ge* 
bant** usw. 

Habt ihr Ladebühnen aneh an andern Stellen gesehen? 

„In der Braneref* 
Auch Bampen? 

In den Strassen der Stadt aber wohl Tiicht. Und doch werden dort 
auch sehr schwere Kisten nnd Fässer ant- und abgeladen ! 

„Da haben wir gesehen, dass 2, 3 oder 4 Männer eine Kiste ani: 
den Wagen hoben. 

Wir. haben aber aneh gesehen, dass sie an den Wagen ein 
Ding wie eine Leiter lehnten, anf dem sie ein Fass hinauf- oder 
herabrollten. Oben sind an den Leiterbänmen zwei rnnd gebotene 
Eisenstücke befestigt, womit sich die Leiter an dem Rahmen des Roll- 
wagens festklammert. Wir haben aach Koliwagen gesehen, au weichen 
die Leiter drehbar befestigt war, beim Fisrtllkhren wnrde sie anf den 
Wagen nmgelegi'^ 

Hat jemand gehört, wie die Anflider die Leiter nennen? 

„Schrotleiter." 

Das ist doch ein merkwürdiger Name! (Für ans Mitteldeutsche.) 
Hat die Leiter etwas mit Schrot oder Schroten zu tan? (Schroten =a 
aerldeinem.) 

Vielleieht hat jemand sehen ein anderes Wert gehOrt, dass qns anf 
eine Erklärung des Namens bringen kann? 

Was für Leute sind gewöhnlich die Auf- oder Abl?lder. 

Ich habe schon öfter g'ehöit, dass man einen grossen, derben 
Menschen mit starken Muskeln einen „vierschrötigen'* Menschen 
nannte. Was will man wohl damit ausdrücken? 

In Hamborg würden die Lente sofort die Antwort wissen: denn 
dort heissen die Männer, die wir „Anflider" nannten, „Sehrüter*. Von 
welchem Wort wird der Name stammen? 

^iSchroten" hat zweierlei Bedeutung: erstens bedeutet es „ter- 
kleinern", und zweitens „fortschieben". 
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Wekln Fngt wtXtm wir Wntuwtw? 

Werden wir mit der AMwt to Ultffifaift mUImmb» ote wlU 

jcBttd noch mehr wiseeD? 

„Waram benutzen die Schröter die Sclirotleiter"? 

Jedenfalls nützt sie ihnen bei ihrer Arbeit^ denn touftt würdea Bi» 
das Auf- und Abladen einfacher machen: 

„Sie wttrdflB dto KirttB md FlHtr hmtf- ktnutoMeii*. 

WIa ikngen wir «i to, daadt wir die jetit seelellle Fkig« traanfe- 
waneo k9mntn? 

II. Ich habe dM dam N5tige schon bereit geildK. Ilir leid jetzt 
die „Schrdter*. Draouen vor der Hanstör ste!ien ein Fass nnä eine 
Eiste. Diese beiden Gegenstände sollen in die Hansflor gebracht werden. 
Wer f&hlt sich „als starlcer Mann?" 

VleUeieht gebt es, wenn swd oder drei too eaeh angreifenl 

(Das Faai fUlt nui Bit WaMor» die Kitte mit Sud. 

Selbstverständlich giht der Lehrer Obacht, da» iidi di» Kinder 
Iwi den Versuchen keinen Sebaden znfBgen.) 

Die Schfiler werden nun selbst den Vorschlag' machen, eine Schrot- 
leiter zn Hilfe nehmen. Eine solche fertigen sie ans zwei kurzen 
Stang'en oder Latten, die mit zwei oder drei Qaerstücken verbanden 
werden. Gibt ea niclit noch etwas einfacheres ? 

(Ein Brett) 

Nm Teftnoiien wir nniere Krtfto anfli nene. 

Vielleicht bringt einer allein die Last in die Höhel 

Vielleicht auch einer, der kein „VierschrOtar'' iati 

(Die Schüler kommen hei ihren Versuchen von selbst daranf, dass 
sie am so leichtere Arbeit haben, je schräger sie ihre Schrotleiter legen.) 

Könnt ihr eare Frage jetzt beantworten? 

„Es geht leichter mit der Schrotleiter". 

floilto daa wirklidi die rielitige Antwort aein? 

„Wir haben noch nielit gatagt» waram wir mit HDfe dar Sobrotp 
laiter leichtere Arbeit haben". 

Nan wollen wir überleben. 

Welche uiochaaiache Arbeit sollen wir leisten? 

Wieviel Iniben wir zu heben, wenn wir die Schrotleiter weglassen? 

Wieviel aber, wenn wir das i^aas auf der wagrecht liegenden 
Lelwr fartrollan? 

Da kann et dar Sdiwleliato fortrollen. 

Aber! 

„Dm Fass wird nicht gehob«!*'. 

Nun legen wir die Leiter nur Wenig aclurlg. Waram braaohen wir 
jetst nur wenig Kraft? 

„Die Leiter trägt das meiste Göwicht". 
Wir iegeu die Leiter steiiei' und steiler l 

„Je ateilar wir die Leiter legen, deato mehr branohen wir Kraft» 
weil die Leiter von der gansan Laat immer weniger trSgt". 
Sehlieaaliob, bei der aenkreeht atehenden Leiter? 
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„Da tr»^t sie gar Bichta, nnd wir milBmii die ganso Last mit niiMfar 

Muskelkraft halten". 

Tat mau da nicht gut, die Scbrotleiter immer sehr schrttg aa legen? 
„Da mfliBto raoht lang sein". 

Yielleidit bat et noch ebien andern Onmd, dan man lie nieht 

länger nimmt als darchaos nötig ist. Wir wollen noch einmal daran 

denken, welche fmechanisclie) Arbeit wir aoslUiren wollten. Wie bo^ 

wollten wir dan Fass beben? 

Es wiegt 50 kg, die Törschwelle liegt zwei Stnfen = 40 cm hoch. 

Wir mflasen also 50 kg 40 cm hoch briogeo. (Wenu das Meterkilo- 

graniA bereite beliannt ist, geben wir aelbttTerständlieb die Arbeit in 

diesem Masse an.) 

Nnn rollen wir das Fass anf einer 2 m langen Schrotleiter hinanft 
„Da brauchten wir ?iel Iftngere Zeit, als wenn wir das Fass vn« 

mittelbar heben". 

Wir nehmeü die Leiter 1 m, m, 2 m laugl 

„Je länger der Weg ist, je wenig«: bmwdien wir Kraft ansn- 

wtnden. Oder: 

Je weniger wir Kraft anwenden wollen, desto länger nmss der Weg 
werden". 

Haben wir diesen Satz schon einmal kennen gelernt? (Es ist aber 
darchaos nicht nötig, dasa Hebel und Bolle vor der schiefen Ebene be- 
handelt werden.) 

Weldie Antwort kQnn«i wir Jetzt anf nnsere Frage geboi? 

Ich vennnte, dass ihr von der Antwort noch nicht gans befriedigt seid. 

Wer möchte noch etwas wissen? 

„Wieviel Kraft müssen wir anwenden, wenn wir das 
Fass anf einer 2, VJ^ oder 1 m langen Leiter hinanf- 
rollend' 

Was mllssen wir tnn, wenn wir diese Frage beantworten woUen? 
„Wir müssen unsere Kraft messen". 

Wie raachen wir das? 

Zunächst denken wir daran, dass das Fass aorttckrollen will. 
„Wir stemmen uns ihm entgegen". 
Ginge es nicht auch anf andere Weise? 
VersQchen wir es I 

Könnten wir das Fass nieht aneh ohne nnsere Ifnskelkraft anf- 
halten? 

„Doreb Gewichte''. 

Wir wollen das ausführen. 

Die Gewiciite stehen ja auf dem Boden, können wir da damit mesäen ? 
Legen whr deshalb die Leitw über einen Beek. 
Qenaa scheint mir die Hessong aber nieht in werden! 
„Der Striek reibt aicii'*. 

Um genauer zu messen, nehmen wir eine Vorrichtung-, bei der wenig 
Beibong in Betracht kommt Es muss ja auch nicht gerade ein schweres 
Fass sein, mit dem wir unsere Versuche machen. 

Wer kann eine geeignete Vorrlehtnng angeben? 
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Di^B*^ Vorricbttm^ nennt man dne ^efei'efe Ebene". 

risi man nicht in 'ien Mitte5Ti. eine sr'.che aus einer medianisciien 
^Verkstatt beschaffen zu kounen, fo geäugt eine seibst&ogefertigte : ein 
glättet Brett Ton 1 in Liiige, «in 8tin4«r mit xwei Sialeii wm. Hoch- 
oi VMtlpMm 4m Bnttai» «Im HMi- oto M«lalhvaln, da UdM 
Wagen Ton einer „UmMs", im Notfall eine EonserTenbfiie oder Mej- 
nnd Edlichvtoifkragenacbachtel, ein leicht^hMiM E5UAmi od «ine kiflkt« 
Oewichtsschale. z B. ein S^hichteJchen.) 

Nnn machen wir w\i der scliiefen Ebene eine ganze Reihe von Ver- 
cneben und schreiben bei jedem aul, wie iiocii sie gestellt war and 
wdehmi Qewiekt wir in die WacKhate kgw mwiten, damit die Walas 
nicht nrtflk, aber aaefc nieht aafwtrta roUt. 

Dann sagl aan: 

,, Walze and Gewicht (Last nvr{ Krafi ) halten sich das Olflieil* 
gewictit '; oder: „auf der scliiefen Ebene berrscbt Gietcbgewicht". 
Beispiele: 

L&Dge der schiefen Ebene, Höhe, Last, Kraft 
a) 100 cm 5 cm 400 g 20 g 

h) 100 „ 10 » 400 „ 40 „ 

c) 100 „ 15 „ 400 „ 60 „ 

d) 100 „ 20 „ 400 „ 80 „ 

naw. 

Ferner lassen wir die Last dnrch ein geringes Übergewicht aof- 
wärts ziehen. Dann wird eine „meehaniacbe Arbeit" geleistet. Wir bs» 

merken dabei: 

a) 20 g (4- Übergewicht) heben beim l>iirchlauten von lüO cm 400 g um 5 cm 

b) 40 „ , , , . « 100 , 40O« , 10 

c) fiO „ , . , , • ^SS « - 15 « 

d) ÖO . n n n n p 100 , 400, , 20 , 

mw. 

III. a) Ans diesen Zahlen können wir wohl etwas lernen. 
Wir betracliten die erste Zosammeastellimg : aj 100 cm ö cm und 
400 g 20 g. 

Die Lltnge der sdüefba Ebene betrigt das SOftushe der H5he; die 
OrOsse der Last heträgt das 20 fache der Kraft. 

Oder: Die Höhe der schiefen Ebene ist 20 mal in der Lmge eat- 
balten ; ebenso die Kraft 20 mal in der Last. 

a) 100 cm 10 cm und 400 ^ 40 g. 

Die Länge der schiefen iiibeue betrügt das lütache der Höhe; die 
Last ist das lOfaehe der Kraft 

nsw. usw. 



IV. a) Alle FUe kSnnen wir in einen Sats 

„Anf der schiefen Ebene ist Gleichgewieht Torhanden, 
wenn die Kraft' sevielmal in der Last enthalten ist als AH 
H«he der schiefen Ebene in der Linge**. 
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Oder: „Höhe und Länge haben dawelbe Masaverh&ltnis za einuider 
wie Kraft und Last". 

III. b) Erinneni diese Sfttse nicht an andere? 
(Weira Hebel oder BeUe bereits behandelt aliid.) 
„Beim Hebel lauteten sie: Am Hebel ist Gleichgewicht Torhanden, 
wenn die Kraft lovieliiial in der LMt entbAUea ist all der Laatarm im 

Kraftarm" nsw 

Wir lernten beim Hobel aber aach noch einige andere Sätze: 
„Kraft X Kraftarm = Last X Laatarm''. 

Beeaer: Das Piodakt ans den Iffasssablen der Kraft nnd des Kraft- 
arms s dem Produkt ans den Uasnahlen der Last nnd des Lastarms. 

„ Wird mit dem Hebel Arbeit verriebtet, so legt die Kraft — wenn 
sie kleiner ist als die Last — einen giOssom Weg soiück als die Laat." 

Wir hatten ancli dort gemessen! 

„Sovielmal die Kraft in der Last enthalten ist, sovielmal ist der 
W^; der Kraft grösser als derjenige der Last." 

Oder: „Sovielmal der Kraftarm grSsier ist als der Lastarm nsw.* 

Oder: „Das Prodakt ans den Uasssahlen von Kraft nnd Wog » 
dem Produkt ans den Masssahlen von Last nnd 'Weg." 

Oder: »Was man an Kraft gewinnt, mnss man an WegUnge 
ansetzen." 

Vielleicht ist es bei der schiefen Ebene ähnlich oder ebenso ! 

Wir betrachten uiisei * zweite Znsamraenstellune- ; a) 2ü ^ heben 
die Last von 400 g nui- ö cm iiuck und muaaeu dabei einen Weg von 
100 em dnrehlanCsn. 

b) 40 g beben die Last von 400 g 10 em boeh, wenn sie einen 
Weg von 100 cm dnrchlaafen usw. usw. 

Welche Zahl haben wir bei der schiefen Bbene als den Weg der 
Last anzusehen? Welche nicht? 

IV b. Wir fassen die einzelnen Fälle wieder ziisanunen! 

„Auf der schiefenen Ebene ist im Falle des üieichgewichtsznstandes 
das Produkt ans den Uasszahlen der Kraft nnd der Länge = dem 
Frodnfct ans den Masssahlen der Last nnd der H9he.'' 

„Wird mit Hilfe der schiefen Bbene eine Arbeit verrichtet, so wird 
diese nicht kleiner und nicht grosser als wenn sie ohne dieses Hilfsmittel 
ausgeführt würde. Denn das Produkt ans Kraft X Weg ist gleich 
dem Prodakt aus Last X Weg;." 

„Was man au Kraft gewinnt, mnss man auch bei der schiefen 
Bbene wfeder an WegUnge aosetaen.'* 

V. Warum wendet man trotsdem hei meclianiBeheii Arbeiten die 
sdiiefens Bbene an? 

Wendet man sie häufig an? 

Ihr könnt gewiss eine glänze Anzahl von Beispielen anführen! 

„Auskarren von Erde bei Ünterkellernog eines Hauses. Anskarren 
von Sand aus der Sandgrube. Lautbahn für die Stein- und Mörtelträger 
bei einem Neuhan. Bampe an der Ladestelle des Bahnhofs. Jede Leiter 
nnd Treppe. Viele Fahr- nnd Fnsswege.* 
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Ihr könnt nan auch über die (genannten Einriehtan^ea ortoilen. 
Z. B.: Anf welchen Treppen steigt man am be^aemsten? 
Wl« bait BHUi €iM bequem« Treppe? 

Wie legt muL die Falir* wid Pninrege^ wenn sie beq;iini eif eine 
Höhe ffihren lolleii? Wer hat schon eine Gebirgsstrasse in Wlrklielilcelt 

oder anf einem Bild gesehen? Wer hat schon höhere Berge besttegen^ 
Warnm ftilirRn die Eisenbahnen meist die Flasstfiler entlang? Was tnt 
man, wenn sich der Richtung der Bahnlinie ein Üebirge in den Weg 

Btelit? 

Es gibt aber aneb Bergeisenbabnen! (Zahnrad- und Drahtseilbabseii.) 
Waran flleait das Waeaer in der Ebene kngieni? Sind 1»el nni 
Ündw Schiefer- oder Ziegeldächer zweckmässig? 

Wir wollen dnrcb einige Rechenaufgaben genauer zeigen, wieviel 
man den Zagtieren bei steigenden ätraseen mehr anmutet als bei bori- 

zoQtai«:a. 

Aufgabe 1; Ein Wagen mit Bausand ist zuerst auf wagrechter, 
guter Landstrasee und dann auf ansteigender fortzubewegen. Gewieht 
des Wagens mit Sand 1600 kg, Reibung Vss< 

Nachdem der Wagen in Bewegung ist, haben die Pferde nur noeh 

die Reibung = von 1500 kg = 60 kg zq überwinden. (Nun mnss 
aber dem Wapen noch eine gewisse Öesrhwindigkeit erteilt werden. 
Nach der Verlan jrten Geschwindigkeit richtet sich der weitere Aufwand 
von Kraft, üeiianiitlicii ist eiue ir^ferdekruit uiclit = 7ö mkg, äondern 
75 lee. mkg.) 

Derselbe Wagen ist auf eine Aoböbe sn ftfaren, die nur 5 m hOher 
liegt als die wagreehte Strasse. Die Länge der steigenden Streeke 
beträgt 100 m 

60 kg kommen wieder auf Überwindung der Reibung. Die 5 m 
Höhenunterschied yerteilen sich auf 100 m Länge ; also ist von der Last 
noob 7to » 75 kg zu bewältigen. 

60 kg -I- 75 kg -< 185 kg. 

Oder: Gewieht des Wagens «- 1500 kg, 
HShennntefsehied 5 m, 

Länge des Wegs 100 „ 

Arbeitsleistung 1500 X 5 = 7500 mkg. 

Verteilt auf 100 m, kommen auf jeden m 75 kg. 

Aufgabe 2: Mit welchem Gewicht drückt ein Güterzug TiUl 
30 Wagen (60 Achsen) rückwärts bei einer Steie-nntr von 1 : öO V 

(Die notwendigen Zahlenangaben soilea nun die i^chüler selbst be- 
säumen; I. B. Beibong Vaoo> Leergewicht eines Wagens 9000 kg, Lade- 
gewieikt 10000 kg, Gewieht der Lokemetive 25000 kg.) 

Anfgabe 3: Wieviel kg Gegengewleiit mSisen wir bei inieru Ftii 
(7t bl) anbringen, damit es niekt rar sebiefen Ebene hemnter rellt» 
wenn diese 2 m lang ist? 

üntersnehe, ob das ratrüfti 
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2. Dai Pendel 

Dm Peadei wird den Sdillleiii weld ninr all ein Beitandteil der 
tTkreii bekannt aein. .Wir werden aein« Bekandlmf ' deakalb an die 

Betrachtung^ der Uhren anschliegsen. Ans dem beimatkandUeken ünterrlclit 

erinnert mrh der Schiller an die Sonnenuhren. In manchen Kirchen 
wird noch eine Sandabr zn sehen sein. (Herzog Erust August von 
S.« Weimar, 1688 — 1748, hatte verordnet: „Zu besserer Beibehaltung 
eln«r brlutlgen Andacht bei den ZnhOrem aaU nicht Ungar ala Stande 
gq^iedigt werden'*.) Ab sog. «Siiemhrfln* findet tie neck Verwendang 
In der Rttche. Turmuhren sind auf dem Lande meist leicht zng tauglich. 
"Wand- , St u t z • und Tasc h e n n h r e n lassen sich nnsch wer beschaffen, 
Sehr interessant ist anch der Besuch eines Uhrmacherladens bezw. 
einer Uhrmacherwerkstatt. Ausserdem können die Schüler noch veranlasst 
werden, die Uhren in yenohiedenen Zimmern, su denen sie gewöhnlich 
Zntritt haben, sich ansoseben, den Gang mehrerer Uhren miteinander an 
vergleichen, die Anzahl der Fendelschwüigungen in einer beatimmten Zeit 
bei ihrer Zimmeruhr zu verschiedenen Standen und Tagen festzustellen. 
Bei Gelegenheiten wird man nicht versäumen, auf die Schwingungen auf- 
merksam zu machen, wie sie 2. B. in der Turnstunde oder beim schnellen 
Gehen an^^eführt werden, oder wie sie vorkommen bei geläuteten Glocken, 
angeatoeaenen Hängelampen, ^er Schaukel, einem vom Wind bewegten 
Ährenfeld usw. 

Für deu Schulanterricht halten wir bereit eine einfactie Wanduhr, 
die zerlegt werden kann, z. B. eine alte, ausser Dienst g-esetzte Schwarz- 
wälder,*) eine Taschenuhr, zwerStang:i'iipenili'l vou uiiglelcher Lin^ö mit 
veräieilbarer Scheibe (m NuLiaii eiu Holzätab oder starker lirakt mit 
angesteckter Kartoffel), mehrere Fadenpendel von gleieker md «ngleieher 
Linge (a. nnten). 

Die Ubren behandeln wir besonders nach ihrer ganzen Einrichtung. 

Bei den Räderuhren werden wir zu den Prag'en geführt: „Warum 
haben die Uiiiöu ein Pendel? oder: ,,Wa8 hat man zu tun, wenn 
eine Uhr vor- oder nachgeht?'' (Diese Frage wählen wir als 
Zielangabe, well ala den Sehillem lehon vorgekommen sein wird. 

1. Stufe. Naek der Wiederholnng dea ZieU von aelten der SeklUer 
dOrflen dieselben Mgonda Angaben naeken: Man atellt die Uhr jeden 
Tag zurück oder vor; man mnss sie zum Uhrmacher brineren; man muss 
sie besser SLhmieren; man mnss die Gewichte oder das Fendel leichter 
oder schwerer machen, i^inige Schüler haben vielleicht anch schon 
geaekan, daai die Pendeiaeheiba verateilt wird. 

Dieaa vetaekiedeoen Antworten aind jedenf alle von vntenebiedlielMm 
Wart, was den Schülern zum Bewniataeia in brhugen ist, damit sie ein- 
eeben, ob sie mit oder ohne Überlegung' geantwortet haben Das die beiden 
ersten Antworten zur Lösung der Frage nichts beitragen, ist leioht nach- 
zuweisen ', weiter verhandeln iässt sich nur über die drei oder vier andern. 
Gestfttst werden diese durch folgende „Gründe'*: Ein Riderwerk drekt 
lieh nm ao lehshter «id ichneUer, je beaier ea geeckmlert iat; war die 

*) In den Uhrenhandlungen gibt es auch sog. Lehruhreu! 
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Uhr laai« Zeli siefcl gitetaiert wordn, olar M di» Sohodin wrbirtot, 
iann blaibt ile gani iteheo. — Je mehr Kraft mAn aaf ein B&derwerk 
wirken I&sst, desto schneller dreht es sieh and umgekehrt (Beispiele: 
Mühle, Winde.) — An den Tarmnhren sind die Pendel schwer, sie 
BchwiDgeQ läDf^Rain ; ^rogse Glockea scb winden aach langsam. — Lanji^e 
Pendel schwingen langsamer als liürzere. (Kinderlied: Grosse übren 
meben Üek— taek; kleiae Uhiea maehen tlck-taek niw.) 

Irgrad da Teil d«r Uhr wM ntebt richtig mIb, moB il» Tor- ote 
■Mhgtht WM Bau m anfli Qctadewohl an «inein IMl haraniiroUam? 

Bavor nan an einem Teil der ühr eine Yerändernng vornimmt, 

ßol! man wissen, welchen Zweck hat; unüberlegtes Probieren hat 
schon mancher bereuen müssen. Wir wollen deshalb zunächst kurz an- 
geben, welchen Zweck die einzelnen Teile haben. Schäler: Das Zififer- 
blatt trägt die StondeDzahlen von 1 bis 12 und die Minutenstricbe. An 
DaaeheD Uhren iet noch efn kleinea ZUbiblatt mit 60 SekondeDStrichea. 
Dl« zwei, bexw. drei Zeiger geben die Stünden, Mlniten nnd Sekunden 
an. Die Gewichte setzen das Rftderwerk in Bewegung, ünd das Pendel? 
Es verhindert den schnellen Ablauf (das Abschnurren) des Bäderwerks. 
Unsere Uhr geht nach. An welchem Teil wollen wir nun Veränderungen 
vornehmen / (Erfolgt die Antwort: „am Gewicht'', so gehen wir darauf 
ein. Bhi aar nlchaten Stunde wird alch ja beraantellen, ob die Ver- 
Snderang etwaa geholfen hat Erhalten wir die Antwort: ^am Pendel*, 
■0 führen wir hier die gewUnachte Verftndenmg ana.) 

Daa Pendel scheint doch ein recht eigentümllehea ind wiehtlgei 

Ding zu sein und mehr Zweck zu haben, als angegeben WUrde. Et Ver- 
dient wohl, dass wir uns näher damit befassen. 

2. Stnfe. Das Pendal wird von manohen Leuten mit besondera 
Nameo bezeichnet: 

Unruhe, Perpendikel. 

Warum ? 

Sind alle Pendel einander gleich? 

GewOhnUeh beeteht ei ana einer aehwaehen Eiienitange und einer 
MeaiingBeheibe, die ilch mittele einer Sehranbe anf- nnd abbewegem liiat. 

An manchen Uhren (z. B. an den sog. Regulatoren) ist die Stange ans Hol« 
^effrtipft niil die Scheibe gross und schwer. Die Stanp-e endip^t unten 
in eine Eiseiispitze, die mit einem Schraubengewinde! versehen ist, um 
die Scheibe höher oder niedriger stellen zu können. Wenn die Uhr 
„stehf, zeigt die Spitze der Stange auf den mittelsten Strich (Nollpunkt) 
eines geteilten RreisbogenSy der nnter dem Pendel befestigt ist Geht 
die Uhr, so schwingt daa Pendel links und redhta vom Nullpunkt über 
gleichviel Teilstriche. Hängt die Uhr schief, so zeigt die Pendelspitae 
nicht auf den Nullpunkt, dann ist der Schlapr (das Knacken) nicht frl^ich- 
mässig nnd die Uhr bleibt e^e wohnlich bald stehen. Die billigen Wand- 
uhren haben eine solche Vorrichtung zum richtigen Auihkugeu niciit; 
man rllekt dieeelben so lange rechts nnd links» bis daa Knacken der 
gebenden Uhr ein gldehmlBsiges geworden ist Im Uhrmaoherschanlhnster 
(oder an Begnlatoren) haben wir anch Pendel gesehen, deren Stang» 
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ans mehrern Stäben bestand. Zeichnnug- derselben. Die äussern Stäbe 
waren ma Eisen, die innern ans Messing (oder Zink); die Pendelscheibe 
hing am mittelsten Stäbchen and dieses an der Verbindongsstange der 
bddai iuienttti. Tamnihrflii haben gewOhnlifih lange Pendel mit eehwerar 
fleheibe. Dieie Pendel schlagen langnn, die kleinen der Stnti* 
Ohren dagegen sehr schnell. Unser TnrmalnpeBdel aeUlgt in der Minvte 
X*mal, unser Wanduhrpendel y-mal. 

Statt „Bchlagen** flag:t man besser ^fichwingren". Eine Schwingung 
rechnet man von der liüciiäteu Lage bis wieder zur höchsten Lage. Die 
Zeit» die ein Pendel braiebt, nm eine Sekvingong animfllhinn, nennt 
man Sehwlngnngtieit; die Zekl, die angibt» wievid Seiiivii^ngea 
in einer Minute (eigentüeh Sekunde) vellendel wwden, Sekwingnnge- 
aahl. Einprägung. 

Nennt noch andere Gegenstände^ an denen ihr Schwingangen wie 
beim Pendel beobaciitei liabt! 

Gelftntete Gleeken, an Federn liingende Haiatürglocken, Sohankein 
nnd SefaankeltlUile, die Arme beim MhneUm Gehen, der KSrper den 
Tomen bei StikwingSbungen, an der Wand hängende Bilder, wenn sie 
an^estossen werden, desgleichen Hingelampen, Ampeln, der Wagebalfcen, 
ein aot'gehängtts Lot usw. 

Wenn man von Pendel und Pendelschwingungen redet, denkt man 
aber gewt'hnlieh nor an ein wiilclieliea Pendel Sagt, was ihr onter den« 
■elben ventehtt Ein Pendel beeteht ans einer Stange ond einem lehweien 
X9rper. Es gibt aber auch noch ein anderei» das wie eine yoniehtong- 
aussieht, die ihr schon langst kennt, (Lot "; Es besteht aus einem 
Faden und einem schweren Körper. Bilde liir beide Pendel Namen t 
Beide sind so aufgehäugt, dass sie leicht schwingen können. In der 
Buhe haben Stange nnd Faden senkrechte Richtung; man kann deshalb 
jedes nihende Pendel ala ein Let» Jedes eehwingende tot ela ein Pendel 
aaaehen. 

Wie lange schwingt ein angestossenes Pendel? Das ist verschieden. 

Ein ührpendel schwingt so lange, a!s die ühr aufgezog-en ist ; frei aof- 
gehäng:te Pendel kommen nach und nach zur Ruhe, die kuiVA-n früher 
als die langen, die ätark angestosseuen äpäter aiu die in kleinen üogea 
aehwingenden. 

Kamt üir angeben, warom ein angeetoieenei, firei aafgehXngtea 

Pendel nicht sofort sor Bohe kommt, wenn der schwere Körper wieder 
die tiefste Lage eingenommen hat. Wamm er sogar, der Schwere ent* 
gegen, steigt? 

Jeder üürper beharrt in einer ihm mitgeteilten Bewegung, wenn 
ikn niebt eine Knti danm bindert 

Welebe Krilte wirken anf ein angestoesenee Pendel? 

Zaerst die Muskelkraft (Stoss- oder Hebekraft), die das Pendel aoA 
der senkrechten Lage bewegt ; dann zieht es die Schwere wieder abwärts. 
Dabei erlangt es eine gewisse üescbwindigkeit, die zunimmt bis zum 
tiefsten Punkt Hier kann es die Schwere nicht weiter bewegen*, ea 
geht vermöge der Bebarmng weiter, wird aber, sobald es den tiefbten 
Ponkt flbenebritten hat» toh der Schwere wieder rftskwirts gwegen.. 
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St kann nvr solange tteiren. hh ihm die g^nxe Geschwindigkeit wieder 
6Dtri«e^n iit r>ie Wirkuue der Schwere ist auf beiden Hälften des 
Schwingnngsbogeiu gleich groM, deshalb wird daB Pendel ebenso hoch 
•teigen, ali ea geÜaUea war. As ätm Peadd der Begtümtondir balbeii 
wir üe« aseh beobMbtet 

Waroin schwiagt ein Mbtagwiaa PMil afeer nieht k alle 
Ewigkeit fort? 

Es wird aufgehalten von der Reibünp und vom Widerstand der 
Lnt't ; desiialb mag« jeder foltrende S« h wiiigrun^b^Dgeu etwas kleiner werden 
aia der vorhergebende. Soll ea mchi auihüreü zü sdiwingeu, so maaä 
m m Zeit sn Ztit wieder mgea to m e n wdn. 

Wer beaorgt den ÄJiatoaa bei der Ubr? 

Das Gewicht oder die Feder. Durch dieselben wird daa BiderweriL 
der ühr gedreht : in das obere Rad — Steigrad — greifen die Zähne 
eines Doppelbakens ein Die Zähne des Steigrads sind an gleichseitig, 
länger and spitzer als an den andern Bftdern. So oft ein Zahn des 
Doppelhakens (Aükers) ia die ZabnlfielEen des Steigrads eingreift, wird 
die DrahnDg aifgabaltea; aagleieli erhilt der Doppelhalieii einen Ston. 
Da aber an dem Doppelbaken wiederum das Pendel Iiingt, aa wird aaoli 
dieaes angestossen. Die einaelaen StSiae hOren wir, aia ▼amnaeheii daa 
„Knacken" der Ubr. 

Bei jedem PendelHchla^ rücken die Zeio-er ein Stöckchen vorwärt«. 
Warum kaim mau das Fonrückeu am ätuudeuzoiger nicht waiiraolimea V 

Siaa Stnndo, ein« IGnate iat aolaag aia die andefe. Schon Iftngit 
nmas nna an dam ichwingeadaD Pandel atwaa anfgefUlen aeinl (GleMi- 
mMga Sahwingnng.) Das wäre nun eigentUeh nieiita AnflUligeai wenn 
alWftfi anderes sich immer g'leich bliebe! 

Vielleicht sind die Schwingungen bei kleinem Ausschlag (koriem Wag) 
doch schneller als bei einem grossem? 

Daa mttssen wir einmal untersuchen. 

Dann fUlt mir an dem Uhrpendel noek ^loa Vorriditang anfl 

Won iit aber die Vorrichtung sam Verstellen der Pendelscheiba 
vorhanden ? Wird vielleicht die Schwingnngszahl des Pendels durch Ver- 
stellen der Scheibe verändert? Welchen Einflass moss das anf den Gang 
der Uhr hnhm ? Warum wird die Schwingongazalü durch Verstellen der 
Pendelsciiüiue verändert? 

Waldia Anfgaben haben wir aiao au lösen? 

Wie aind wir an diesen Anfgaben gekommen? 

(Welche Frage haben wir zu beantworten?) 

1. Bis znr Mitte des 17. Jahrhundertf musste man sich mit Sonnen- 
nhren, Sanduhren, Wixsseiahren und Raieiuhren, aber ohne Pendel, be- 
gnügen. Das Pendel fügte um die genannte Zeit der Holländer 
Hnyghens hinan. Jedenfalls leisteten die vorhandenen Uhren nicht 
daa, was man von einer guten Uhr verlangen mnaa. — Wir wollen an- 
n&ehst nntemehen, ob nnaere ühren ohne Pendel branchbar sein wBrden. 
Wie machen wir das? 

Versuch a) Die Hemmung wird ans der Uhr entfernt. Das 
Räderwerk läuft JeUt stetig, die Zeiger ebenfalls nach sehr koraer Zeit 
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mfissen wir das Gewicht anfziehea. Kleinere Gewichte drehen dat Werk 
nicht BO schnell, aber immer noch schneller, als es sein darf. 

Versoch b) Die Hemmnn^ wird wie^ier einp-esetzt ohne Pendel. 
Jetzt gesciiieht die Üeweguug ruckweise; das Gewicht kaim nur ein 
Stllck weiter lUleiii wenn ein Zahn des Anken dnreh da» Pendel ane- 
gekoben wiid. Jeder Zahn dee Anken mnia in jede Zakniileke dea 
Steigrads eingreifen, wenn sich dieses einmal herumdreht 

Die Bewegung ohne das Pendel ist aber eine nngleichmliss:ß:e 
Versüch c) Wir entfeiuen die Hemmung wieder und achten 
auf die Scbueiiigkeit der üäderbewegang zu Anfang und beim weitem 
Ablanf dea Gewiekla» Aohag» drehten itek die Bider langsam, dann 
schneller. Eine ühr mit ongleieknlaiiger Bewesnng Ist aber inbranch- 
bar. Dnreb das Pendel wird die Bewegnng glelehm&ssig 
gemacht. 

Ob die Scbwingnngs weite einen Einfloss anf den gleichmässigen 
Gang hat, untersuchen wir am besten mittels eines Fadenjkendels. Warum? 
Wie Ttcfahren wir dabei? 

loh gebe eneh naeh meiner Sekandennhr an, wenn ihr mit dem 

Zahlen anfangen und wenn ihr anfbOren sollt. Zählt ! Halt ! Wir hatten 
in der Hinute x Schwingtingen. Nun g:ibt ein Schüler Anfang nnd 
Schluss an. Wir lassen das Pendel kleinere Schwingougsbogen ans- 
fähren. 

Ergebnis: Ein and dasselbe Pendel macht in einer 
Kinnte gleieh Tiel Schwingnngen, mögen die Sehwing- 
nngsbegen kleiner oder grösser sein. 

(Bekanntlich ist der Satz nicht ^enan; der gerhlge UntMiehied 
kommt aber für unsere Schulen nicht in Betracht.) 

Das ist gewiss sehr auttailig, und wir müssen eine Erklärung suchen. 

3. Stute. Warum ein seitlich gehobenes Pendel schwingt, haben 
wir sehen angegeben. Aber wir haben dabei noch nicht anf die Art 
des Weges gesehtet 

Wer denkt an etwas Ähnliches? 

Die Bewegung eines frei f all enden Körpers ist eine gleich- 
m'äJäBig beschleunigte: die Endgeschwindigkeiten wachsen wie die Fall- 
zciiten. Je höher das Pendel gehoben wiid, dtjaiu giubuer wird die üe- 
sekwfndigkett^ efaien desto grdsaeren Weg kann es in einer gegebenen 
Zeit darehsehwingen. 

(Der mathematische Beweis mnss selbstverständlich unterbleiben.) 
Wir denken auch an die Fallrinne: Je steiler wir die Fallrinne stellten, 
desto schneller rollte die Kogel. Zeichnen wir die Bahnen von zwei' 
gleich langen Pendeln mit uogleichen Ansschlagswinkeiu, und legen wir an 
die Endender Bogen sohiefe Ebenen (Tangenten) an, so sehen ?rir, dass nun 
grossem Anssobiagswinkel (dohwlngnngsbogen) die stellere sehiefe Ebene 
gebort Das Pendel muss deshalb» wie die Engel in der Fallrinne, eine 
glOwere Geschwindigkeit erlangen usw. 

4. Stufe. Das Pendel verleiht der Uhr einen gleichmässigen 
Gang. £s ist dazu sehr geeignet, weil seine Schwingungen gleich* 
daaenid sind. 

Dm «leboita SehnUBlir. 22 
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Ohne Pt^nde! wörde dift Bwragng 4» Uhrwri» «IM bMelil«uugte 
(uareiccitr.Hs^igfc) sein. 

5. Maie. Werden wir oiuerii Zweck (a. Ziel) erreichen, weau 
wir dat OhiSBWifikt fWMirai «dar vanMtn? 

Mlin te besehlMUSt« Löf dw Ukr obM PMd«U 

Man kann hier auch noch erslhlen, wie Galilei die Entdeckung 
des gr^eichmäuigen Qnngß eiMt Peadali (admiaffeadtt KronlMekter!) g«- 
macht haben soll. 

"I. Lan^e and knrze Pendel bähen wir schon beobachte; wie ver- 
hielten sich die ÖcUwingougazeiten denelben za einuider? 

Bei dflD laiigMi Pendetn war dia SchiriBgugMflit grtntr ab b«l 
dun kansD. 

Wir kSnnen jetzt schon nit Wahneheinliehkeit yermaten, wie wir 
die an langsam gehende Uhr znrn richtigen Lauf bringen werden. 

Aber dabei wollen wir uns nicht beruhigen. Wir freuen nm erst 
richtig, wenn wir etwas genan gelernt haben. Schon der Ir'üaimist 
hatte erkaaat: i^Da kaat allea geordnet wk Han, Zahl and Qawiebt* 
Dae haben aneb wir gaftuden, ala whr den Hebd, die Mhiefb Ebaaa, daa 
Wellrad oaw. bebandelten. Hierbei fanden wir eteta Gesetzmlnigkeit 
in fkn Verändemngen und konnten diese Gesetzmässigkeit immer in 
Zahlen ausdrücken. Vielleicht hndet sich diese Gesetzmässigkeit auch 
beim Pendel. Es sei z. B. folg-ende Anfs'abe gestellt: Ein Pendel, das 
in einer Sekunde bis jetzt eine Schwingung austükrte, soll in derselben 
Zeit awel macbea! 

Allgemeine Ueinong: Ea maea anf die H&lfte verkfirst werden. 

Versuch a. Üntersnchen wir diese Meinung! Wir verkürzen ein 
Faden- oder Stfinprenpendel auf die Hftlfte, oder vrir nehmen gleich zwei 
Pendel, von donen das eine halb »o lang ist als das andere; ihr auf 
dieser Bank zählt die Sohwingimgeu des kurzen and die andern die des 
langen Pendele. (Oder: In einer Hlnnte maeht daa Inina z, daa lange y 
Sehwingnngen.) Xit ZShlen wird anfgehSrt, eohald die Sehwingangen 
beider Pendel wieder zniammentrefren ; dann hat die erste Abteilung bis 
28| die zweite bis 20 gezHhlt. Die Vermntnnfr bat sich nicht bestätigt. 

Die beiden Zahlen 28 nnd 20 ^ebeu uns keinen Anhalt, wieviel 
das eine Pendel kürzer sein muss als daa andere. Wollen wir auis Ge- 
ratewohl weiter probieren, bis wir endlich das richtige Verhältnis treffen? 
Wir haben als Ursaehe der Pendelbewegnng die Schwerkraft and die 
Beharrung erkannt; beide bewirkten auch den geeetzmlltiigen freien Fall 
und den Fall aaf der schiefen Ebene (Fallrinne); dort traten die Zahl- 
verhältnisse 1:3:5:7 nsw. ond 1 : 4 : 9 : 16 anf, vielleicht geben 
aus diese Fingerzeige *') 

Versuch b) Feudel vom Läogeuverhältnis 1 : 3 (0,10 ni und 
0,30 m, oder 0,30 m and 0,90 m) geben wieder nieht daa gewttnaehta 
Besnltat Dagegen erhalten wir ea bei 



*) Fortgeschrittene Schiller, denen bekannt ist, dase die Peripherien 
zweier Kreise steh vertuiitoa wie die Radien, könnten hier fl^eh das richtige 

Verhältnis (4:1) ableiten. 
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Versuch c. Pendel vom LäageiiTwrhiltais 1 : 4 (0«10 m und 
0,40 m, oder 0,40 m und 1,60 m). 

Nun \verden wir auch das Längen verhältniB zweier Pendel mit dem 
öctiwinguügszablverhaltnis 3 : 1 richtig vennuten. 

Versacii d. Pendel von 0,10 m und 0,90 m. 

Versuch e. Pendel von 0,10 m nnd 1,60 n ergeben 4m 
fiekwingnnguahlTerhlitnis 4:1.* 

3. Stufe, a) Vergleicht die Versuche c bis el 

1. Ist das eine Pendel 0,10 m, das andere 0,40 m lang, 10 idiwingt 
4afl erstere 2 mal, während das andere 1 mal schwingt. 

2. Ist das eine Pendel 0,10 m, das andere 0,90 m lang, so schwingt 
4as erttere 3 mal, wfthrend das andere 1 mal schwingt, 

8. Iit das eine Pendel 0,10 m, das andere 1,60 m lang, so lehirittgt 
4a8 erstere 1 mal, während das andere 1 mal sokwingt. 
Setzt die Reihe fort! 

4. Stufe, a) Könnt ihr alle Beispiele nnter einen Satz bringen? 
{Diese Anforderung natürlich nur dann, wenn die Schüler von Qnadi'at- 
jcahlen etwas gehört haben.) Oder: 

Stellt die ZaUfii ans dni einselnim Beispielen nBaanmen, nnd aahreibt 
die SeliwIncmigsialilTerhiltniise nnter die Lingenl 

0,10 n; 0^ m; 0.90 a; 1,60 m 
2 : 1 
8 : 1 

4 1 

Ferner; 0,10 0,40 m; 0,90 1,60 m 

1 ■ y, V. Vi 
oder 12 6 4 3 

Sprecht das mit Worten aus! 

5. *) Nun möchten wir auch wohl gern wissen, warum längere 
Bendel langsamer sehiiingen, als kSrsere, nnd wamm die Findel- 
•chwingungen sieh nach den angegebenen Zahlen richten. Vergleicht 
die Wege zweier ungleichlanger Pendel mit gleichem Atisschlae- ! Zeich- 
nang: Beide Pendel liegen links oder rechts von der Lotlinie und bilden 
l^leicbe Winkel mit derselben. Das kürzere Pendel hat offenbar einen 
kfirzem Weg zuxuciiztilegen. Vergleicht die Bahnen beider mit der 
neUeUni Ebene oder nnserer FaHrliUM! Die Neigung der Bahnen 
(Tangenten werden an die Pendel gelegt) ist die gleiche; wir können 
nie als längere und kürzere Fallrinne ansehen; die kürzere Fallrinne 
wnrde aber von der Kngel in kilnerer Zeit dorchlaofen als die längere. 
43w auch oben nnter 2. 

Vergleicht die Wege (SchwingungsbugenJ zweier Pendel von 0,10 m 
«nd 0,40 m Länge, die beide den gleleben Winkel ndt der Lotlinie 
. lüden! Zdeknnng (mit Zirkel ansmfBbren nnd in messen). Der Bogen 
des zweiten Pendels Ist 4 mal grtsser als der des erston. 

*) Ob dieser Absebnitt noob bi die Volkisehidpfaysik gehört, dfirfle 
zweifeiliaf^ sein. Mit geweckten Sobttlom kann man aber aueh einmal bloss 

.„Wissenschaftliches'* wagen. 

82* 
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Verg'leicht damit den Satz aber die (Tesanatiailräumel (lu der ersteil 
bekunde darehfäili. ein Körper einen Kaum von 5 in 2 Sekondeu ein«i 
Bmub Ton 5 m X 4). 

Dw 4fMliai Weg dweUlllt flu K0f|i«r slto In to wievtelllulieii 
Zdt? (In swdtebh«.) 

FUue du ebenio ans fbr die Fallrftnme in 1 Sekande und 
3 Sekunden nnd die Schwingfungezeiten der Pendel von 0,10 m nnd 
0,90 ml DeiglfiielMB 1 und 4 Sekunden nnd Pendel Ton 0,10 m and 
1.60 m! 

Versncht^ die Verlanen Erklärnng'en kurz züsamroenznatellen! 

Lauge Pendel schwingen laugüamer als kürzere, weil 
ii« einen grOiiern Sehwingnngsbogen (bei gleicher Keigong) 
sn dnrclilanfen linben. 

Sin Pendel Ton TierfnekeT Lftnge bat einen viermal 
gr5Bsern Bogen zu dnrchlnnfen; den vierfachen Weg durch- 
läuft ein fallender Körper aber in doppelter Zeit. Des- 
halb braucht ein Pendel von vierfacher Länge zu einer 
Schwinnrnii^^ die doppelte Zeit. 

i^erner: Beim freien Fall und dem Fall auf der schiefen Ebene 
Uieb die Binwirlnng der Sebwerknft immer dieeelbe, die Qeeeiiwindig« 
keit nahm deebalb gleichmSeaig m. Ist das beim Pendel ebenso? Wir 
aerlegen den halben Sohwingungsbogen in eine Anzahl gleicher (oder 
ungleicher) Teile und betrachten diese als schiefe Ebenen (Tangenten 
anzulegen d. Dann ist das oberste Teilchen der Bahn ein Teil einer 
steilen schiefen Ebene, jede folgende ist weniger steil; in der Mitte 
des Sdiwinguugsbogens (Nullpunkt) ist die Ebene wagreeht geworden. 
Daher ist die Qesehwindigkeitsnmalime (BesehiennigDng) im obem Teil 
am gfBssten, in der Mitte — 0. Die dadaroh entstehende ßewegonir 
mnss also eine ungleichmftssige werden. 

Die Sch wi n n pszeit des Pendels ist unabhängig 
von der Grösse des Öchwing:ungBb oa:»ü3, weil bei grösserm 
Sehwingnngsbogen die Geschwindigkeit eine grössere 
wird. 

Die Bewegung eines frei* oder anf der sehiefen Ebene 

fallenden Körpers ist eine gleichmässig besohlennlgte» 
die des Pendels eine nngleiehmftssig besohlennigte (beillgl. 

verzögerte). 

4. Wir haben noch nicht untersucht, ob wir auch mit Vermehmng 
des Pendelgewichts uusern Zweck erreichen könuen. Bei Prüfung dieser 
Frage mfissen wir darauf sehen, dass bei Veränderung des Gewichts das 
Pendel nieht linger oder kürzer wird. Die Versuche stellen wir sanftohsl 
mit Fadenpendeln an. 

Wir hängen an etaien dünnen Faden erst eine Bleikugel und be- 
stimmen die Schwingungszalil ; dann kommt au Stelle der Bleikn^nl eine 
8teiü- oder Tonkugel von gleicher (Tiösse; oder an den Faden wird ein 
King geschlungen, in diesen Ring schiebt man dann leichtere oder schwerere 
Zylinder. 
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Ais slntliohen VenoelMii ettdifiiL wir (3. Stufe), daii die 

Sch wiDgan^azeit des Pendels unabhängig ist TOft dem 
Gewicht des Pendele und der Art dee Stoffe, woraite 

es besteht. (4 Stnfe.^ 

3. State. Fanden wir bei den Versnchen über den freien Fall 
und auf der Fallrinue etwas Ähnliches? 

Wir Uesen Steine yon verschiedener Schwere ans derselben H5he 
grleiehieitj« Men, sie seUngen in gleiclier Zeit enf ; ein Ueines Pepier- 
stftctE, das anf ein Zweimarkstück gelegt war, kam mit diesem gleich- 
zeitig anf dem Boden an; in der Fallrinne liessen wir Steinkugeln, 
Glaskugeln nnd Bleikugeln herablaufen, sie brauchten gleichviel Zeit. 

(Findet ihr <>ine Erklärnne: hifrför?*) Welche Kraft bewirkt diene 
Brscheinuü^eu V Das isi aber nicht eiae Krait, die au irgeud einem 
Ponkte der £rde Uiren Sits bat, sie ist vielmehr in Jedem Kflfper nnd 
Ktfrperteilehen vorbanden; denn alle Körper sind ja sebwer. Ist eine 
Kngel sobwerer als eine andere aas gleldiem Material, so ist sie zwar 
schwerer wa bewegei^, es wirken aber jstst aneb mehr Sebwerkr&fte 
an ihr. 

4. Stufe. Die Sch wingnn gszeit des Pendels ist unab- 
hängig vom Gewicht nsw., weil die Schwere alle Körper 
gleich schnell bewegt (anter denselben Umstiinden). 

Stellt nnn simtliohe SMm vom Pendel ansammen nnd beantwortet 

die zuerst aufgestellte Frage! 

5. Stufe. 1. Die LS,Tig-c dm Sekundenpendels betrasrt bei uns 
0,99 m; wie lang- nniss ein Pendel seiu, das liaibe Sekunden schlagen soll? 

2. Wie verhalten sich die Schwin^ungszeiten von Pendeln , die 
folgende Länge haben: 0,90 m und 1,60 m; 0,40 m und 0,90 m] 
1,6 m nnd 3,60 m; 0,90 m nnd 2,50 m? 

3. Gib die Lftnge von Pendeln an, deren SehwÜignngsneitsn aiek 
verhalten wie 2 : 3 ; 4 : 5 1 

4. Erkläre mit Hilfe einer Zeicbnnng" und der Fallgesetze, dass ein 
Pendel von 0,90 m Länge dreimal langsamer schwingt als ein Pendel 
von 0,10 m! 

5. Ein Ubrpendel schlägt Sekunden; an der Welle des Steigrades 
Ist efn Sekondcmeiger angebradit; wieviel ZBhne mnss das Steigrad 
haben? 

6. Wie regelt man den Ijanf einer Taschenuhr? 

7. Wieviel gleicliraJlssige Schwingungen werden von der Unruhe 
einer Taschenuhr verlaugt, wenn sie in der Sekunde 4 Schwingungen 
macht und die Uhr 12 Stunden genau gehen soll? 

8. Warum hat das Uhrpendel eine Unsenfilrmige Sebeibe nnd nieht 
«ine Kngel? 

9. Welche ühr wird gleichmftssiger gehen, eine mit sehwerem oder 
eine mit leiehtem Pendel? 



*) Die Erörterung dieser Frage wütl sich ganz nach dem geistigen Stand- 
punkt der Klasse richten; die Einslsht Hut bler den SebtUem gewOlmlicli niidit 
leioht SU. 
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10. WanUB «dnltMi dlt Tnmiikren ein tohwMMi P«iid«l? 

11. Wie schwer mnas ein UhrgrewicUt sein? 

12. "NVaiam mnss die Uhr geschmiert werden ? 

13. W arum bieibt die Uhr stehen, wenn sie schief häO£;t ? 

14. OMmii dfo \Sktm &■ Bmm&t ud WiaUit gliicli iduill? 

15. Itt eiiift Pflüdfllttttg« ani Hok cinw aoklMii tns VmAng 
«udehen ? 

16. Welche Einrichtung: ronss das Ubrpendel erhalten, WMm die Ulir 
btti warmem and kaltem Wetter gleiolun&ssig gehen soll? 
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d«r antapnchendeii Sftnle (8«). E y. Diesa Eiutolit ist dnrcli Ver« 

anohe m gawlanoi. Gilt ai, den lalwlt aiiiar Spitsaäula m anelian, so 
bataehnat naB daii Inhalt dar aatapraeliandai Sttola und dlvldiart das 
Ergaboia dnvah 3. 

ViartaOrnppe von Körparn: Kugeln. Eine Engel kann man 

sich ans unendlich vielen (n ) Pjrramlden mit gleicher GrundflacJie auf- 
gebaut denken. Höbe der Pyramide gleicb dem Kadins der Kogel. Daher; 

K — i • n, i — in>-i^n»fn. |^a«49rr*~» 

^ • r* = K. Diese Überlegung setzt voraus, dass die Oberfläche der 

Kogal baiachnat werden lutiin. (VgL ontenl) Dia £inslaht: K » ^ • r* 

ist Mdi naah «nda» m gewinnen. Dar 'Inhalt einer Kogel ist ntmlieh 
2 

gleich y dea Inhalts der entsprechenden Walas. Bedenke : K Kugei =■ 

X ™ T* ^' ™ T * Dieser Sats kann 

doreh Versuche gewonnen werden. 

Vierte Gruppe von KOrpern. Pyramidenstumpf, Kegelstampf; 

Fässer. Der Inbalt dieser Körper soll nur nftherungfsweiae berecbner 
werden. K = Masszahl der Durr lisi bnittsÜäche mal Masszahl der 
Hl)he. Für den Pyramidenstumpf mit quadratischen Grandflächen gilt: 

K 3» (^^— ' H. (Linienmittel !) Für den Pjramidenstompf mit recht* 
aeUgar Ornndfllaha: K « (^) +-) H. (tiinianniittall) FBr den 

. H. ^är das Fass (E Masszahl des Spnnd- 

radina, r Haaanhi dea BodannMÜns}: » r' + ^ B' . ^ (EUcfaan- 

nittall) Barlickalchtigt man hai der Baraohnnng des Knhikinhaltea Ton 
einem Kegelstnnipfls das FlSchannilttel, so wird das Ergebnis m gross. 
Pen Kubikinhalt einaa Faaaea wird man am basten nach der angagelw&en 
Formel berechnen. 

Zur Flächenberech huüg 

Die Flächenberechnung ist zum grössten Teil teicits im VF Schal- 
jahr erledigt. Hier handelt es sich nur um eine Ergänzung der trüberen 
Arbeit. 

Dia ]fantalflla]ian van Wnlian. Jede MantaUUelM lat fliehen* 
gleich einem Parallelogramm, denen Qmndlinia gleich dam UmfiMig dar 

Omndflftche und dessen HOba gleich der H9ha der Walze ist Diese 
Einsicht ist darcb I berlet^nng zn prewinnen; es empfiehlt sich aber, fiie 
ÜberlegODg durch einen Yersach zu untersttttsen. Fs»g*b»p-M>« 
2/rr • H. 

Die Manteit liehen von geraden Kegeln: Jedti Maniel- 

fliflha ist iiiahiiglaioh einem EreiiMiHehnltty deaaen Bogen gleiah dam 
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Umfang der »jrandflÄche and dessen Iia<liiis g^leich der Seitenlinie des 
KegeU itt. Dieser iSatz ist dareh Überie^ng xn gewinnen; es empfiehlt 
■feh ftbir, ilt ÜMegnng dneh «ims Venwb m latenlftaeD. Jeder 
KteiMWMiluiitt lit UiAm0Mk «fM DreiMk, Attma Gtudlüde gltidi 
den Boges und dessen Höbe gleich dem Radios des Kreisaasschnittes ist. 
über! f^nny. Wir zerlegen den Kreiaaasschnitt dnrch Radien in s-ieiche 
Teile and ziehen zn den Teilbo^en die Sehnen. Teilkreisaussi Imitte and 
Teildreiecke. Je mehr Teile, desto geringer der Unter-sciiied zwischen 
der Fl&cbe des Teildreiecks and der des Teilkreisaasschnitt^, desto ge- 
ringer in beModem der üntenebied iwitehea der GmodUnie dee Teil- 
dreieeke und dem Bogen des TeilkreiaannebiiiUee, sowie aach der Unter- 
schied Ewischen der Hobe des Teildreiecks and dem Radias des Teil- 
kreisansschnittes. Daher: Für nnendht Ii viele ^n] Teile verschwinden 
jene Unterschiede. Also gilt für den Kreisausschnitt: F » f ■ n =^ 
g-li b''R b'n-B b-B p-s 2nr-s. 

Die Hantelflftebe too geraden Kegelitnmpfen: Jede 

Mantelfläche ist flftchengleieh dnem Ringaaschnitt, dessen Bogen gleich 
den Grundkreisen und dessen Bog^enabstand (R — r) gleich der Seiten- 
linie des Stumpfs ist. Dieser Satz ist dorch Versuche zu gewinnen. Der 
Eiugaaschnitt ist flächeugieich einem Trapeze mit den entsprechenden 
Ausdehnungen. Überlegnng: Wir zerlegen den Ringsausschnitt durch 
radiale Geraden in gleiche Teile ond ziehen sa den Teilbogen die Sehnen. 
Telltrapeze nnd Teilrüiggaasschnitte. Je mehr Teile, desto geringer der 
Untereebied xwiiehen dem Telltrape»» nnd dem Teihringausehnitte. ü. s. f. 

Daher: p - f . n - ^ • h • n- 5!L+J5 . h - £±P • b - 

— ä ^ 

Die OberfliUhen von Kugeln: Die Oberflftebe einer Ku^^el 
ist gleich dem Vierfachen des grössten Kugelkreiaes. Dieser Satz ist 
dnrch einen Versnch zu g^ewinueu : Der grösste Kagelkreis wird mit 
klebrigem Biiidtaden (er ist mit Wachs zu beslrdcbeu) ganz bedeckt; 
desgleichen die Oberfläche der Halbkugel. Dabei zeigt sich, dass 
man im swelten Falle (naheso) die doppelte Lftnge brancht Dahw: 
P - 4 • ;f r'. 

Der Stoff soll in wöchentlich 2 Standen angeeignet werden. 



2. Lehrmittel 

Die Kanmlehre arbeitet mit Beziehungen. Die Beziehungen sind 
mit Dingen verknüpft und e^dstieren unabhängig von ans. Die Beziehungen 
▼eranlanen in ma gewisse psyohiaehe Gebilde , die leider anch den 
Namen Beiielinngen führen. Das Wert Beilehnng bedentet also nnftebst 
ein TatsftoUichee, das anabhängig von nn.s existiert, nnd ansserdem eUi 
Wissen von diesem Tatsächlichen. Die Beziehung- als Tntjllchliches ist 
nicht >v;ihrn!'linib:r/ . wahrnehmbar sind nnr die Oinsrr-, mit Iciifn die 
Beziehuügeii verknüpft sind. Die Beziehuu^ als \\ issen von einem Tat- 
sächlichen kommt zu den WaUrnehmungeu hinzu. Ich kann also streng 
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genommen nicht sehen, dass zwei geonietiiprln Gebilde gleich oder niclit 
gleich, parallel oder nicht parallel sind u. s. f. Es ist demnach uu- 
mög^lich, geometiibche Gebilde im eigentlichen Sinne za veranscbaulicheu. 
Soll der Scbfiler geometriBch etwas gewinnen} so mnss er mehr tun, als 
Boilie Sinne anf gewine Beize elna teilen. Immerbin darf man die Lehr- 
mittel in ihrer Bedeatnng nieht nnteneliitien. 

Für die Bearbeitung des Stoflli vom VII. Schnljahre sind u. a. 
folgende Lehrmittel wünschenswert: 1. Ein Würfel von 10 cm Kanten- 
IHniTP, der sich aus 10 Platten zn 1 cni Höhe zusammensetzt, von denen 
einer in Würfel (von 1 cm Kautenliiiif.'-e ) ztilegL ist. Eni ähnlich zer- 
legter Würfel von 1 m Kanteniänge iBt nutziich, aber weniger leicht 
£n faandbaben. 2. Gruppen voi^inbalttglelehen hohlen KOrpem: a) Eäne 
gerade quadratische (besw* rechteekige) Sftnle, eine gerade dreiseitige 
Säole nnd ein gerader Zylinder, alle von gleicher Grnndfläche and 
gleicher Böhe. b) Eine gerade quadratische (bezw. rechteckige) Säule 
(wie vorher) und eine schiefe quadratische (bezw, rechteckige) Säule mit 
gleicher Gruudüäche und gleicher Höhe. Ein Zylinder (wie vorher) and 
ein cohiefer Zylinder mit gleicher Grundfläche und gleicher H9he. Ein 
gerader nnd ein schiefer Kegel mit gleicher Omndlinie nnd gleicher 
Höhe, c) Eine Säule (wie vorher) und eine Pyramide mit gleicher 
Grnndfläche und ö^leicher Krho. Ein Zylinder (wie vorherl nud ein 
Kegel (wie vorher) mit gleicher Grundfläche und gleicher Höbe. (Vgl,: 
K. Kohlatock, Sammlang von 7 Zinkblechhohlkörpern von gleicher 
H5be und Grundfläche zur SinflbruDg in die Körperberechnung. Ohne 
Anstrich 6,60 H. Hit Anstrich 7,30 H. Zeiisig, 13 zerlegbare 
6 — 13 cm hohe Berech nangskSrper aus Holz und Blech mit Gebrauchs* 
anweisung, 17,50 M.) Über geometrische Lehrmittel und dgl. orientieren 
z. b. die Verzeichnisse der LelirmiUeHiHndlungen von A. Müller (Dresden, 
FrObelhaus), F. Volckmar (Leipzig und Berlin) u. a. So ist dem einztsluen 
Gelegenheit geboten, für seine bestimmten Zwecke nnd mit Rücksicht auf 
seine Mittel eine Auswahl zu treffen. 

DaiB die geometrischen RSrper starr sind, ist In einer Hinsicht ein 
Hangel. Ein Gebilde wird in seiner Eigenart eben am leichtesten er* 

kanut, wenn es veränderlich ist Es ist daher ratsam, im geometrischen 
T'^nterricht von plastischen Stoffen (Ton, Glaserkitt n, a.^ oitv scUneid- 
baren Stoffen (Pappe, Hüben a. a.) ileissig Gebrauch zu machen. 

3. Zar methodlscheu Uearbeitnui? des Stoffeg 

1. Gewinnung der rein geometrischen Aatgaben (der 
fachwisseuschatiUchen Ziele). Das Kiud soll über gewisse geometrische 
Dinge nachdenken. En gibt licherlieh viele Gebildete^ die durch intellektuellee 
ünbehagen fifrmlleb geswungen werden, über aU dae nachzudenken, was 

ihnen in den Sinn kommt. Sehr lehrreich ist eine Stelle ans einem liriefe, 
Atv. H Hertz an seine Eltern schrieb: „Seit ich Euch znletzt schrieb 
biü heute, hat mich aussclilieRslich ein Problem beschäftigt, das ich niciit 
ans dem Kopfe bringen kann, nämlich das Gleichgewicht einer schwimmenden 
Kitplatte, auf welcher ein Henieh itdit ... Es geht mir ioaderbar 
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mit einer lolchen Sache. Seit aebt Tageu kämpfe ich, sie mir ans dem 
Kopfe SB bringen, da sie doch eigentlich sehr gleichgiiltig ist nad ich 
änderet u ton Iwbe . . .; Aber ee tet Biobt mOfflieb« rein sbioeehlieMeiiy 
immer bleibt iritend ein Widerspreeb oder eine Unwahrscheinlichkeitt 
nnd 80 lange des ist, ist es mir fast unmöglich, den Geist davon fort- 
zabringen . . . Wenn ich anch ein Bnrb nehme oder sonst etwas tue. 
es kommen beRlÄndig die Gt iUnkeii iainiif zurück : Sollte es nicht so 
gehuV iüt die» nicht doch eiu VVideräpiuch Das ist eine wahre Plage, 
wein einem ee dem Beraltat gar nicht ee viel liegt" *) 

Gans anders a. B. beim einfeehen Maan ane dem Volke, der eeiae 
Kraft in körperlicher Arbeit erschöpft; ganz andeia inebeeondere beim 
Kinde, das darch lebhafte Empfindnngen (die Bewep'nne-sempflndnneen 
nicht 7M vergessen) bolierrscht wird. Soll das Kind über etwas nach- 
denken, so bedarf es eines treibenden Anlasses. 

Gibt ee im geemetritclieD 0nterriebte lolohe Anllese? Allerdings. 
Man gebt Ton ■aehtieheD Aafgabeo ana, die das Kiad InterenlefeDy and 
die nur zo lösen vermag, wer gewisse geometrische Einsiehten erwirbt 
(Praktische Zitlc, i^rundlegrende Aufgaben, sachliche Ansgungspnnkte.) 
In manchen Fällen ist es übrigens der fachwissenschaftliche Stoff selbst, 
der bei geeigneter Bearbeitung auf neue Aulj^aben hinweist. Und wie 
anspornend wirkt es ferner, wenn der Unterricht das Kind dahin bringt 
dase ee sieh seines Könnens reebt bewnsst wird. Es gibt also Tenebiedeae 
Anlisse, ond man wird weder die einen aoeh die andern gans entbebrea 
können. Wird man insbesondere für alle Fälle geeignete sachliche Auf« 
gaben finden können? Man bedenke, dass die Aufjsrabe die Kinder 
interessieren soll; und man bedenke, dass sie ohne eingehende geometrische 
Erörterungen nicht iüsbar sein darf. Mit Aufgaben, denen man die 
geometrisehea firOrtemngen geradesn ankleben mnie, ist einem doch 
sicberlieb nicht gedient Ist die eine QneUe versiegt, so mnss man sieh 
eben zu einer andern wenden. Selbst die Fälle können nicht aosbleiben» 
in denen das Kind zn einer Überlegung einfach ^enötio:t werden maiS. 
Wo wäre die Schule, in der es ganz ohne äussern Dnuk abginge! 

Übrigens ist es nicht die einzelne sachliche Aufgabe, die zum 
Erwerb geometrischer Einsichten drängt, es ist vielmehr immer eine 
Omppe von Aufgaben. Mit Bftcksiebt an! solebe Anfgabengmppen gewinnt 
man beim Beginn der Unteniehtsarbeit snnftchst die rein geometrischen 
Aufgaben. So wird es denn auch möglich, die Überlegungen unter ver- 
einfachten, leicht kontrollierbaren Bedingungen und mit Hilfe Ton Mo- 
dellen durchzuführen . 

2. Erarbeitung des konkreten (individuelienj Stoffes 
(L and II. Stmfe). 

Die Stafs der Vorbereitnng bat zwei Aaigabea: Wo nStig, stellt 
sie zunächst fest, was der Schüler vom Neuen bereits weiss, m. a. W. : 
sie stellt fest, wo der T.ehrer mit seiner Hilfp eintreten ninss Ansserdera 
veranlasst sie die Reproduktion des appenüpierenden Materiales (frülier 



*) U. Hertz, Gesammelte Abbandlungen, herausgeg. von Ph.Lenard. L Leipzig, 
Barth. 1895 8. XXVI vl XXVU. 
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erworbene Begriffe n. dgl nieht zn vergessen). Bei komplizierten Stoffen 
ist es vorteilhaft, Vorbereitmig und Darbietnog stileiL weise nacheinander 

dnrclizafähren. 

3. Erarbeitung des Begrifflichen (III. nnd IV. Stnfe). 
In der Raumlehre ist die Erarbeitung des konkreten (individueiien) 

Stoin Yielikeb mflliewll; die VerallgemelDemng dagegen macht meiitfina 
nur geringe Mühe. Die Baamlebre arbeitet ÜMt dnrohweg mit Be- 
ziehungen. Jede Beslehnng ist mit gewissen Dingen (Wahrnebmniigeii) 
verknöpft Hat man einmal die Beziehnng^ erkannt, so sieht man , wie 
die Erfahrung lehrt, meisteDs ohue weiteres ein, dass sie, nämlich die 
Beziehung , auch mit dieser oder jener Gruppe von Dingen verknüpft 
sein kann. Verbindet man mit irgend einem psychischen Inhalte das 
Bewutttsein, dats vnd inwiefbrn er repfSaentatiTcn Wert hat» ao hat man 
einen begriffUchen Inhalt. In kompiirierten FiUen iat es yorteüliaft, 
die Verallgemeinerang (Abstraktion) in ihren einseinen Punkten gesondert 
durchzuführen. 

4. Anwendung; des Begrifflichen (V. Stufe). 

Von geometrischen Kecheoaufgaben u. dgl. ist ausgiebig Gebranch 
zu macheu. Um eine solche Autgabe zu lösen, hat man zweierlei zn 
tnn: snnttcbat hat man testsnstellenp welche mathematltchen Operationen 
(Formeln n. a;) an Terwerten sind, nnd dann bat man die Rechenoperationen 
im einzelnen dnrchznfflhren (Zahlenrechnen). ,Für den Unterriobt ist es 
vorteilhaft, beide Arbeiten scharf auseinanderzuhalten. 

Tn den geometrischen Rechenaufgaben, wio sie durch praktische 
VerhaituiBse gestellt werden, handelt es sich um Angaben, die durch 
Messen gewonnen werden. Beim Lösen solcher Aufgaben ist es not- 
wendig, dass man in jedem Falle die grossere oder geringere Genaslg- 
keit des Messens berfieksichtigt. Eüi Beispiel mag seigen, nm was «s 
sich handelt. Ein Garten hat die Gestalt eines Trapezes. Die nötigen 
Messungen werden mit einem Ftinfmeterband vorgenommen. Die Parallel- 
seiten betragen 75,5 und 52,8 m, der Abstand 34,7 m. Wieviel ist das 

Grnndstttck wert^ wenn das gm 0,70 M güt ? P 0,75 • • h = 0,75 • 
75,6+58,8 . 34 7 ^ Q 75 . j28,3 • 17,35 - 0,75 • 2226,005 — 1669,50376. 

Also ist das Grundstück 1669,50 M. wert. Hat es Sinn, eine solche 
Angabe an machen? Wer sich ¥ergegenwärtigt, dass die Qrensen eines 
Gaitsns nicht allanscharf sind, dass das Messband viele Male fortsnlegen 
ist, dass selbst ein Messband aus Stahl noch geeicht wird, wenn es 

1^2 rom von der Kontrollnormale abweicht,*) dass das Messband weder 
genau wagrecht gehalten, noch immer genau in derselben Richtung 
fortgezogeu wird , dass unter gewöhnlichen Umständen keine Gerade 
hergestellt zn werden vermag, die genau rechtwinklig auf den Parallel« 
selten des Gsrtens steht n. a. m., der wird angeben, dass die eUixelnen 
Messergebnisse gewiss nm mehr als 5 cm nnsicher smd. Ziehen wir 



*) Vgl die Eicfaordnnng fttr das dentscbe Boich vom 27. Desember 

1884. § 4. 
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das in Betraclit. w ergibt sich z. B. toigender Wert: P — 0,75 - 
!^''1^ +^2J5 ^ ^ .^^ g^^^ g^ gg = 0»7ö • 2221,005 - 

166ö|7987ö. Damit ist kkr, daai nAn die Zahl dar qn miadeiteiis mt 

Ganz« abrnoden darf. 

Auch in vielen andern Fällen ist es sinnlos, im Endersrebnis mit 
Dezimalen zu prunken. Man denke au gruÄse Prodal^te und (^uotieuteu, 
in denen 3.14 statt 3,1415 . . . verwendet wird, an Aufgaben, in denen 
astronomiaeh« Hittelwerte oder pliyalkaliiehe Mittelwerte (apeiifiscIieB 
Gewicht) auftreten n. a. In allen diesen Fällen das Richtige n treffen, 
kann wohl nicht Sache eines Schülers der VoUcsscbule sein ; wenn er 
aber über die richtige Belmndlnn^ <ie.r Zahlen gar nichts weiaa, so bat 
die Schule etwas WeöeuilicLiea vertsaumt. 

Damit der Schüler nicht geradezu uaaiunige Kudeigebuiääe mitleiii, 
•0 ist er SO gewöhnen, die Bechnung annftehat la ttberaclilagen, daa 
Ergehnia alao an echätzen. 

Dass man nur mit gesetzlich zulässigen Massen und Gewfehteii 
rechnet, halte ich für sclbstverstänflMch. In der Schule wollen wir 
sicherlich nicht „Gesetzesnieuschen erziehen, die au dem Buchstaben des 
Paragrapheu hängen^, wohl aber Menschen, die die Gesetze u. dergl. 
kennen nnd vor ihnen Respekt haben. Viele Lehrer aeheinen nicht zn 
wiesen, daaa die oberaten Scfanlbehdrden doreh BnndearatabeaehUtaae ge- 
halten sind, in der Schale darauf zu dringen, dass die gesetzlichen Vor- 
schritten über Masse und Gewichte erfüllt werden. (Vgl. : Maas- nnd 
Gewichtsordniinir v. norddeutschen Band. V. 17./8. 1868. Veränderungen: 
Vgl. d. Keichsgea. v. 7./12 1873, 11./7. 1884 nnd 26./4. 1893, sowie 
deu Bundearatsbeschluss v. 8./4. 1897!) 

5. Bei Ausarbeitung einer Praparatiou halte mau sich 
immei' gegenwärtig, ob es zieh am EiarbeitaBg konkreten Stoffea oder 
vm Erarbeitnng begrifflichen Materialea oder nm Anwendnng dea he* 
grifflichen Materiales handelt, damit man nicht In Versuchung komml^ 
die fäuf Stnfen achlankweg mit irgendwelchen Dingen sn beaetiOL 

II. Lehrbeispiele 

1. Der XnMkinhalt von geraden reehteeUgea Stolen 

I. Ziel 

a) Praktlaehea Ziel (aachliche Aufgabe): 

Im Schulzimmer A 35 Schüler. Länge des Zimmers: 8 m, Breite: 
6 m, Höhe: 4 m. Im Zimmer B 26 F?chii!er. Auadehnungen: 7, 6 und 
4 m. Im Zimmer C lö ^^rlnllrr. Ansdelniuu^en: 6, 6 und 4 m. (Der 
ÜbersicbUicbkeit halber schreibt luau die Masszahleu au die Tafel.) 
Damit die Sdilller nldit unter iwbrandtter Lnft leiden, aollen (so fordert 
man In nenerer Zeit*) anf jeden etwa 10 ehm entfallen. Genügen nnaere 
Zimmer dlea^ Anfordemngen? — 



*) Vgl.: A. Oirtner, Leitüsden der Hygiene. Berlin, Kaiger. 1896*. 

s. 201 : 
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Viele äliDlicke Aufgaben sind denkbar. Es int wänachenswert, der- 
artige Aufgaben lösen zu können. 

b) Facli wissensciiaftliches Ziel (geometr isclie Auf- 
gabe): 

Um unsere Frage zu beantworten, haben wir zunächst festzustellen, 
wieviel ebm Lnfl jedes Zimmer enthält. (DnTODi dnie die Oegenitliide 
im Zimmer etwas Lnft Terdrftngen, sehen vir nstfirlich ab.) Der Lnft- 
ramn eines jeden Zimmers Ist eine gerade reehteoUge Säole. Naeh« 

weis! 

In luiseien und in ähnlichen Fällen ist es also wünschenswert, /est- 
stellen zu können, wieviel cbm eine gerade rechteckige 
SAnle enthftlt. 

II. Erste nnd «weite Stnfe. 

1. Was wird gesucht? Die Anzahl von ebm, die gewisse säulen- 
föiniige Räume (die Zimmer A, B, C u, a.) genau ausfüllen könnte. 
Was gegeben ? (jewisse Masszahlen, die von Länge, Breite nnd Höhe 
der säulenförmigen ßäume. 

2. Früher haben wir Aufgaben gelöst, in denen z. B. eine Anzahl 
ven qm (Massqnadraten) gesnebt wurde, nftmllish die AnxaU, mit der 
man eine bestimmte Flftcbe bitte bedecken können. 

Diese Anzahl konnten wir auf zweifache Weise finden: durch wirk- 
liches Ausmessen (die belegten Stellen waren zu umgrenzen ; Hessfehler) 
nnd durch Berechnen. 

3. Wir denken an unsere neue Autgabe. Sind auch hier beide 
Weisen anwendbar? Sehen wir so. 

Zimmer A. Wir wellen msssen. Wir braaehen ein Haas, einen 
Haaswfirfel, 1 cbm. Wie aber wollen wir den berücksichtigten Baum 
umgi enzen ? Wie wttr's, wenn wir für jeden nenen Baumteil ein nenes ebm 
vemendeten ? 

Es steht uns aber nnr 1 cbm zor Verfügung. Das wirkliche Aus- 
messeu des £.aumeä ätuhäL also auf Schwierigkeiten. 

Messfehler würden aosserdem aneb hier nidit ansgesebleisen sein. 
Nachweis! 

Versuchen wir dann, die gesuchte Anzahl zu berechnen. Dabei 
haben wir nnr nötis:, den Raum in Gedanken mit cbm auszufüllen Schicht 
auf den üoden. Jedes cbm bedeckt 1 qm vom Boden. Auf dem Boden 
finden daher soviel cbm Platz, als er qm gross ist. Fs=a<b = 8'6 = 48. 
Also: 48 qm. Daher aneb 48 dtoi. So viel in 1 SeUdit In 2 Sidilehten: 
48 ebm. 2, in 8 Sehiebten 48 ebm. 8 naf. Wleylel Sebiebten? Eine 
Sehidit ist 1 cbm hoch, das Zimmer 4 m hoch, folglich 4 Sehichten. 
Demnach die Anzahl der cbm in dem Zimmer: 48 cbm 4 — 192 cbm. 

4. Zimmer B: F» 7-6 »42. Also: 42 qm Bodenüäche. Dem- 
nach in 1 ächicht 42 cbm. 4 Scliichten. Folglich die Anzahl der cbm 
in diesem Zimmer: 42 cbm «4 = 168 cbm. 

5. Zimmer G: 86 ebm .4 144 ebm. Die BSrgebnisse sind an der 
Wandtafel zu fixieren. (Es ist vorteilhaft, wenn der Lehrer in solchen 
Fällen der Übersiehtliehkeit halber fleissig von der Kreide Gebrauch 
maclit) 
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III. Dritte oud vierte Stnfe. 

1. In jederii Falle wird eine Anzahl cbm gfetocbt, nämlich die An- 
^iii vüii cbm, die einen bestimmteil Ü&um aosfäUen könnte. Kubas s 
WIrM. Kabikbiktlt. Bai voUm KafpofB: Der KttMktobalt iM dte 
AnnU «ta, Is aie mtm &m KÄqper Mrleie» (a«legt dcBken) 

2. Oang der Überlegmif : ZaU (Anzahl) der cbm in einer Schicht 
Anzahl der Schichten. Anzahl A^r chm in einer Scbicht mal Anzahl 
der Hchichten Anzahl der cbm im ganzen Eaum. So der Gang in 
beiden l^älleu; ao auch, wie ohne weiteres ersichtlich, überall da, wo 
dir Kubikinhalt einer geraden rechteckigen Sänle gesodit wird, 

3. Die Zahl der Schichten stimmt überein mit der Masszahl der 
Holl«. (Menke, daaa nnr die ZMm TergUchen werden!) Die Zahl 
der ebn in einer fleUeht etimmt ftbereio mit der Ifeeanhi der fliehe. 

(Wir unterscheiden: Maaazahl der Fläche nnd Hiiteahl von Länge und 

Hr^ltp dff Flllche ' IHp.m ist, wie wir früher i^eseheu haben, gleich 
dem i'rodakt aas den Masszahlen von Länge tind Breite der Bodenfläche. 
Hq in beiden Fällen, in denen der Kubikinhalt einer geraden rechteckigen 
Btule zu suchen Ist. 

4. Zimmer A: 192 cbm = 48 cbm -4 oder 

192 ebm (8 6) ebm*4. 
Zimmer B: 166 ebm k 42 cbm • 4 oder 

168 cbm « (7 • 6) cbm ■ 4. 
ZInmtr 0: 144 cbm = 86 cbm • 4 oder 

144 cbm «=» ( 6 ö) cbm . 4. 

Was b«Ml»mten die Zahlen in diesen Gleichnngen? Denke daran, 
wie die ««iiK! uder die andere Zahl entstanden istl . 192 ist die Zahl 
der obm im Zimmer A. 8 und 6 sind die Masszahleu der Länge und 
Breite ven der Bodenfldelie dea Zimmere A. Dee Prodnltt (8 6) bedeutet 
In der Uleiohung die Zahl der cbm einer Schicht im Zimmer olme 
liUoksIcht auf die Gleichung die Masszahl der Bodenfläche iin Zimmer A. 
4 brdimtot In dor (ileichn'ng die Auzalil der Schichten (von cbm), die in 
dem /nimmer Tlut/. finden, ohne Riicksicht auf die Gleichnng die Mass- 
aahl der Hohe des Zimmers A. Ähnlich für die Zahlen der zweiten und 
dritten Qlelehmg. 

5. Allfemeia: K — FH «- (ab) .H. 

6. XlelBere Stttden wird man mit kleineren Masswürfeln vergleichen: 
oomi omm. Dabei dieeetbeu überlegungeD. Ea gUt also eUgemeiii: 
K i^* (eb) . H. 

7. Heitondere Fälle: Qttadratlache Sanle: K (a . a) b » b. (Zahlen- 

bflsplelel) Würfel: a ft.a = a». (Zahlenbeispiele!) (Ich habe oft 
(^elugonhelt, r.w beobachten, das« (lie Schüler der Oberstufe bei geeigneter 
Vorboroltiitig In dt«n aiigedf nieten Fällen ganz sicher mit den Buch- 
stabeuruhluit operieren. Wer die Buchstabenzahlen nicht anwenden will, 
begnügt «loh damit» die Refel Ar die Berechnung der geanohten Haee- 
zahl durch einige Ziblmibeiiplele anmidentenO 
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IV. Fünfte Stufe. 

1. Genügt der Laftraam in dem Zimmer A, B und C? 

^, _ . ^ , ^ Gesamtzahl der cbm 

Anmhl mr cbm rar eine Fenen « --— , ^ ^ — ^ 

Ansahl der Perionea 

Im Zimmer A kommen albo rund 4 cbm Luft auf eine ir^ersuu; es 
«ifqnielit alao den neneren bygieniielien AnHurderangen*) nieht üif. 

2. Wieviel Kinder leDten in den Bänmen A, B nnd C nntenielktet 
nevden? 

3. Wieviel In den Mgenden BSuMn? 7,85, 6^04 ud 3|82ni; 
'7M, 5,79 mid 3,82 m; 6,87, 6,04 vnd 3,77 m. 

4. Einige Aufgaben ttber den Loftranm in den Fftbrünn, in den 
Werkstätten, sowie in den Sälen des Ortes. 

5. Ein zugehauener Balken ist 6 m lang:, aber nur 20 cm breit und 
24 cm hoch. Wieviel Itosten 10 solclier BaliiLea, wenn das cbm mit 
-45 M. bezahlt wirdy 

Jeder Balken ist eine gerade oblongische Säule. Daher: K » ab «H. 
Knbüdnhnlt einei Balkens: 

K = 6-0,2-0,24 =« 0,288. Alio: 0,288 ebn. (Bi emfAeUt sich, die 
■Glieder der Gleichung unbennnnl m lauen nnd die Benennvng in eiiiem 

Hachsatze anzugeben.) 

Kubikinhalt der 10 Balken: 
0,288 cbm . 10 » 2,88 cbm. 
FMi der 10 Balkeni 

Geaantpreia 'JSlnheitapreia aal Ansahl der Btaheiteii s 45 If*. 
i^88 129,60 M. 

6. Aufgaben Aber den Kubikinhalt von Gebrauchsgegenständen aller 

Art, über Ansachachtungen, Aufschüttungen von Steinen, Erde, Kies, von 
lÄndwirtschaftlichon Produkten, Hber atmosphärische Niederschläge nsf.**) 
Angaben zn aur^nden Aofgaben liefert auch die Eichbrdnung (vom 
27. Dez. 1884) in den § 28 und 29: Eastenmasse. (Verwendung: zum 
gnnwise n ven Brennmaterialien, Ten Kalk and andern Hineralprodnkten. 
Mermalgestalt : Parallelflächner. Zulässig sind Masse zn 0,5, 1, 2 hl und 
m^r Ranminlialt. Normalansdehnnngen [Länge, Breite und Tiefe in mm, 
lichten gemessen]: 0,5 hl: 500, 400 und 250; 1 hl: 625, 500 und 
320; 2 hl: 625, 625 und 512. GrSsste zulässige Abweiohiuig vom 
normalen Kanmgehalte: + 

7. Aofgaben fiber quadratische Säolen nnd Aber Würfel. 



„Währeud manche Bauordnungen für Schlafräume 10 cbm verlangen, 
4ie Polizeiverordnungen dem Sehlafborschai denselb«! Luftraum sicherD, ge- 
währt die deutsche Militärverwaltung 16 cbm, g«ben die Militär- und ZiviUpi- 
-täler nicht unter 30, in manchen Fällen sogar über 10 cbm Zimmerraam neben vor- 
mglichen YentilationBeinrichtungen.** Oirttier a. a. 0. S. 201. 

**) Vgl. a. B. die Aolgabensemmliingen von Pickel und Wilk, Zelaaig und 
Bnrckhardt ! 

Dm liebente SchuUahr. 98 
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8. Aufgaben über die Bezielmnp: der Masswttrfel zneinander 

9. Berechnungen von Ausdehnungen aus dem Inhalte. (Produkt, 
dividieri darch einen Fakior, gleich dem andern Faktor usf. Zahlen- 
beispiele !) 

8. Der KvliUdMlMlt ynm Xafela 

L Ziel: 

a) Praktischei Ziel (lachlleke Aufgaben): 

Anf der Schwanseewiese in Weimar worde eine» Tagea ein Luft- 
ballon mit Leuchtgas gefüllt. (Durchmesser etwa 13 m, durch Abschreiten 
gemessen.) Das Znleitungsrohr ziemlich weit; trotzdem nach mehr- 
ständiger Arbeit dto FttUang noch nlAt beendigt Die Umiteheiideft. 
aehfttstmi die nSttge GMoieng» auf 200 , 400 oder 500 ehm. Wann 
diese Schätzungen richtig? 

Oder: In Weimar liep-en hier nnd da (Sternbrflcke usf.) auf 
steinernen Pfosten Sandsteinkugeln. (Durchmesser : 28 — 61 cm Mess- 
ergebnisse!) Enabeu machen sieh Gedanken darüber, ob einer im stände 
sei, eine solche Kugel zu heben.*) (Ein cbm von hellem Bnnttandstein 
frtegt etwa 2,5 t oder 25 ds.) 

Viele ftbnllche Anijgaben und denkbar. Be iat wlneohenewert, der- 
artige Aufgaben ISien in kdnnen. 

b) Fachwissentehaftlichea Ziel (geometritche Aaf* 

gabe): 

Der Kubikinhalt ist festzustellen. 
IL Erste nnd zweite ötufe: 

1. Was wird gesucht? Die Zahl (Anzahl) der cbm, die den gleichem 
Raum einnimmt wie die Kugel (die Sandsteiukugel, der Luftballon n. a.) 
selbst. Was ist gegeben? Die Ifasszahlen der Badien in cm : r^ 5, 
r, — 8, rg « 10. 

2. Bi Ist nleht nriiflioli, die geoaohta Zahl en nnmittilbar dnieh 
Animenen zu finden: Et ttdien uns nur wenige MaaewUrfel inr Ver^ 

fSgnng. Selbst kleine Masswürfel (gesetzt auch, wir nähmen cmm) 
würden den Raum der Engel (sie müsste also hohl sein) nicht lückenlos 

ausfüllen usf. 

3. Ist es muglich, die gesuchte Zahl zu bei 6(11)1*11? Maaszahlen f&r 
Körper haben wir schon wiederholt beiechnei. Ihr welche üoiper? 
Wie wurde die Bereehnung nOglidi? Ente Ghmppe: gevade rechteckige' 
Säulen. Wir dachten sie uns so zerlegt, dase die Aniabl der Hanwfirfel 
f&r die Teile (der Kubikinhalt der Teile) leicht zu erkennen war. Die 
Zahl der Masswürfel für den {»anzen Körper ergab sich dann leicht : 
Zahl der ilasswürfel für einen Teil mal Zahl der Teile. Zweite Gruppe 
\oii hLurpern: alle übrigen Säulen, alle Pyramiden, Walzen und Kegel. 
Wir Wielen nach, der ESrper B, deasen Knbikinhalt wir berechnen 
sollten,' wixe gleich dem Körper A, dessen Knbikinhalt wir bereehnen 
konnten, oder wenlgitens gleich einem bestimmten Teile dieses KOrpers.. 

*) Ein Knabe der Oberstufe hebt bequem hdchslena 26 kg. 
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4. Sind diese beiden Weisen zur Berecbnnng der Kngel anwendbar? 
Zerlegung — Teile. Die Kogel kann auf keine Weise so zerlegt werden, 
dasa g'eei£:iiete Teile (Platten nst) entstundeo. Versache an Engeln ans 
KübbU u. dgl. 

Wir tentliai ut aiiok mgeWeh, eiB«ii KSrper aniflndiir m naehen, 
4er der (ganieii) Kugel inhaltei^deli wlra. 

5. Die Kugel, ein Körper mit g^ekriDmter B^enzongsfläehe. Hilft 
da vielleicht der Blick nnf die Berechnnns' einer Fliiehe mit krummliniger 
Begrenzung, der Bück auf die Berechnung des Kreises? \'eifahren: 
Der Flftcheomhait eines Kreises ist gleich dem Flächeninhalt von n 
Dreiecken. Die n Dreiecke haben denselben Fl&cheninbalt wie ein 
Dteieck yon gMeher Höhe, aber tob b facher Omndlinie. Dae b fludie 
4er Gnndlinie eines Dreiecks gleich der Peripherie des sngehörifen 
Kreiaes. HMie dea KreiMi gleich dem Badin« dee Kidaea, FolgUdi 

gilt aieii für dea Kreia : F «f. 

6. Wire der Knbtkialialt der Kugel aleht auf fthaliohe Weise zu 
ündeB? Behalte die eiBzdBea Punkte unter 5 aeharf im Ange! Die 

Engel ist zn teilen. Die Teile sollen gleiche Grundfläche, ansserdem 
Radipn zn Rpitenkaiiten haben. Versnche mit Knobeln aus Rüben. 4 Teile; 
jeder gleicht zwar einer Pyramide, ist aber keine Pyramide, die Grund- 
fläche gebogen. Mehr Teile: die GrnndflAche weniger gebogen. In 
Oedanken: immer mehr Teile, Trillion and noch mehr (n) Teile. Dann 
Jeder Teil eine Pyramide, der Kobikinlialt der Engel folglich gleieh dem 
4er n Teilpyramiden. 

Die n Pyramiden haben die gleiche Höbe und die gleiche Grund- 
fliehe. Berechnen wir den Kubikinhalt einer solchen Pyramide. Für 

die Pyramide gilt: K » ~l — Q Bieht bekannt, daliar die LVnuig im- 

mSgUdi. 

Dennoch ist es möglich, den Kubikinhalt der n Teilpyramiden zu 
berechnen. 2 solcher Pyramiden haben denselben Inhalt wie eine Pyramide 
von gleicher Höhe, aber von zweifacher Grundfläche. Zahlenheispiele! 
3 Teilpyramiden haben usf. SchHesslich: die n Teilpyramiden haben den- 
ielben Inhalt wie eine Pyramide (Gesamtpyramide) von gieicher Höhe, 
aber Yen n hnhw Qrondfllehe. (Der Sali ist am betten yer Berechnung 
der Engel, in AnechhiMi an die Bereehnnng dee Xnbikinhaltes von Pyramidan, 

IB gewinnen.) Für die Oeiamtpyramide gilt aleo: Q = — ^ — 

Das n fache der Grundfläche einer Pyramide und damit die Grund- 
ittebe der Oesaattpjramide ist gleieh der Oberfliehe der KngeL Für 
die erste Engel: W«U r>^ 5,seO — 49rT*»4 • 25 = 314 — F. 

[Die Angaben in cm bezw. qcm.] Folglich: P^ — Wie gross H? 

Die Höhe der Geaaiutpyramide gieicb der einer Teilpyramide. Je mehr 
TeUpyramiden, desto weniger unterscheiden sich Öeitonkanten und Höhe. 

Bei n Pyramiden gilt: H ■= r =» 5. Daher: K = ^ = == 

523,3 ... Also: 523 ccm. 

23* 
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7. Ähnlich sind die Erfebnisie für die Kogela mit anderen Aiuh 
debnnngen zu gewinnen. 

III. Dritte ond vierte Ötute. 

1. Gan? der Überleitung bei der Berechnong dee Kubikinbaltee der 

gegebenen KuK^'ln: 

a; Der Kubikinhalt jeder Kogel ist gleich dem Kubikialialt von 

n Teilpyi amiden. 

b) Die n Teiipyramiden haben denselben KubiUnhalt wie eine Qeaam^ 
pyramtd« ?oa gleloher Hohe, nber tob b fiMher Orondüfteh«. 

F • H 

P - (Der Satz gilt, weil die Teiipyramiden gleiche Qrond- 

flftche und gleiche H5he haben.) 

c) Die Grundfläche der Güsanitpyramide ist gleich der Oberflache 

0 • r 

der aogehi^rigen Kogel. F = 0. Daher : P und somü 

« 0- r 

2. Daher K-5l£«tf!LJ^==^.r8^ 4,19. r»*) 

(In manchen Verhältnissen wird es nötig sein, durch Zahlenbeispiele sa 
zeigen, dass r' • r r*. Wer gegen die Form r' Bedenken tfilgt^ 

schreibt r • r • t.) 

Hat das Kiud den GedankeiiKang' der Herochnung- des Inhalte einer 
Kogel und dann den einer a weiten oder dritten erfa&st, so erltenut ea 
dum ohne wdtareo, dasa der Gedankengang für alle FUle gilt» In desua 
XaMkiahtlt «liMr K«g«l g«mehi ivird. 

IV. Die eben entwiokelteo Überlegungen (II ond III: erste bi» 
vierte Stnüs) eind entMhieden kompliiiert and erfturdom einen Lehrer» 
der mit vollem Btnnlndn nnd mit aUer Energie anm Ziele strebt. leh 

würde nicht geru von diesen Überle^ung-en absehen, Bchon deshalb nicht, 
weil so dem Schüler der Volkssehule aa einem g-nten Beispiele rezeigt 
werden kann, was des Menschen Geist vermag. Wer die kompli- 
aierteu L beriegaugen scheut, mnss die Formel: 

K — -3^ r« = 4A9 T* 

dirch einen Versnch an gewinnen snehen. 

Hilfsmittel: Hohlkng^l fr) nnd entsprechender Zylinder (H = 2r). 
Die Ku^el hat im Zylinder Käiuii. \S'aa folgt daraus? Die Kugel hat 
«inen kleineren Kabikinhalt als der Zylinder. Ab<a> am wieviel ist die 
Kngel kleiner als der entsprechende Zylinder ? Pyramide — &ndf Wasaer. 

Versnch. Das Wasser aas der Kogel ftüi nahezu) ~ des Zvimders. Mitr 

t^ilnnsr dw L^hr^rs : Wiederholt man den Versnch mit grösseren oder 
kleineren Körpern, erhilt msu icLimer dasselbe Kigebnis. Dass keia 
anderes Erge^&is mögücii i^, lassi &ich doitdi eine ÜbtarlegBag aeigea. 



*} Geaaaer: 4,1^7 r*. 
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die ftdltoh nkht guu Idoht itl» Eigebnit! InfaAlt iig«iid eiiMr Kogel 

HBg-Tem Inlielt dee enltpieehenden Z^lfnden. 

Wie tindeii wir den Kabikinhalt eine« Zylinders (einer Walze)? 
K»F>Hsfrr*-H. 1b lunerem Falle lundeU ee lieli Inuner am 
^linder, bei denen H nnd r in einem ganz beatimmtea Verhältnisse sa- 
einander stehen. H — 2 r. Daher gilt für diesen Fall; Ks^r^. 2r « 
2^ • r*. Demnach gilt für die zagehörige Kogel: 

K-2/rr«..| = ^. r»- 4,19- t\ 

y. Fünfte Stufe. 

1. Wieviel Gas wird nOtig sein, nm LefkbftUons mit den Bedien 
4»7ö, 5, 6, 6,5 nnd 7 m zn füllen ? Wieviel koitet jede FUliing, wenn 

des ebm Gas nur rait 0,12 II. berechnet wird? 
Füllnng des ersten Ballons: 

K — 419 r » = 4,19 • 6 « =» 4,1 9 • i2ü == 023,75. Also: öZ-i cbm. 
Preis dieser FiiUeng. Oesemtpreis EinheitepiiBis mal ijttaU der 
Einheiten. P — 0,12 - 524 * 62,88. Also: 62,88 M. 

2. Unieie Sanditebltifeln haben folgende DorohmeMer : 61 (Stern- 
brttcke, Raine im Park), 50 (ParitstraMe), 29 (Zenghol) nnd 28 em 

(Ooetbenationalmusemn). 

Wie gross sind die Kageln? Wie schwer? Wie schwer wären 
solche Kngeln ans Gnaseisen ? (1 com etwa 7,5 g.) (Bedenke ; Geaamt- 
gewlobt » 0ewlcfat der Einheit mal AnaaU der länheiten.) 

3. Wieviel Eisen brancht man (mindestens), om 300 Kngeln sn 
% em Dnrchmesser fBr Kngellager sn gieisen? (Die Kageln werden 

„durchs Sieb gegossen" nnd dann poliert Versnch: lian giesst etwas 

fluBsiges Blei in Stnbenhöhp dnrch Drahtgaze nnd lässt die Mrtalltröpfchen 
in ein i^rüsseres Gefftsa mit Waaaer fallen. Grfiaete Vorsicbti) (1 com 
Gnsaatahl 7,8 g.) 

4. lu weiteren Aufgaben berOcksichtigt man Grösse, Schwere und 
Preis yon Billardkugeln, Kegelkugeln aus Pockholz, das Grüssenverhältnis 
iron Himmelskörpern nsf.*) 

5. Anfgaben ttber Halb- nnd Vlertelkof eUi. 

III. Znr netlioditcbeii B«arli6itiiii(| il«r Obrigm SM« 

(Andeatnngen) 

1. Der Kabikinhalt von geraden dreiseitigen 
Sinlen. 

Dacbrftome. Versnch mit bohlen Körpern. Einsieht: Eine gerade 
dreiseitige S&nle hat densftlben Kabikinhalt wie eine gerade vierseitige 
(rechteckige) von pleicher GrundHäche und gleicher Hube Berechnen 
wir den Inhalt der entsprechenden vierseitigen SäulC} au kennen wir 
aneh den der dreiseitlgea. 

*) Vgl. a. E die AufgabmssmmtQngen Ton Piekel und WUk, Zeisslg nnd 

Burckhardt! 
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2. a) Der Kubikinhait von geraden aehtseitigen 
S&alen. 

Pfeiler, Balkeo. Eiusicht: Eine gerade aehtseitige Stal« hat dtt- 
■alben Kabikinhalt wie eine gerade vierseitige (rechteeldge) von gleicher 

Grandfiftclie n&d gleicher Höhe. Der Schüler erffthrt, dass man aach 
diese Einsicht durch einen Versnch gewinnen kann. Der Versuch wird 
anj^edentet Wer diese Einsieht besrrnnden will, nrnss folgende Über- 
legung anslelieii : l >ie achtseiLit^e Siiuie kann in S dreiseitige Säulen 
zerlegt werden. Für jede Teilsäqie gibt es eine inUaltsgleiche recht- 
eckige Sftole mit gleieher Grundfläche und gleicher HShe. Wihlt man 
die rechteoUgen Sftnlen von gleicher Breite, dann kann man sie (gleiche 
Höhe!) za einer rechteckigren Sänle tniammensetzen, die mit der acht« 
seitigen Sftnle gleiche Qrondfl&che nnd gleiehe Hdhe wie anbh glühen 
Inhalt hat, 

b) Der Kabikinhalt von geraden mehrseitigen S&nlen. 
Die Überlegnng'en wie anter a. 

3. Der Kabikinhalt von schiefen rechteckigen 

fc u u 1 e ü. 

HolzstOsse anf geneigten Fltdiea. (Die Stinflidw ein mU^- 
winkeliges Paxallelogramm.) Vennche mit hehlen KOrpera. Eänaicht: 
Eine schiefe vierseitige Säole hat denselben Kubikinhalt wie eine gerade 

von gleicher Grundfläche und gleicher Hübe. (Was ist anter der Höhe 
einer schiefen Sftole zu verstehen! Wie ist die Höhe f^tsuteUea?) 

b) Der Kubikinhalt von srhiefen Säulen. 

Einsicht: Irgend eine schiefe Saale hat densfllMii Kubikinhalt wie 
eine gerade (rechteckige) von gleicher üraudiläcue und gleicher Hübe. 
Der Sehliler ofthrt, dam noch dieee Eimiciht doreh Vemwhe mit hohlen 
KStpem gewonnen wctden kann. Die Vemehe werden angedenteL 

4. a) Der Knhlkinhalt tob geraden Walsen (Zylindern), 
nbfler (Preis, Gewicht)» Wasserleitongsröhren (Wassermengen) a. a. 

Yerraeh mit hohlen KSrpem. Einsicht: iäae gerade Walze hat den- 
selben Knbikinhalt wie eine gerade Sinle von gleicher Grmdfliche nnd 

gleicher Hohe. 

Angaben za anregendooi Aufgaben iieiert die Eiehordnung in den 
§ 6, 10, 11, S3 nnd 26. (FÜHigkeitMHMM: SrilMig änd lUmb an 
20, 10, 5, 2, 1, 0,5, 0,2, 0^1, 0^05, 0,02, 0,01, lewfe sa \ t Normal. 

geetalt: Die Masse an 2, 1 nnd 0,5 1 sollen die Form einen Zylinders 

haben, dessen Höhe srleich dem 2-tachen des Durohme^sprs ist. Die 
Hasse zu • ! solleu die Form eines Zyün ^^rs haben, dessen Höhe gleich 
dem l.i>-fa:heu Jes Dorehmessers ist. Die Jdasse zn 0,2 bis 0,01 1 sollen 
die Form tnntä Z^ixndeDi haben, dessen UShe gleich dem DBrchmesser 
ktL Dia M MW nn 5» 10 nnd 20 1 M Mj^mkit^ oder tenMnIMg an- 
aatotigen. Nenaala Anedahnaaftn [H5he nnd Dar rhrne ai sr in mm]: 2 1: 
216,8 and 108,4: 1 1: 172, 1 and SaO; 1: 136.6 and 68.3; \ l: 
l*n.S und 55.1: 0'2 l: 63.4 und 63,4; 0,1 1: 503 and 50.3 Grüäste 
zaiässige Abweichung vom fianminhalte: bei 20 1 ' ~ 50 ccm, bei 10 1: 
±_ 25 ccm, hei 5 1: X 12,5 ccm, bei 2 1: ^5 ccm, bei 1 l: ±2,5 cca. 
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bei 0,5 1: + 2,5 ccm, bei ' 4 1: 1:2b ccm, bei 0,2 1: ± 1 ccm, 
bei 0,1 1: + 1 ccm. Grßsste znlässig'e Abweichungen von den normalen 
Ansdehnnngen : 2 1: 114 [giosäter zuläääiger Wert des oberen oder 
niitereii DaMhmflMwrt] ud 103 [kleiiuter snUbnigw Wert du obona 
oder unteren Dui cbmesBers] mm; 11: 90 nnd 82; Vs 72 und 66; 
' 4 1: 58 nnd 52; 0,2 1: 67 und 60; 0,1 1: 53 und 48. Vsl auh 
die Angaben über Hoblmasse für irorkcne Gegenstände 1) 

b) Der Kubikinhalt von scliiefen Walzen (Zylindern). 

VerBncli mit liobleu Körpern. Einsicht: Eine sckiete Walze hat 
deuelbeii KvUUiihalt wie eine gerade Ton gleiefaor OrandiUbdie vod 
gleicher Hdhe. (Wae ist unter der Höhe einer idiiefen Walie ni ver- 
ateken? Wie ist die Hohe feBtsnstellen?) Enhtldiihalt ¥on Halb- und 
Viertelwalzen. 

-5. Fl ä ob eninli alt des Mangels von Walzen. 

W^er einen ZyHtider heizust eilen oder die Flächen einer Walze oder 
eines Zyliuderä zu bearbeiten (zu Btieiclieii, zu poliereu usf.) hat, will u. a. 
die OrOne der UantelflSehe wiesem. „AbwickebL* der Mantdiiaehe. Vgl. 
S. 345! Die knimme Flftehe von Halbwaisen nnd Halbajlindent. 

6. Der Kubikinhalt yon Pyramiden. 

Welche Steinmassen mnssten die Ägypter fortschaffen, am die Pyra- 
miden zu bauen? Versuch mit hohleu Körpern. Einsicht: Inhalt der 
^ Inhalt der entsprechenden Ecksäule . ...ai«. 

Pyramide — s-g Bntapreehend iat die Eek- 

sftnle, wenn sie die gleiehe Grandfiäche nnd die glelehe HObe wie die 
Pyramide hat. (Was ist unter der HOhe einer Pyramide ta Tenteben? 

Wie ist die HOke festzostellen ?) 

7. Der Kubikinhalt von geraden nnd sohiefen 
Kegel n. 

Versuch mit hohlen Körpern. Inhalt des Kegels ^ 
Inhalt der entsprechenden EcksSnle 

3 

8. Flächeninhalt eines Kreisansschnittes (der Mantel- 
nftohe des Kegels). 

Wer Kegel herstellt (Zelte usf.) oder die Fl&chen eines Kegels 
bearbeitet, will n. a. die Grösse der Mantelfliche wissen. Wer Krsis- 
anssehnitte herstellt oder bearbeitet» wiU die Qrtae der Kreisaossefanitte 
wissen. Tgl. S. 346t Rechenoperation: 

^ . n » nsf. (Zahlenbeispiele!) 

9. Der Kubikinhalt von Kegelstampfen. 
Banmstftmme (Preis, Gewicht), GefiUwe n. a. VgL S. 345t Die 

Eiehordnong liefert für anregende Anflgaben Angaben (vgl. Flttssigkeits- 
masse nnd HoUmasse Ar trockene Gegenstinde 1). (Der Kubikinhalt Ton 

Fässern ) 

lu. Inhalt der Mantelfläche von geraden Kegel- 
stumpfen. 

W^er Kegelstumpfe herstellt oder ihre Flächen bearbeitet, will n. a. 
die Grösse der Hantelflftohe wiieen. Vgl. S: 3401 
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11. Der Kubikinhalt von Pyramide nstuinpfen, 

Teile von Denkmälern (Preia, Gewicht), KumtmMee, Mesarahmen. 
Vgl S. a451 

12. Inhalt der Oberfftehe Ton Kagelii. 

War HoUkngelD liartfcellt oder dto Oberfllohe m Xogtlft beariieltet 
(poUart wf.), «Ul die Ortao der Obttfllehe «Ihbb. Vgl. a 8461 

13. Der Stoff de« siebenten Sehnljalirei fibt za oMimiffuhen 

Wiftf^PTholnn^en Anlass. Viele früher erworbene Begriffe treten bei 
denkender Erarbeitnnp' des Neuen so oft anf, daas sie nicht verloren 
gehen. Da ferner die üerechnung des Kubikinhaltes immer die Herechnung^ 
gewisser Flächen voraoseetzt, so ist auch den früher erworbenen l;'ormeiu 
dio Boprodiktka geitehort 
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